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B. PAVII ANTONII,Weil. SS. Th. D. und P. P. O. zu Halle; wie auch
Kon. Pr. Conſiſt. Raths und Inſpect. im

erſten SaalCreiſe

Ausfuhrlichere
exegetiſche und aſcetiſche

Kbhandlung

Ketzten Peden
Gterbenden JVſu,

Aus einem von dem Sel. Auckore ſelbſt noch

durchgeſehenen MsCto,
herausgegeben

von

Johann Auguſt Majer,
iĩac. bey St. Ulr. in Halle und Paſt. im Filial Diemiz.

ZALLE, in Verlegung des Wayſenhauſes.

n— MocoxxxVv.





Dem Hoch-Ehrwurdigen, in G
dachtigen und Hochgelahrten H

HERRN
Gotthilf Mu

SGraucken,
W. Theol. P. P. O. auf der Kon. Pr.

Univerſitat; Inſpectori der erſten Di
SaalCreiſes und Pr. zu U. L. F

Wie auch

Dem Hoch-Ehrwurdigen, in G
dachtigen und Hochgelahrten H

J

lIG. ANASTA
Greylinghauſen

kaſtori beySt. Ulrich in Halle, und de
ſiu Scholarchæ,

Meinen Beederſeits Hoch;
den Herren Gevatter



Wunſche
dbey Uberreichung

und

beſonderer Zueignug
Dieſes Buchleins,

Allen Reichthum drr GnadenFub

le JEſu Chriſti
ſamt allem auch leiblichen Wohlergehen!

44



digerHochEhrwur
Herr Proteſſor!

Hoch Ehrwur digtr
Herr Paſtor!

Berderieits Hochzuehren2]3

de Herren Gevattern!

D. Antonii uber die VII.
az Wor

C. trachtungen ſel.eAJe Erbauliche Be-



Zuſchrift.

Worte Cyriſti am Creutz,
welche in der Faſten-Zeit voriges
Jahrs heraus gekommen, ſind zwo
aottſeligen damals krancken nun

bereits ſeeligen Matronen zugeei

gnet worden, welche Ew.Ew.

Hoch-Ehrw. Hoch—
Ehrw. nicht nur der Gnade

nach, ſondern auch mit dem genaue

ſten Bande der Natur relpective
verwandt geweſen.

Da nun vorietzo dieſe Aus
fuhrlichere Abhandlung durch
GOttes Gnade ans Licht trit, ſo
durfte mich nicht lange umſehen,
wem dieſelbe durch eine Dedication
beſonders zuzuweiſen ware, nachdem

jener Umſtand zu Jhren geehrte—
ſten Perſonen mir gleichſam un
geſuchter Weiſe den Leitfaden in
die Hande gegeben. Doch



 Zuſcſchrift.
Doch ſind noch wichtigere Urſa—

chen, die mich dazu bewogen haben.

Denneinmal weiß ich gar wohl:
wie hoch und wehrt Ew.Ew.

Hoch-Ehrw. Hoch—
Ehrw. den ſel. auctorem,
ba er noch bey uns war, geſchatzet,
und wie venerable auch, nach ſei—

nem Abſchiede, ſein Gedachtniß in
Jhren Augen und Hertzen ſey. Und
zwar gantz billig, da er in ſogroſſer
Einfaltigkeit und gottlicher Lau—
terkeit, nicht in fleiſchlicher Weis—
heit, ſondern in der Gnade GOttes,
ſeinen Wandel unter uns gefuhret
und das Werck des HERRN in
groſſem Segen getrieben hat. Hin—
wiederum iſt auch Er, um der Gna—
de willen, die Er in Jhnen
erkant, DeNenſelhen mitei

ad 4 ner



Zuſchrift.
ner gar ſonderbaren Liebe zugethan
geweſen, die Erauf unzehliche Wei—
ſe und noch in der letzten Zeit beſon
ders dadurch zu erkennen gegeben,

das von Sr. Kon. Maj.
Er, bey abnehmenden Kraften,
Ew. Hoch Ehrwurden
meinen Hochzuehrenden
Herrn Profeſſorem zuſeinem
Adiuncto in Inſpectione
Diœceſeos primæ Salanæ
und kunftigem Succeſſore aus

gebeten, welches auch alſo erfolget

iſt. Ew. Hoch Ehrw.
aber, mein Allertheureſter
Herr Paſtor ſind faſt 40. Jah—
re in ſo vertrauter Freundſchaft
mit Jhm geſtanden, daß er ſelbſt
noch in ſeinen letzten Stunden Sie

des



Zuſchrift.
des mit den Worten erinnert hat:

heri locuti ſumus de pro-
funda, quæ inter nos fuit,
amicitia. (5 Bey ſolcher Be—
wandniß dart ſich ja wol dieſes
Buchlein in Jdrem Schooß eine be
ſonders geneigte Aufnahmeverſpre
chen.

Hiezu kommt, daß die berden
Manuſcripta uber die letzten

Worte von meines werthe—
ſten Herrn Profeſſ. Hoch
Ehrw. mir zugeſtellet ſind, mit

dem geneigten Antrag und Beruff,
dieſelbe zu gemeiner Erbauung im
Drucke mitzutheilen. Billig ha—
ben ſie denn ſolchergeſtalt diejeni—

a 5 gen
E) G. Chriſtl. Denckmahl B. D. Antonü

P 100.

J—



Zuſchrift.

gen Hande wieder geſuchet, durch
welche ſie mir zugekommen.

Wann dannuber dis erwege (wie
ſehr oft geſchiehet) auf wie mannig
faltige Weiſe die gottliche Vorſe—

mit Ew. Ew. Hoch—
Zhrw. Hoch Ehrw. mich
in auſſern Umſtanden des Amts ec.
verbunden, und wie unbeſchreiblich
viele Liebe ſeit t3. Jahren von JH
NEN genoſſen: ſo darf mir die
zuverſichtliche Hoffnung machen,

SJE werden dieſe Zuſchrift als
ein ffentlich Denckmahl meiner in
nigſten Erkentlichkeit wohlgeneigt
aufnehmen, und, da daſſelbe vor den

Augen, nur mit Buchſtaben, ver
ganglichem Papier eingepraget iſt,
verſichert ſeyn, daß es meinerſeits
damit auf ein offentlich Unterpfand
meiner unverweslichen Danckbar

keit



Zuſchrift.
keit und immerwahrenden Hochach

tung angeſehen ſey.
Der gnadige und getreue GOtt

ſehe Ew. Ew. Hoch-Ehr—

wurden, Hoch Ehrw.
zum Segen! Er unterſtutze mit
ſeiner allmachtigen Kraft, JORE
Leibes-Hutten auf ſpate Jahre!
Erfulle den darin wohnenden und
wirckenden Geiſt mit immer neuen
und groſſern Zufluſſen himmliſcher
Saldung, und laſſe daher alle JH—
RE Anſchlage und Bemuhungen
den gewunſchten Fortgang haben,
daß die Erkentniß und Verherrli—
chung des groſſen Heilandes durch
JHREntreuen Dienſt in der Na

heund Ferne befordert, und alſo das

Gnaden-Reich deſſelben machtiglich
ausgebreitet werden moge! Womit
DJESELBEN mit geſamten

Hoch—



Zuſchrift.

Hochwehrteſten Anaechoriaen
gottlicher obwaltender Vater-Gu
te in hertzlicher Furbitte empfehle,
mir aber Dero hochſchatzbare Wohl
gewogenheit ferner ausbitte, der ich
unausgeſetzt bin

Ew. Ew. Hoch Ehrw.
Hoch Ehrw.

Meines Hochzuehrenden
Herrn Protfeſſoris

und gleichfalls Hochzueh—
renden Herrn Paſtoris

Auch Hochgeehrteſter Herren
Gevattern

Halle den 17. Ian.

1735.
gehorſamſt ergebenſter

Joh. Auguſt Majer.

Vorre
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Vorredt.
 Nade und Friede von JEſuG Chriſto, der unsgeliebet hat,

und gewaſchen von den Sun
den mit ſeinem Blut!

Geliebteſter Leſer!

 N der Vorrede des nun
ð bald vor einem Jahr, unter
n dem Titul: Erbauliche
mBetrachtung uber

Chriſti am Creutz herausgegebe—
nen Buchleins B. D. Antonii iſt, gegen
das Ende, gedacht: „Daß ich von eben
»dieſer Materie noch ein weitlaufftiger
Manuſeript in Handen habe, darinn

0
„ſich



Vorrede.

„ſich eine exegetiſche und aſcetiſche Ab
„handlung der ſteben Worte Chriſtibe
„finde, welches der Sel. Auctor noch
„ſelber gantz durchgeleſen; mit deſſen
„Edirung, (ſo GOtt Leben und Gnade
„verleihen wurde,) zu dienen, und je—
„nem Wercklein gleichſam den andern
„Theil nachzuſchicken nicht ermangeln
„wolte.Wann es dann dem himmliſchen Ba
ter gnadiglich aefallen, mein Leben, ſo
ich aus ſeiner Hand habe, bis hieher zu
friſten; ſo bin ich villig meines Ver
ſpruchs, der mich zum offentlichen
Schuldner gemacht, bey abermal her—
anruckender Faſten-Keit inaedenck ge
weſen, und habe mich in ſolcher Abſicht
an die Reviſion gedachten Manuſeripth
gemacht, womit es mir auch, unter dem
Einfluß gottlicher Gnaden-Krafte, (die
ich dabey gewiß ſehr hulfreich und ge
ſchafftig erfahren,) io weit gelungen,
daß der geliebte Leſer dieſer Arbeit nun
zu rechter Zeit genieſſen kan.

Jch bin nicht wenig getroſtet worden
durch den offenbaren Segen, womit die
himmliſche Barmhertzigkeit jene Frucht

ſeilles



Vorrede.
ſeines treugeweſenen nun triumphiren
den Knechtes gecronet hat. Deſſen
mir nicht ſo wol das ein Zeugniß iſt, daß
die gewohnliche Auflage davon, (ob
gleich noch kein Jahr dabey verfloſſen,)
uber die Helfte bereits abgegangen, als
vielmehr die vielfaltige Verſicherung,
die nicht allein mundlich, ſondern auch
in mehrern Zuſchriften disfalls empfan
gen. Da oenn die gewiſſe Hoffnung
haben kan, das meiſte werde mir noch
yerborgen geblieben ſeyn und in der Zeit

vleiben.Dahero bekenne, zum Preis der gott
lichen Gute, daß, nachdem der erſte Ge
ſchmack an ſolchen Antonianiſchen U—
berbleibſeln ſo angenehm geweſen, ich
mit viel groſſerer Freudigkeit an die ge
genwartige Erfullung meines Vorſatzes

malige Arbeit unter den Handen wor

gegangen die mir auch deſto mehr zu
ſtatten gekommen, ie muhſamer die dis

den.Denn ich habe zwar, wie gedacht, ein
ſolch Mſeript zum Grunde legenkonnen,
welches der ſel. Mann von Wort zu Wort
durchgeleſen, auch hin und wieder noch

J was



Vorrede.

was beygeſchrieben; es iſt aber dieſes
wol nicht eigentlich in der Abſicht einer
Herausgabe, ſondern vorerſt zum beſten
einiger fleißigen Auditorum geſchehen,
die ſich die Muhe genommen, dasjeni
gen, ſo ihm vom Catheder Wort vor
Wort nachgeſchrieben worden, ins reine
zu bringen, wovon ſie ſich hernach ſeine
Reviſion ausgebeten und ſo viel leichter
erhalten haben, ie williger er war, ieder
mann zu dienen.

Es iſt mir aber nach der Zeit eben
das Original, wovon jene Abſchriftwar,
ſelbſt uberlieffert worden. Da denn
bey beeder Gegeneinanderhaltung erſe
hen, daß noch eine groſſe Menae ſchoner
Gedancken in dieſer gevoriger Orten ein
zurucken und mitzutheilen ſey,

Solchergeſtalt fing ich denn an, beede
in Cines zuſchmeltzen; wobey aber ſo viel

nachzuſinen und zu thun fand, daß mehr
mal uber einer einigen Seiten oder Blat
eine gantze Stunde zuzubringen hatte.

Wem die profundiitat des ſcharffſin
nigen Antonii, wem ſeine aphoriſtiſche
und enthymematiſche Lehrart (da er
oft mit einem einigen Worte, oder alle-

glio



Vorrede.

gato oder auch nur. Wincke gar vieles
ſagen wollen, und in der That verſtandi—
gen Zuhorern viel geſagt hat,) berant

iſt, wird mich in dem, was ietzt geſagt,
beſſer als andere verſtehen, und mir gar

gerne glauben, daß die rechte Edirung
feiner Wercke keine Cilfertigkeit leide,
ſondern Zeit und Arbeit erfordere.

An meinem Theil habe wol in mei
nem Leben niemals etwas weniger im
Sinn gehabt, als mich dahinein zugeben.
Es ſino mir aber faſt vom Anfange mei
nes hieſigen Amts, und alſo meiſt zwolf
Jahre hindurch, wehrte Freunde ofters
angelegen, mich daran, uno beſonders an
ſeine Harmoniam Evangeliſtarum zu
machen, da ſie etwa meiner Wenigkeit
zugetrauet, daß den lieben feligen Mann
recht kennen, und in Jhn mich ſchicken
lernen.Aus gleichem Grunde iſt mir eben die
dedoppelte Arbeit deſſelben uber die ſie

ven Worte zugeſtellet; Und zwar von
unſerm wehrteſten Hrn. krot. Fran
tken, mit dem angelegentlichen Antrag,
ſolche in Ordnung und ans Licht zu

b brine
2

S



Vorrede.
bringen; wozu mich zwar verſtanden,
bey meinen veranderten Amts-Umſtan
den aber etliche Jahre' nicht recht dazu,
geſchweige durchkommen konte, weil
nach etlichmaligem Verſuch immer
wahrgenommen, daß dazu mehr Zeit
gehore, als damal abmußigen konnen.

Ob denn nun wol, wer meine Um
ſtande weiß, leicht ermeſſen wird, daß
die Geſchaffte mit der Zeit nicht ins Ab
ſondern Zunehmen kommen ſind; ſo
konte ich doch die liegenden Manuſcripta

nie ohne innern Vorwurf anſehen, als
der ich wußte, was darin vor nahrhaf
te Broſanllein fur gnadenhungrige See
lenenthalten ſeyen. Daher endlich aleich
ſam eine Ungeduld uber mich ſelbſt mich
uberwand, und im Gewiſſen nothigte,
die Hand anzuſchlagen. Da denn, als
ich erſt hineinkam, unter gottlichem
Beyſtand, (den ich, wie obengeruhmet,
gantz handgreifflich verſpuret) mir alles
wie aus der Feder gefloſſen, daß ichwohl
mercken mogte, was GOCT fur ein
Wohlgefallen an der Arbeit ſeines ſeli-
gen Knechtes habe.

SoJ



Vorrede.

So ſtehets mit meinem Beruff zu die
ſen Sachen.

Und freylich, da nun einmal ange
fangen, muß ich im Hintennachſehen
die Weisheit der gottlichen providenz
ofters demuthiglich veneriren, die mich
ſo lange prœpariten wollen, auf dieſe
Art denen nach Auronii Schriften begie
rigen Seelen etwa dienlich zu werden.
Denn ich habe Jhn nicht nur in meinen
hieſigen annis acadernicis. fleilig und
beſtandig gehoret, ſondern bin auch be
ſonders mit ihm vielfaltig umgegangen,
inſonderheit, da Er von Anno1726. an,
wegen des im St. Ulrichs-Filial Die—
miz mir obliegenden Paſtorats, mein Su-
perintendens (oder nach hieſiger Art zu
reden, lnſpector) worden, da mir GOtt
die Gnade gethan, mit Jhm und andern
ſeinen bewahrten Knechten ofters nicht
rinzelne, ſondern viele Stunden eines
ſeligen Umganas zu pflegen. (welches
iederzeit unter die beſondere Guaden—
Wohlthaten GOttes in meinem Leben
rechne) Da mir dkenn Antovius von in
nen und auſſen immer mehr bekannt
worden.

A b 2 Und
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Vorrede.
Und hievon, wie ich demuthiglich hof

fe, wird der Chriſtliche Leſer beſonders
auch an dieſem Wercklein eine Ptobe

haben.Es veſtehet daſſelbe aus XRIU. Le-

ctionibus; die Anno I719. vom 28ten
Martii an bis den 29ten April. beſagten
Jahres auf dem academiſchen Catheder
gehalten ſind. Da denn nicht allein die
Gegeneinanderhaltung der Jahre, ſon
dern auch der Materialien zeiget, daß
dieſe Abhandlung von jenen Erbau
lichen Betrachtungen ein gantz und
gar unterſchiedenes Werck ſey, mithin
auch dadurch beſtattiget werde,was an
derswo(*) unter die ſingularia B. Anto-
nii gerechnet, daß, wenn er gleich uber
einerley Materie noch ſo oft geleſen, er
doch ſeine vorige meletemata niewieder
hergeleſen, ſondern ſich iederzeit zu neuer

meditation alle Muhe geaeben habe.
Folglich darf niemand dencken, er werde
Zeit und Koſten an dieſes Buchlein,
nachdemer etwajenes beſitze und geleſen

habe,
t



Vorrede.
habe, vergeblich anwenden. O nein!
Der ſel. Mañn hat das αr  YααÔ,
Forſchet in der Schrift, ſehr wohl
verſtanden und practiciret, mithin ſehr

wohl gewußt, daß in dem Bergwercke
derſelben ſich mehr als eine Ader auf—
thue, ja eine einige von unerſchopflichen
Schatzen ſeh. Daher wird ſich wol
zeigen, wie er bey dieſen und jenen Ma
terien zwar einiger maſſen auf die vori
ge Gange komme, aber dabey ſo viel neu
es hervorſuche und bringe, daß das vori
ge immer nur wie der erſte Anbruch
ſcheine.

Selbſt der Unterſchied des Auditorii
hat bey dem Vortrag eine verſchiedene
Abſicht zum Grund gehabt. Denn,
wie er ehemal ein aus Studirenden und
andern vermiſchtes Auditoriumgehabt:
alſo ſind hier nur allein Studioſi ſeine Zu
horer geweſen. Weswegen er nicht nur—
weiter in. die Schrift hineingegangen,
ſie ihnen, durch Anfuhrung und Erorte
rung einer groſſen Menge wichtiger
Stellen und allerley theoretiſcher retle-
xiönen, mehr und mehr zu eroffnen, ſon

b3 dern



Vorrede.

dern hat ihnen auch vielfaltig ſolche lecti-
ones geſagt, die ihnen eigentlich zugehor
ten. Die ich denn ſo vielmehr ſtehen
laſſen, damit ſie denen etwa wieder zu
Geſichte ramen, die fie vormals gehö—
ret, ind andere ebenfalls, zu ihrer Beleh
rung, Prufung und Erweckung, derſel
hen brauchen konnten, bevorab unter
den arudlotis ietziger Zeiten, von denen
man faſt ſagen muß, daß mehr und mehr
ein ander Geſchlecht aufkomme, ein Ge
ſchtecht, das nicht im rechten zu hauſe
iſt, ſondern herumfladdert in fremden
Dingen, zum betrubten prognoſtico,

daß oie Tage nahe, da der HErr ſeine
heiligen Gerichte auch von innen uber
ſeine Kirche auszufuhren vorhabe.

Dieſe XXlll. Lectiones haben in dem
mundlichen Vortrag iezuweilen einen
andern Anfang und Ende gehabt, als
ſie hier erſcheinen. Denn weil mit dem
StundenSchlage auf den Univerſita
ten aufaehoret zu werden pfleget, damit
niemand an der folaenden anderweiti
gen Lection oder Arbeit gehindert wer

de,



Vorrede
de, ſo blieb manchmal noch von der vo
rigen Materie was ubrig, das in der
folgenden Stunde nachgeholet wurde.
Das iſt hier, zu des Leſers Behuff, alles
an ſeinen eigentlichen Ort gebracht, und
iegliche Materie ſo ein- und abgetheilet
worden, wie ſie es ſelbſt erfordert.

Um disfalls einen kleinen Vorſchmack
und Einleitung zu geben, ſo macht die J.
Lection eine generale Vorbereitung
zu den ſieben Worten uberhaupt aus;
Die II.hingegen halt eine nahere Vor
bereitung zu dem 1. Wort in ſich.

Mit der lll. Lection gehet die eigent
liche Abhandlung ſelbſt an, und ſind dem

J. Wort Chriſti funf Lectionen nach
einander gewiedmet. Die erſte (ſo in
der Ordnung die dritte iſt) gehet ſon—
derlich aufdas Wort Vater. Jnder
zweyten (oder ſo denn vierten) wer—
den die Worte: Vergib ihnen, beſon
ders vorgenommen. Die funfte und
ſechſte hat es mit der Motiv der Fur—
bitte: Denn ſie wiſſen nicht, zuthun.

b 4 Jn



Vorrede.

Jn der ſiebenden wird das folgende er
wogen: Was ſie thun.

Zu dem lI. Worte ſind drey Lectio-
nes beſtimmet. Die erſte (in der Ord
nung die achte) zeiget ſo wol die Ver
bindung mit dem 1. Worte, als auch:
was die Betheurung wolle: Wahr
lich, ich ſage dir! Jn der folgenden
neunten wird die dem Schacher gege—

bene Verheiſſung: Heute wirſt du
mit mir ſeyn, betrachtet. Darauf
die zehende den Beſchluß macht mitbe—
ſonderer Betrachtung des ſchonen Wort
leins: Jm Paradiſe.

Das Illte Wort begreifft abermal
drey Lectionen. Da denn forderſt in
der eilften Lection die Ordnung deſ
ſelben unterſucht, und ſo denn ein Wort
lein nach dem andern uberhaupt abge

handelt, darauf aber in der zwolfteu
ein dreyfaches erbauliches porisma
herausgezogen und tractiret; hiernachſt
in der Xiu. nebſt noch einiger Unterſu

chung



Vorrede.

chung der Worte, eine weitere applica-
tion der Materie ſelbſt gemachet wird.

Um ſo wird mit der XIV. Lection
zu dem IVten Worte Chriſti fortge—
ichritten, deſſen wichtiger Jnhalt 4
Stunden erfordert. Anfanglich wird

ithre Verbindung mit denen vorherge—
henden drey Worten gezeiget, und be—

mercket: daß nun gleichſam die andere
Claſſe der Worte ChHriſti angehe.
Hierauf richtet der ſelige Auctor in
der XV. Lectionſeine Gedancken ſon
derlich auf die bedenckliche Anſprache:

GoOtt! GOtt! Jn der XVI. aber
auf das Glaubens--volle Bey-Wort:
Mein! Mein! worauf in der folgen—
genden XVII. die ubriae Ausdrucke:
Warum haſt du mich verlaſſen?
hinzukommen.
Uber das funfte Wort iſt eine eini—
ge, nemlich die RIIX. Lection gehalten
worden. Doch wird der Leſer, (zu—
mal, wenn er die Erbauliche Be—

b 5 trach
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trachtung dazu nimmt,) aar rei
che Gelegenheit haben, indie Tieffe dieſes
kurtzen Ausſpruchs einzudringen.

Auf das ſechſte ſind wiederum zwo
Stunden gewendet; mithin das einige
Wortlein: reridesan es iſt vollbracht,
in der LIX. und RRten Lection abge
handelt und dabey gewiß viel wichtige
reflexionen gemacht worden.

Das ſiebende findet ſich in der
XXl. Lection ſehr erbaulich tractiret.
und damit endiget ſich die Materie
an ſich ſelbſt.

Um aber dieſelbe ſo viel tieffer ins
Hertz derer Zuhorer einzupragen und
einzuſcharfen, hat der ſelige Mann
nicht umhin gekont, noch die KRliund
LXKluſſte Lection hinzuzuthun, darin
er zeiget: Was die rechte Erwa—
gung dieſer ſieben Worte bey einem
ieden vor Wirckung haben ſoll. Jn
welcher Abſicht auch, ehei der volli—

ige

h P. 91116..
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ge Beſchluß erfolget, gleichſam ein
Anhang gemachet worden von einer
hiſtoriſchen Erzehlung: wie dieſe
Worte in der alten, mittlern und
neuern Zeit der Chriſtlichen Kirche,
von unterſchiedlichen Auctoribus ver—
ſchiedentlich und doch io tractiret ſeyen,
daß man daraus mercken konne, wie ſie
ſich ie und ie an den Seelen der Men—
ſchen ſonderlich, legitimiret haben.

Dieſen Anhang habe ich zwar von
der LRUlten Uection weggethan, (wie
ihn denn auch der ſelige D. Anton in dem
Alcript gantz durchgeſtrichen, als zur
Sache eigentlich nicht gehorig) damt
das Gemuth des Leſers beym Ende
dieſer ernſtlichen Materien nicht in ſpe-
culativiſchen Gedancken ſitzen bleibe,
und beharre, ſondern an jener kleben
bleibe. Hinaegen ſind die aus den
ſymboliſchen Buchern angefuhrte Stel

len zu ſeiner Erbauung, ins Teutſche
uberſetzt und abgedruckt. Damit der
Leſer aber indes auch jener Nachleſe
nicht beraubet werde, ſo fand ich vor

beſſer,
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beſſer, ſie dieſer Vorrede einzuverlei—
ben. Welches dann hiemit. wircklich
geſchiehet, und zwar mit des ſeligen
Auctoris eigenen Worten, die alſo
lauten:

Jch will aber nun zu der Hiſtorie ſelbſt
ſchreiten und J.) was mittheilen aus den alten
Patribus; hernach II.) von. denen reliquiis ſa-
nioribus oder geſunden Uherbleibſeln in dem

Papſithum ſelbſt. Vors IlIJ.)den Schatz da
von in unſerer Evangeliſchen Kirchen.

Unter denen Patribus findet ſichin des Baſi-

lii Operibus ein Sermon von den VII.Worten
Chriſti. Desgleichen in des Ephrem Syri;
item in des Cypriani und Hilarii Operibus.

Und da etwa wenige zu dieſen Buchern kon

men konnen, ſo ſind hingegen des Auguſtini
Opera guten theils vorhanden und leicht zu er

halten. Cyprianus und Auguſtinus ſind Bi—
ſchofe in Africa geweſen. Jhr ſtilus iſt ſchon
ſehr turgens, ſchroulſtig und hochtrabend, von
der Nation her; die Erweckung aber, die durch
groſſes rhetoriſiren, hohes peroriren und pa
negyriſiren, geſchiehet, vergehet bald wieder.
Quod cito fit, cito perit. Es iſt damit wie
mit einer fliegenden Hitze. Aber bey den Vil.
Joorten Chriſti iſt es, als wenn ſie keine Afri
caner geweſen waren. Und wennich bedencke,
woher es komme? ſo iſt es wol dieſe Urſach:

weil
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weil ſie da gleichſam eine ſo weiche Wolle vor
ſich gehabt haben; da haben ſie ſich denn alſo
an die Materie gleichſam gebunden, und ſo iſts
denn kommen, daß ſie den hertzlichen Liebes—
Affect unſers Heilandes auch in ihren Sermo—
nen nicht haben. deſeriren wollen, ſondern ha—
ben ſich an das opus proprium (an das, was
das eigentliche: Geſchaffte dabey ſeyn ſollen,)
gehalteu und ſehr beweglich davon geſchrieben.
Denn die Sache ſelbſt iſt beweglich/ und zwar
ſo, daß ſie nicht eine bloſſe ſenſul er ſinn—
luhe Bewegung .erreget, ſondern daß ne lauter

inſtillationes, lauter Eintropfflungen des Lie—
besHertzens unſers Heilandes und ſeines rech
ten Wercks, nemlich arme Sunder zu ſuchen
und ſelig zu machen, gibt.

Sonſt findet man bey chen dieſen Patribus,
daß der affect unvergleichlich groſſer und hefti

her iſt in denen andern Paßions-Betrachtun
gen z. E. wider Judam Jſcharioth, wider Pila
tum, der ſo furchtſam geweſen bey ſeinem Am—

te u. d. g. Da laufft es denn auf moralia
hinaus, auf ſolche Dinge, die da wol in ihrer
Maſſe konnen geſagt werden; da aber das
Hauptwerck ofte zurucke bleibet. Die VII.
Worte am Creutz konnen einen dann wieder
zurechte bringen, die ſetzen einen recht ins gute
Land, in den rechten Ort, in den rechten Acker;
ob es gleich erſtlich nicht ſo anſehnlich damit
ausſiehet, aber deſto mehr wird ein inltilljren

daraus,
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daraus, daß es Beſtand hat. Darum muß
man auch die Auctores erkennen lernen.

Was nun II.) die geſunden. Broſam
lein betrifft; die in der Romiſchen Kirche,
nach Gelegenheit der Betrachtung der VII.
Weorte ſich erhalten haben; ſozeuget Luthe
rus in ſeinen Schriften gar oft, daß, nebſt den
SonntagsEvangelien und SonntagsEpi
ſteln ſich doch in der Romiſchen Kirchen noch
bey denen PaßionsPredigten etwas erhalten
habe. Da dachten manche, ſie muſſen da nur
Oratores ſeyn. Wie denn damals ſehr weni
ge Predigten auſſer der Paßions /Zeit bey ihnen
gehalten worden ſind. Hingegen hat man ein
gantz Jahr lang darauf gedacht, wie man einen
beruhmten Oratorem viel Meil weges her ver

ſchreiben moge u. ſ.
Wie das aber nicht alles rein ſey, ſiehet

man unter andern aus einem neuen Buchlein
des Jeſuiten Craſſeti: Deuotion du Calvaire,
d.i. die Andacht von Golgatha genant.
Da ſoll es freylich auf devotion angeſehen ſeyn,
aber das meiſte gehet auf ſuperſtition.

Ich habe gleichfalls angemercket, daß diejeni
gen unter ihnen, welche die VII. Worte am
Creutz betrachtet haben, am beſten in Schran
cken, und bey dem eigentlichen Wercke geblie

ben. Als in der Matiæ Thereſiæ Schriften,
cdie

(J Lebte im XVI. Sec, und iſt vom Papſt Gregorio. XVr
canoniüſiret worden. S. G. Arnolds Leben der
Glaubigen p. 63-241. ir. Hiſt. Theol. Myſt.



tdie urſprunglich Spaniſch waren,) die auch
Lutherus liebte die aber auch ſchon von Arnol-

(h)Eigentlich Arnauldo, oder Arnaldo d' Andilly, mit
dem Vornamen Kobert. Überlebte den grdſten Theil des
vorigen Seeuli, und brachte die letzten Jahre feines Le
bens im Cloſter Port-Royal zu, da er viel erbauliche
Schriften verfertiget, die in 8. Teinis, Fol. zuſammeu
gedrucket ſind.

E) Jſt ohne Zweifel verſchrieben, und der wegen ſelner

ſon
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Leute, ehe noch die Sonne aufging, zur Kir
chen gekommen, und ſich umgeſehen, wo ſie
ein Platzgen in der Kirchen fanden. Da ſa
hen die Jeſuiten ſcheel dazu, und brachten den
Leuten bey, es wurde dieſem Prediger das pre
digen bald inkibiret werden, (weil er fur einen
Janſeniſten  gehalten wurde.) Wenn man in
des die Leute fragte: warum gehet ihr dahin?
ſo ſagten ſie erpredige rechtvangeliſch,
recht nach dem Evangelio. Er blieb nemlich
recht ſimple bey der Sache und das war vors
Hertz, das blieb darinnen und verrauſchte nicht
wieder, das lieſſe Spieß und Nagel zurucke tet)
Davon laßt ſich, wenn man kunftig derglei
chen vor Augen bekommen mochte, die Probe
nehmen. 4

Hieher gehoret auch Bloſtus, (p) deſſen Be

trach

ſonderbaren Beredſamkeit, Gottſeligkeit und feiner
Schriſten, (die meiſt auf die Erbauung abßzielen) ſeht
beruhmte Franzoſiſche Prieſter uud geweſene Prior zu
Villiers ſur Fere, Nicol. le Tourneux, der bald nach
der Zeit, da unſer S. Herr D. Anton in bekanten Um.
ſtanden eines Reiſe-Predigers zu Paris geweſen, muß
geſtorben ſehn. Was er hie ſagt von dem Geſchmack der

Leute an deſſelben Predigten, und vom Grunde davon,
verdienet wohl bemercket zu werden.
S. die Xxlll. Lekt. dieſer Abhandluing.

(t) Oder Ludovicus von Blois. Ward in ſeinen erſtern
Jahren mit Kayſer Carln dem Vten erzogen, begab ſich
hernach in den Benedictiner.Orden, ward ein eifriger

nud
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trachtung der VII. Worte angehanget iſt ei—
nem ſchonen Franzoſiſchen Buchlein Theologie
de la Croix de I. C. 1696. daiſt nichts ſuper-
ſtirieuſes, nichts auftreibendes drinnen, ſon
dern das iſt gleichſam ein Stromlein aus der
Seite Chriſti hergefloſſen.

Nun das gonnen wir denen armen Leuten
hertzlich gern, daß ſie noch ein geſundes Waſ
ſerlein haben. Es konte hiervon noch mehr ge
ſaget werden, wir muſſen aber der Zeit we
gen

Zum lIII.) auchzeigen, was fur ein Schatz
hiervon bey uns ſey.

Da ſolte man in dem erſten Periodo der Re-
kormation dergleichen bey den unſern faſt nicht

ſuchen. Denn ſie ſind immer incommodiret
worden durch polemica, wider ihren Willen.

Aber ſelbſt Lutherus, der am allermeiſten iſt
angelauffen worden, hat dennoch Bekantniſſe
genug gethan von ſeinen laböribus, die ihm gantz
von Hertzen gingen „und .die er pflegte zu nen
nen quietiora ſtudia. Als er nemlich muſte

verborgen ſeyn in Warteburg, und niemand
von ihm wiſſen ſolte, es ſich demnach, ſo zu re
den, auch auſſerlich beſſer geſchicket, da findet

man, wie er iſt eingegangenin die Betrachtun
gen des Leidens Chriſti. Wie er denn in ſol—

c chen
und um die Verbeſſernna ſeines Cloſters ſehr bemuhter
Abt zu Lieſſe, und ſtarb A.isös. mit Hinterlaſſung uim—
terſchiedener geiſtl. Tractate.
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chen erſtern Jahreneinen Sermon von der
Betrachtung des Leidens Chriſti geſchrie
ben und darin gezeiget: Wie das nicht die
rechte ſey, wenn man nur den Schelm Judas
wacker ausmache, oder denen Leuten bloß die
Holle heiß mache, (welches zwar an und fur
ſich ſelbſt freylich muß geſchehen; es iſt aber
nicht genug, ſondern es muß auch gewieſen
werden, worinnen die rechte Betrachtung be
ſtehe. Dieſer Sermon Lutheri iſt in allen
teutſchen Tomis, den Jeniſchen, Alten
burtziſchen und Eislebiſchen zu finden.
Auch iſt ein beſonderer Hulliſcher Theil vor
etlichen Jahren zu Halle ediret worden, da die
ſer Sermon auch mit daxinnen iſt. Es iſt aber
derſelbe auch a part wieder aufgeleget und zwar
in 12. zweymal, in Leipzig 169 1. weil er gleich
abgieng. Denn damals war eine groſſe Ehrer
bietung unter denen Studiplis gegen das Wort,
damit wir die unſrigen gar nicht vergleichen kon

nen. Jchrede es inder Wahrheit. Alſo
wurde es mit einem groſſen geiſtlichen Appetit
angenommen. So iſt dieſer Sermon auch
beygefuget den VII. CreutzPredigten des
HErrn Abt Breithaupts.

Man ſiehet aus, dieſem Umſtand der Zeit:

was der liebe GOtt doch unter allen damali
gen troublen ſeiner armen Kirchen zur retirade
geſchencket, daß wer aus den troublen heraus
gewolt, einen Patmum gefunden, darin er ſich
verkriechen und ſicher ſeyn konneu.

Uber
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Uberdis iſt hier in Halle a part heraus gekom
men die Erklarung Lutheri uber das LIIJ. Cap.

Jeſaia. E)
Sonſt haben auch uber die VII. Worte

Chriſti noch unter den alten geſchrieben Hiero-

nymus ZWeller; ingleichem Nicolaus Selnet
cer; Victotinus Strigelius und Gregorius
dtrigenitius, welcher ihre Schriften zwar ietzt
ſelten vor die Augen kommen, indes doch ge
ſchrieben ſind.

Sohat man auch in Handen Palthaſaris
Meiſneri Meditationes feſtiuas dominicales,
die gantz gut ſind, da flugs auf dem Titul ſtehet:
quibus adiecta eſt conſideratio ſeptem verborum
Chriſti.
Ferner hat Michael Dillherr auch eine

Betrachtung des Leidens Chriſti, inſonder
heit der VII. Worte geſchrieben. Dieſer
Mann hat ſonſt autch oratoriſiren und Reden
gelernet; man wird aber da befinden, daßes
geſunde Worte ſind, die einen nicht truncken
machen, ſondern die einen laſſen nuchtern blei
ben. Eloquentz und alle andere AmtsGaben
werden gar nicht verachtet, ſondern eine iede
in Ehren gehalten. Woßzu ſind aber die
Amts. Gaben? Soll nicht eben damit das

Oopus proprium geſuchet werden? Man muß

c 2 qus
O) Durch den Dienſt und mit einer Vorrede des Sel.

ſperrn Prof. Franckens.

4
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aus dieſen (ſonderlich Paßions-) Sachen keine
Opern oder ein Drama machen.

Noch weiter hat Dannhauer zu Straßburg
eine Diſputationem Theologicam ediret de
ſeptem verbis Chriſti nouiſſimis Anno 1641.

4to.Zu unſern Zeiten aber haben wir davon ge
nug, oft unter geringer Geſtalt. Dabey man
aber die Leute deſto beſſer probiren kan, was
ſie vor Verſtand haben, Z. E. in Speners
Glaubens-Troſt Tom. J.p. 4392441. ſeqq.
iſt eine gantze Predigt am Palm--Sonntage
uber die VlIl. Worte Chriſti, beſonders das
erſte p. 441. ſeqq. Wer ſie einmal geleſen
hat, wirds dabey nicht bleiben laſſen, ſondern
ſie noch einmal anſehen und immer mehr finden,
ie ſchlechter es ihm etwa erſtlich iſt vorgekom
men. Jngleichem in ſejner Evangeliſchen
Lauterkeit T. J. p.5 8.it. inn Il Iten Theil ſei
ner LeichenPreditzten wird abermal ex
profeſſo davon gehandelt p. t2952. Siehe
auch iml Xten Tomo derer LeichenPr.p. 521.
Dieſe Worte geben uns den beſondern Nutzen,
daß ſie uns in den HauptZweck des Leidens
Chriſti einleiten, wenn nur erſt eine Erſchutte
rung im Hertzen vorgehet.

Vieles zu ubergehen, ſo: hat auch Heer M.

Jencke eine Predigt gehalten und drucken
laſſen uber die VIl. Worte ChRJSTJ
da der rechteZweck in acht genommen worden

iſt.
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iſt. Das kan einem zum Modell dienen,
wie man das Leiden Chriſti zum wahren Troſt
brauchen ſolle. Es machts nicht aus, daß man
einander auf die Dauer troſte. Die ſo den—
tken, die verſtehen am allerwenigſten, was
Troſt ſey. Denn das rechte Troſten iſt das
allerſchwereſte, das erfahren die, ſo ſich bekeh
ret haben, und dieſelben werden wiſſen, was das

auf ſich habe.

Bis hieher gehet die hiſtoriſche Er—
zehlung des ſeligen D. Antonir mit, ſeinen

eigenen Worten.Und dis mochte von der Verfaſſung

dieſes Buchleins gnug ſeyn.
Einiger Umſtande aber doch noch zu

deſto beſſerm Gebrauch deſſelben, zu ge—
dencken, ſo wird ſich der geliebte Leſer
erinnern, daß oben bereut geſagt ſey,
wie dieſe Lectionen in cathedra acade.
mica gehalten worden. Gleichwie nun

c 3 da
C Nach der Zeit ſind auch noch heraus gekommen und

verdienen ſonderlich erwehnet zu werden des S. Herrn
Prof. Frauckens Predigt uber die VII. Worte Chriſti,
in der zweyten Evang. Poſt. p. bri. ſeqq. wie auch
des Herrn D. Rambachs Betrachtungen uber die
Vil.Worte des gecreutzigten JEſu. Halle 1726.
da man in der Vorrede p. zo. zi. noch unterſchiedene

hieher gehorige Auctores finden kan.

JEJ
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da der ſelige Mann bey Anfuhrung bi
bliſcher Spruche ſich immer des Grund
Textes bedienet, und ſie daraus, oder
nach demſelben verteutſcht hergeleſen:
alſo iſt denn ſolche ſeine Uberſetzung, die
oft groſſen Nachdruck hat, allenthalben
beobachtet und beybehalten worden.
Darum muß ein des GrundTextes un
erfahrner Leſer nicht dencken, als hatte
der Auctor eine andere teutſche Bibel,
als Lutheri (die er aewiß in hohen Eh
ren hielte,) gebrauchet. Nein! weit
ers aber mit Studenten zu thun ge—
habt hat, wolte er ihnen ſolchergeſtalr
deſto nutzlicher werden.

Die Anzahlder angezogenen Schrift
Stellen iſt undes in dem ſönſt kleinen
Wercklein recht groß, und dieſe ſelbſt
machen einen aroſſen Theil der Erkla“
rung aus. Venn wie der ſelige Au—
ſtor in allen nicht nur Wortern, ſon
dern Sylben des bibliſchen Grundund
teutſchen Textes bewandert war: alſo
pflegte er gemeiniglich Schrift mit
Schrift zu erklaren. Wer demnach
feine Arbeit (und auch dieſe) recht nu—
tzen will, der muß nothwendig ſeine Bi

bel
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bel ſtets neben ſich haben, und die Oer—
ter nachſchlagen. Weil aber der liebe
Mann, bey ſeinen grundlichen tieffen
Einſichten einen beſondern parallelis—
mum hatte; ſo wird dem Leſer nicht

undienlich ſeyn, folgendes disfalls zu
bemercken:
I. Entweder wird auf die Gleich—

heit oder Aehnlichkeit der bibli—
ſchen Redarten, oder auf die Sa
chen ſelbſt gezielet.

2. Wenn mehr als ein Ort hinter
einander ſtehet, ſo legt der erſte
immer den Grund zu dem folgen
den, und ſind in der meditation
die Materien verbunden, wie die
Ordnung der Stellen auf einan—
der gehen.

Z. Eben das iſt zu notiren von Ver
ſen, wenn derſelben etliche hinter—
einander hergeſetzet ſind. Denn
das geſchieht nicht mußig, ſon—
dern hat alles ſeine realeſte Con-
nexion, wie ſie auf einander fol
gen.

4. Darum muß man es nicht vor ei

c 4 nen
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nen Druckfehler oder Verſehen
achten, wenn ein Vers vor dem
andern ſtehet, der ſonſt in der Bi
bel erſt nachher kommt, ſondern
das hat ſeinen Grund wieder in
der Sache ſelbſt. Dieſe, dieſe
wird eben durch die umgekehrte
Ordnung der Verſe bezeichnet.
Und wer das recht bemercket, hat
einen rechten hermenevtiſchen
Schluſſel zu allem, was Antonia-
niſch iſt, und kan da ſehen, was
vor ein profunder Geiſt in ihm
gewohnet.

Da muß denn aber folglich ein Leſer
nicht geſchwinde uberhinrumpeln, und

viel nach einander herleſen, ſondern

S

vielmehr die Bibel in der Hand, das
ertz in der Nuchternheit vor und zu J

GO.CZ gerichtet haben, und andachtig
lich nachmeditiren, wie ihm Antonius
vdrmeditiret. Wer darauf nicht acht hat,
wird manchmal hie und da nicht wiſſen,
wo es hinaus will. Wer aber dis be—
obachtet, und Luſt hat am Worte

GOt—

Chriſtl. Denckm. p:rs5. m.ij. und not.
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GOttes, und darin gerne meditiret,
Pſ. 1.2. der wird gewiß aus Antenu
Schriften gar reichlich erbauet, ja
recht beſonders erquicket und geſtarcket
werden.

Doch will alles freylich ſeine Ubung
haben. Und bleibt wahr, was in der
Vorrede des vorigen Buchleins ge—
dacht: nemlich, daß (in deragleichen
Schriften) „auch der Geubteſte, zu
„GScharfuna ſeiner Sinnen, noch gar
„manches finde; und daher nothig ſey,
„ſie ein- und mehrmal mit einem auf—
„merckſamen Nachſinnen zu leſen, auf

„welche Weiſe ohne Zweifel bald ver—
„ſtandlich werden wurde, was etwa
„in dem erſten Anblick nicht ſo gleich
vfaßlich geweſen ſeyn mochte.

Wer des ſeligen Mannes mundlich,
und zwar eine gute Zeit, undrecht, ge—
noſſen, hat freylich einen Vortheil vor
aus. Aus dieſem Grunde habe ich
dann nicht nur hin und wieder kleine
Anmerckungen unter den Text gemacht,
wo ich beſorget, daß nicht ein ieder Le—

ſer die eigentliche Meynung treffen
mochte, ſondern hie und dabey angefuühr

cs, ten
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ten Stellen auch oft nur mit etlichen
Worten einen unvermerckten Winck
gegeben, wo mancher keine oder doch
die rechte connexion nicht ſinden wur
de.

Um auch ungelehrten Leſern die Mu
he zu erleichtern und zu verfuſſen, habe
alle lateiniſche expreſſiones, die nicht et
wa ſchon im teutſchen gange u. gabe ſind,
entweder gleich dabeny teutſch geſetzt, o—
der doch im Zuſammenhange ſo para-
phraßret, daß hoffentlich keine einige
Stelle disfalls unverſtandlich bleiben
wird. Scheinet alſo gleich hie oder da
keine teutſche Uberſetzuna des lateini—
ſchen Wortes dabey zu ſtehen, ſo ſey der
des Lateins unkundige Leſer verſichert,
er finde entweder im gleich vorherge—
henden oder nachfolgenoen eben dieſelbe

Sache, und ſey das lateiniſche Wort nur
um anderer Urſachen willen benbehal
ten. Wo ſich aber ein lateiniſcher ter-
minus nicht fuglich wolte verteutſchen
laſſen, oder ſonſt etwas vorkam, das
einer Erlauterung bedurft, ſo habe, um
meine Gedancken nicht mit den anto-
nianiſchen zu vermengen, lieber eine

Note
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Note unten beyfugen, als den ungeub—
ten Leſer ohne rechten Begriff laſſen
wollen.

Den teutſchen Leſern zu Dienſt ſind
auch alle lateiniſcke Gebete, womit die
Lectiones angefangen und beſchloſſen
worden, ins teutſche gebracht, und die—

ſes am Anfang und Ende zu der Le—
ction ſelbſt geſetzt, doch aber das La—
teiniſche, als das Original, in Form
der Noten, auch beybehalten worden,
weil darin oft uberaus nachdruckliche
und angenehme Ausdrucke vorkom—
men.

Aus dieſen Gebeten konnen indeß
beylauffig, die, ſo nicht hie geweſen,

ein Exempel haben, mit welchem Ernſt
vor GOTT der ſclige Theologus alle
ſeine academiſche Arbeit verrichtet,

darin er auch ſeine ubrige Collegen
conform und gleichgeartet gehabt hat.

Gewiß ein ieder kan leicht mercken, daß
hier keine kalte Gewohnheit regieret.

geſchlagen, und nicht nur was offen—
barlich verſchrieben war, corrigiret

und
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und richtig geſetzt, ſondern auch hieund
da einen Vers, der dienlich war, in die
citation eingeſchoben. Wobey nur
beylauffig erinnere: daß allenthalben
die Anno 1701. edirte Wittenbergiſche
Hand-Bibel in 12. (deren mich von Ju
gend an bedienet) zum Grunde gele—

„get; daher, wo vielleicht (welches ſel—
ten geſchiehet) eine Ungleichheit ande
rer gewohnlichen Editionen vorkame,
der Leſer nach dieſem Umſtande zu ur—
theilen hat.

Ehe ich ſchlieſſe, kan, in Abſicht auf
den Beſchluß meiner Vorrede zu dem
vorigen Wercklein, nicht umbin, an
zufuhren: daß, nachdem daſelbſt um
einen Vorſchub von dienlichen Manu-
ſeriptis zu dem angeregten Collegio
Harmonico offentliche Anfrage gethan,
ich immittelſt ſo viel Vorrath bekom—
men, daß an nothwendigen Materialien

nichts mehr fehlet, die Arbeit wircklich
zu unternehmen. Denn es habenwehr—
te Freunde aus verſchiedenen Gegen
den, als aus Schleſien, aus We—
ferlingen, aus Rotelheim u.ſ.w. ih—

re
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re dahin gehorige, auch einige andere
Antonianiſche Manuſeripta gutigſt an
mich eingeſendet. Auch iſt durch die
Hande oben wohlerwehnten Hrn. Prof.
Franckens ein feines Manuſcript uber
die Ep. an die Hebraer aus Salzungen
bey mir deponiret. Welche Geneigt—
heit mit ergebenſtem Danck erkenne, und
zugleich hiedurch ein offentlich Recepis-
ſe ausſtellen wollen, da es die Umſtan—
de nicht verſtatten, allenthalben es
ſchriftlich zu thun.

Ob ich aber mit dieſem Harmonico
zum Ende kommen werden, das ſtehet
beh dem, der mich, mein Leben und al—
le meine Umſtande in ſeinen Handen
hat. Meinen Dienſt will ich darunter
dem publico nicht verſagen. Es iſt a
ber daſſelbe, wie leicht zu erachten, ei
ne Arbeit von mehrerer Zeit. Denn
ſie macht einiae hundert Lectionen aus.
Und uberdis habe vorhin bezeuget, daß
Antonii Arbeit, wenn ſie im Druck er—
ſcheinen, und allen Leſern zu Nutz kom
men ſoll, beſondern Fleiß erfordere.

Nun traae ich ein Amt, wobeny or
dentlich 3 Cantzeln zu bedienen habe.

Wie

22“
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Wie viel offentliche Verrichtungen da
bey vorfallen, mag ein ieder von ſelbſt
urtheilen. Und dieſe machen doch, in
Vergleichung der ſpecialen Sorge und
Anſpruchs, noch den kleinſten Theil
aus.

Uberdis aber hat mich die gottliche
Vorſorge an einen ſolchen Ort, und in
ſolche Umſtande geſttzet, da das Wir
cken der Wercke GOttes nicht in den
hieſigen Mauren eingeſchloſſen bleibet.
Dis alles muß dann ein vor allemal
voraus geſetzt und in ſeiner Ordnung
bleiben, iſt auch bisher, bey dem, was
ſonſt geſchehen, ſo in ſeiner Ordnung
geblieben, daß mich davon um den al—
lergeringſten Schritt nicht abbringen
laſſen, mithin alles ubrige, als ein bioſ
ſes zaeoyo tractiret, und dazu das biß
gen Zeit, ſo etwa ſonſt den priuatis ſtu-
diis ubrig geblieben, angewendet, oder
auch der nothdurftigen Ruhe was ab
gebrochen worden.

Wer nun von mir in ſolcherley Ar—
beit noch etwas erwartet, der wolle die
Barmhertzigkeit an mir thun, GOTT
mit mir anzuflehen, daß, nebſt gnadi

ger
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ger Erhaltung und Bewahrung der
Geſundheit, meine Seele in der Ve—
ſtung ſeines gottlichen Friedens, (ohne

weelchen bey ſo vielem auſſerlichen An—
lauff, und Zerſchneidung der Stunden,
ohnmoglich was zu praæſtiren geweſen
ware, oder hinfort ſeyn wurde) ihre
Statte ungeſtoret finden laſſen, da
denn das Pfundlein, ſo des HERRN
iſt, nicht nur auf dieſe Weiſe, ſondern
auch in noch mehrern Abſichten auf
Wucher zu legen, ſo viel befliſſener ſeyn
werde, ie mehr ich mich, bey dem Ein—
bruch der leiblichen und geiſtlichen Ge—
xrichte GOttes uber die ausgeartete
Chriſtenheit, nach dem Abend meines
Tagewercks umſehe.

mmittelſt kan der Leſer, (ſo der
HRR will und wir leben) mit inſte
hender Oſter-Meſſe wenigſtens die ge—
ſamten Programmata unſers in ihm ru
henden lieben Antonii von mir erwarten,

als an deren Colligirung und Aptirung
zum Drucke wircklich unter der Hand
gearbeitet und jene bereits zu Stande
gebracht habe.

Der
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Der HERR HCNR ſchencke indeſ—
ſen dir, Geliebteſter Leſer, aus der Le—
ſung dieſes Buchleins ein reiches Zu—
nehmen in der Erkannntniß ſeiner Men—
ſchen-Liebe und der herrlichen Gnade
ſeines gecreutzigten Sohnes, der uber
wunden hat, und nun ſitzet auf ſeinem
Stuhl. Und wenn dir nunhieraus die
Stromlein des himmliſchen Segens zu—
flieſſen, ſo vergiß nicht, dem auch ei
nen Segen auszubitten, durch den ſie
dir zugeleitet worden, auf daß wir uns
mit einander in und an JEEU ewig
lich erquicken mogen!

Jhm, dem erwurgten Lamm, ſey
Ehre, und Preis, und Lob in alle Ewig
keiten, Amen! Geſchrieben, Halle den
13. Jan. 1735. in welchem ſich doch, bey
gegenwartigen betrubten Laufften, der
Erbarmer aller Nothleidenden, ſonder
lich der Seinigen, an allen Orten, be
ſonders auch meines lieben Vaterlan
des Wurtemberg, gnadiglich und

machtiglich annehmen wolle,
Amen! Amen!



J. N. J. A.
Die J. Lection.
(gehalten d. 28. Mart. 1719.)

Vorbereitung zu den VII
Worten Chriſti uberhaupt.

J9 6 HErr JEſu Chriſte, GOt—
See tes Sohn, der du in deiner

unbefleckten Menſchheit fur uns gelit—
ten haſt! Wir bewundern dein Still—
ſchweigen bey deinem Leiden nicht we—
niger, als deine Worte, die du unter

A— dem—
C) Nachdem Tages vorher die Lectiones uber die Ep.

an die Phil. geſchloſſen worden, und bis zu Oſtern,
da ein neues ſemeſtre academieum angehet, noch ei

nige Zeit ubrig war.E JEſu Chriſte, Fili Dei, qui paſſus es pro nobis
in immaculata humanitate tua! admiramur ſilen-
tium tuum paſſionale; admiramur quoque verba
taa paſſionalia! Da nobis lucem Spiritus tui, vt,
quiequid ex corde ore tuo prodiit, in noſtrum
vſum humillime ſerio conſtanterque conuerta-
mus. Amen!



2 Die J. Lection. Vorbereitung
demſelben ausgeſprochen haſt! Gib uns
das Licht deines Geiſtes, daß wir al—
les, was aus deinem Hertzen und
Mund hervorgegangen, demuthig,
ernſtlich und beſtändig zu unſerm Rutz
anwenden und gebrauchen. Amen!

Ch habe mir vorgeſetzet, wahren
der dieſer Paßions-Zeit die VII
Worte Chriſti am Creutz
exegetice und dabey aſcetice d. i.
alſo vorzutragen, daß forderſt
der rechte Verſtand erkläret, und

zugleich alles auf die Erbauung gerichtet
werde.Wir konnen uns des Segens davon ver
ſichern, wenn wir dabey rechte Zuhorer ſind, und

acht darauf geben wollen, was von dem Ca
theder des Creutzes herab geſprochen worden.

Denn wir haben folche Worte anzuſehen
als HertzensWorte, oder als ein Zeugniß deſ
ſen, was Chriſtus auf ſeinem Herten getra
gen hat. Und eben dieſes mag uns denn ein
rechtes Exempel geben, wie man in der exe-
geſi oder Erklarung der heiligen Schrift ſich
nach der pathologie richten, d.i. den Affect
des Hertzens, woraus iederzeit geredet und ge
ſchrieben worden, wohl vor Augen haben ſol
le; welches demnach ſonderlich auch in dieſen

Ausſpruchen nothig iſt. Denn obgleich Chri
ſtus
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ſtus, der OERR, dieſe Worte geredet hat nach
der Gelegenheit, die er vor ſich hatte, ſo, daß
er in dem einen und andern Worte nur et—
was privates geſagt zu haben ſcheinet, z.E.
zu ſeiner Mutter; ſo hat er doch eben damit
zeigen wollen, wie ihm auch unſere Privat-
Sachen zu Hertzen gehen, und zugleich ſofern
ach publica mit gehoren, als er unſere Sache
uberhaupt unverruckt auf dem Hertzen getra

gen, mit der hochſten Praſenz des Gemuths,
daß alſo das private nicht etwas bloß privates
bleibet, ſondern ins gemeine einweiſet, und
lehret, weſſen wir uns alle zu dem HErrn JE
ſu zu verſehen haben. Daher bey dem, was
er mit ſeiner Mutter und Johanne inſonder
heit gehandelt, eine recapitulation deſſen, wor

aur das erſte und andere Wort Jegangen, an
zuſtellen iſt und allerdings darin lieget.

Da man nun ſonſt die letzten Worte eines
bloſſen Menſchen beſonderer Aufmerckſamkeit

wurdig achtet; warum wolte man nicht die
letzten Worte des GOttMenſchen in eine ſon
derbare conſideration ziehen? Denn ob ſie
wol alle ſehr einfaltig, d.i. uggekünſtelt und
deutlich ausgeſprochen worden ſind, (wofur
wir dem HErrn Chriſto auch dancken ſollen)
ſo mogen wir doch eben darin, als in einem
Exempel, ſehen, was gleichwol in ſimpeln Wor
ten fur Schatze verborgen liegen. Man hat
ſie nicht in die Worte hinein zu bringen, ſon
dern darf ſie nur aus denſelben heraus neh

Aa2 men,
J
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men, wie es die rechte Regeln, die Schrift
zu erklaren, mit ſich bringen.

Gleichwie aber dieſe Reden von Chriſto
nicht geſchehen ſind, daß wir eine artem pa-
thetice loquendi oder interpretandi ſcriptu-
ras daraus formiren, d.i. RednerKunſte dar
aus lernen mochten; ſondern hauptſachlich
uns dadurch unter andern angedeutet wor
den iſt, daß Chriſtus fur uns geſtorben zur
Vergebung der Sunden; (als wohin ja gleich
das erſte Wort zielet, da er Meru duasiõn,
die Vergebung oder Erlaſſung der Sunden
ausgebeten hat): alſo konnen wir dabey wol
exeteüren und auf die rechte Erklarung der
Worte bedacht ſeyn, muſſen es aber ordent
lich, d.i. dergeſtalt thun, daß wir bey der
exegeſi verborum oder Erklarung der Wor
te, die Sache ſelbſt, auch vor dem Catheder
des Creutzes ſuchen. Jch meyne: wir muſſen
uns als ſolche Sunder, die keine Mecu, kei
ne Vergebung verdienet haben, erkennen; und
dieſes ſoll alſo zuerſt unſere eigentliche, ja hoch
ſte dcunbu oder Ubung. werden.

Wir werden da Gelegenheit genug haben,
auch von dieſebStelle die chriſtliche Acunou
nicht nur zu zeigen, ſondern auch von Her
tzensgrund zu verrichten. Ja, wenn das, was
dahin gehoret, von mir auch nicht allezeit mit
vielen Worten ausgeſprochen wurde; (wie es
denn Zeit und Gelegenheit nicht immerdar ſo
zulaſſen) ſo wird doch ein ieglicher, dem es

darum
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darum zu thun iſt, aus dem, was geſagt wer
den wird, die acunon fur ſich in der Stille in
ſein Hertz und in das innerſte ſeines Gemuths
nehmen konnen.

Doch, naher zur Sache zu ſchreiten, ſo iſt
bekant genug, daß man, was der HErr E.
ſus am Creutz ausgeſprochen hat, die VII
Worte Chriſti zu nennen pfleget. Ob nun
gleich dieſe benennte Zahl in den Evangeliſten
nicht ausdrucklich ſtehet; ſo iſt ſie doch aus
der Harmonie derſelben gar leicht zuſammen
zu bringen geweſen. Die lieben Evangeli
ſten haben ſich eben nicht mit einander bere
det, was ſie ſchreiben wolten; was ſie aber
haben ſchreiben ſollen, darin hat ſie der Heili—
ge Geiſt, der darum angeruffen worden, aufs
beſonderſte regieret. Sie haben demnach
frey geſchrieben, welches entgegen geſetzt iſt
dem affectirten, gekunſtelten Schreiben, da

man ſich auf eine kunſtliche Weiſe bedencket,
und dafur ſorget, daß die Menſchen hernach
ſolche Kunſte hoch erheben mogen, und als
was curieuſes in ihre lournals bringen. Nein!
der vier Evangeliſten Schreiben iſt auf die
Sache ſelbſt gantz ſimpel und einfaltig, d. i.
ungekunſtelt gerichtet. (Und ſo ſollen auch wir
mit der Theologie keine Kunſteleyen treiben.)
Unterdeſſen hat ein, ieder Evangeliſt ſeine
Ordnung, und giebet für ſich her, was man
wunſchen kan.

Man mercket hiernachſt auch gar ſonderlich,

Az3 daß
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daß die rier Evangeliſten nicht in Einem
Jahr zuſammcen geſchrieben. Alle haben ſie
nach der Himmelfahrt Chriſti geſchrieben, aber
ſo, daß Matthaus den Anfang gemacht: dem
ſelben iſt Marcus und dieſem Lucas gefolget.
Welcher letztere ſich denn inſonderheit vorge
ſetzt hat, die Geſchichte in eine genauere auſ
ſere Verſaſſung zu bringen. (Luc. J. 3. 4. 1. 2.)

Daher man ſonderlich Lucam nicht unbillig
zum Fundamente ſetzet.

Was aber Johaimmem betrifft, ſo hat der
ſelbe, wie am langſten gelebet, alſo auch am
letzten geſchrieben. Dahero, wenn man, z.E.
die PaßionsHiſtorie inſonderheit, in den vier
Evangeliſten, gegen einander halt, ſo merckt
man, ſonderlich bey dem Johanne, gantz offen
bar, daß er ſich auf-die vorhergehende Evan
geliſten will beruffen haben. Denn er erzeh
let manche Sachen gantz kurtz, davon er mehr
hatte ſagen muſſen, wenn nicht die andern ſol
ches ſchon geſchrieben hatten.

Auch beym Marco und Luca laſſen ſich
nicht undeutliche Spuhren von ſolchen Zuruck
weiſungen antreffen.

Jſt nun das unſtreitig gewiß, daß der HErr
JEſus VII Ausſpruche am Creutze gethan;
ſo haben wir uns hernach nicht angſtiglich
darum zu bekummern, daß wir die Worte ja
recht nach einander ordnen.

Denn da konte wohl etwa ſonſt eine Frage
ſeyn:
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ſeyn: Ob nicht dis und das Wort einem an—
dern vor- oder nachzuſetzen ware? anders als
die ſonſt bekante und angenommene Meynang
mit ſich bringet; bevorab da die 4 letztern
Worte gar geſchwind nach einander geſpro—
chen worden.

Indeſſen iſt doch unſere Pfücht, mit allem
Fleiß Achtung zu geben: wie ein Wort auf

das andere gefolget ſey. Dennes iſt ie nichts
vhngefahr geſchehen. Deswegen auch der
Evangeliſt Johannes ofters ſagt: JSEſus
wuſte alles, was ihm begegnen wurde.
Jt. auf daß die Schrift erfullet wurde.

Am erſten Worte iſt nun gar nicht zu
iweifeln, daß es das allererſte am Stamm des
Creutzes ausgeſprochene Wort ſey. bir ſe
hen Luc. XXIII, 34. woſelbſt dis Wort be—
findlich iſt, wie es aufs allergenaueſte mit der
Erreichung des Orts der Creutzigung, und
mit dem actu derſelben verknupft wird. Denn
es heiſſt daſelbſt v. z3: Als ſie nun an den
Ort angelanget waren, der da heiſſet
Schadelſtatt, creutzigten ſie ihn daſelbſt.
Und unmittelbar darauf v. 34: JEſus aber
ſprach: Vater, vergib ihnen! damit
iſt gnugſam bewieſen, daß dis ohne allen
Zweifel das erſte Wort am Creutz geweſen.
Es iſt auch wol in der Sache ſelbſt das erſte,
daß uns achedu,, die Erlaſſung der Sunden,

A aus
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ausgebeten wurde. Dater, vergib! Und
nimmt da der HERR die beygefugte Motiv
von dem miſerablen Zuſtand der Leute her:
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun! Der
Menſchen Blindheit wird ſolchergeſtalt bedau—
ret und GOtt dem Vater geklaget, als wolte
er ſagen: O Blindheit! Dieſe klagliche Mate
rie alſo, unſere Blindheit, muß hier das mo—
vens, die Bewegurſache geben zur Oi., zur
Vergebung;: daß mithin die ähern mitin ſich
begreifft eine Entbindung von unſrer miſera
blen Blindheit.

Dachte aber hiebey iemand: wenn dieſe
Worte die erſten ſind, warum ſtehen ſie denn
erſt beym dritten Evangeliſten? warum nicht

.flugs im erſten, nemlich im Mattha-0o? Nun
ſo haben wir uns ja zu beſcheiden, daß wir des
wegen Matthaum nicht zur Rede ſetzen kon
nen, oder ſollen, und daß wir auch billig zu
frieden ſeyn ſollen, daß nur der dritte Evan
geliſt es aufgezeichnet hat.

Doch wenn wir uns umſehen, wie das et
wa zugehe, ſo laſſen ſich wol auch einige Urſu
chen anzeigen: warum es geſchehen?

Was nemlich Lucam betrifft, ſo hat er, wie
vorhin gedacht worden, aus einer beſondern
Urſach ſich vorgeſetzet, die gantze Geſchichte
auch auſſerlich in die genaueſte Ordnung zu
bringen, wie er ſelbſt am angefuhrten Ort be
zeuget. Daher brachte denn freylich ſein be
ſonderer Zweck mit ſich, vom erſten den Anfang

zu machen. Hiezu
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Hiezu kommt ferner dis, daß er den Ort
der Creutzigung gar ausdrucklich bemercket.
Denn eben dadurch ſetzte er gleichſam den
GrundStein zur Erzehlung des erſten Wor—
tes; nachdem die Glaubigen ohne Zweifel unter
ſich recapituliret haben, was ſie von den Re
den Chriſti am Creutz gewiß gewuſt. Das
gab denn Luca, da er fur die auſſerliche Ord
nung geſorget, eine gute Nachleſe, daß er auch
dieſes erſte Wort hervorgeſuchet und aus—
drucklich beſchrieben hat.

Anlangend hingegen die andern Evangeli
ſten, ſo ſind ſie durch eine andere connexion
auf die Erzehlung deſſen, was JEſus am
Creutz geredt, gekommen. Z. E. Matthaus
fuhret das Leiden Chriſti am Creutz bald auf
die dunungr auf die hochſte Spitze. Da lag
ihm das HauptWort im Hertzen: Mein
GoOtt, mein GOtt, warum haſt du mich
verlaſſen! Demnach beſchreibt er, mit Vor
beygehung des andern, am allerweitlauftig
ſten: wie Chriſtus noch, da er ſchon am Creutz
gehangen, ehe und nachdem er daſſelbe
HauptWort ausgeſprochen, von allen Sor
ten der Leute, am allermeiſten aber von Theo-
lozgis, verhohnet und verſpottet worden ſey.
Dabey er auch die Stunde nennet, in welcher
das geſchehen, nemlich, es ſey die neunte
Stunde geweſen. Worauf Chriſtus z Stun
den ſtillgeſchwiegen, da auch immitelſt eine
groſſe Finſterniß geweſen, bis er endlich aus

Az geruf
Je—
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J geruffen: Mein GOtt, mein GOtt, warum haſt du mich verlaſſen? Wer wolte
daruber Matthaum verdencken, daß er auf das
HauptWort am Ende derſelben Stunde
ſonderlich gegangen? Er hat ſeine Urſachen
gehabt. Und weil es ihm nun ſonderlich um

J dieſes HauptWort zu thun geweſen, ſo hat
er es auch mit denen Umſtanden, die ſich vor,
bey, und nach demſelben ereignet haben, aufzeich

nen wollen.
Mit Marco hat es gantz gleiche Bewand

niß. Er gehet auch auf das Haupt-Wort
vornemlich, und hat alſo gleiches Recht vor

ſich.Lucas aber hat nach ſeiner eigentlichen Ab
ſicht freylich das erſtere Wort nicht durfen
ungeſchrieben laſſen.

Der vierte Evangeliſt hingegen,Johannes,
weil er gleich nach den Umſtanden der Creu—

tzigung erzehlet, wie Maria, nebſt ihm, unter
dem Creutz geſtanden, iſt dadurch auf das
Wort Chriſti kommen, welches er zu ſeiner
Mutter geſprochen hat. Darauf aber nimmt
er die 4 letzten Worte mit, die geſchwinde
nach einander ausgeſprochen worden ſind.

Es iſt demnach nicht nur die Zahl der
Worte gewiß genug, ſondern auch die Ord
nung derſelben gar erweislich zu determiniren.

Wir haben aber uberdis auch wohl zu be
dencken: daß, ehe Lucas oder ein anderer Ev

ange
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angeliſt Chriſti letzte Worte aufgezeichnet, ſie
in den Hertzen der erſten Chriſten ſchon reali—
ter, recht lebendig und thatig, beſchrieben und
ſehr tieff eingedruckt geweſen und geblieben
ſeyen.

Man kan dis, in Abſicht auf das erſte und
letzte Wort, auch nur allein an Stephano,
dem erſten Blut-Zeugen des neuen Teſta—
ments nach Chriſti Himmelfahrt, ſehen. Ge—
wiß die Worte, die derſelbe bey ſeinem Tode
geſprochen, ſtehen in einem augenſcheinlichen
Paralleliſmo mit Chriſti Worten am Creutz
und ſehen darauf zurucke. Lucas, der das Ev—

angelium, (ſo er ſelber p A, die erſte
Rede, das erſte Buch, nennet,) beſchrieben,
hat auch die Apoſtelgeſchichte geſchrieben, dar-

in Stephani Hiſtorie mit ſtehet. Dieſer, als
man mit Steinen auf ihn zuwarf, und er nicht
wiſſen konte, welcher Augenblick ſein letzter
ſeyn wurde, befahl zuvorderſt und ungeſaumt
ſeinen Geiſt in die Hande JEſu. Das hat
er ohne Zweifel nach JEſu Exempel gethan,
als der mit dem Worte verſchied: Vater, in
deine Zande befehl ich meinen Geiſt.
Daß ihm aber auch das erſte Wort Chri
ſti am Creutz im Hertzen gelegen, ſieht man
daraus: daß er den noch unvermuthet ubrig
behaltenen Augenblick des Lebens auf die Fur—
bitte fur ſeinne Feinde wendet: HErr, behal.
te ihnen dieſe Sunde nicht! Eben wie
Chriſtus ſagte: Vater, vergib ihnen!

Ehe
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Ehe alſo Lucas dis auſſerlich hat beſchrieben

und der gantzen Welt hingegeben, ſo iſts vor
her, wie geſagt, realiter in den Hertzen der
Glaubigen eingeſchrieben geweſen.

Und das ſiehet man nicht nur an Stepha
no, ſondern wenn man darauf acht hat, was
die Apoſtel hernach geſchrieben haben, ſo kan
man gar wohl mercken, daß ſie alle z. E. von
dem erſten Worte Chriſti gewuſt, obs gleich
weder im Matthao, noch im Marco geſtanden.
Zuerſt konte es ſich ſchon ore, (mundlich) con-
ſeruiren, viua voce, da es immer eins dem
andern erzehlet; hernach aber war nothig, es
ſchriftlich der gantzen Poſteritat zu hinterlaſ
ſen. So berufft ſich Petrus offenbarlich dar
auf, wenn er von Chriſto ſchreibet: Er ſtel
lete alles dem heim, der da recht richtet,
er drohete nicht, da er litte.Petr. II.23.
als wolte er ſagen: So hats ChHriſtus am
Creutz gewieſen, ſo ſoll man ſich gegen ſeine
Feinde bezeigen! Auf ſolche Weiſe brauch
ten die Apoſtel jenes Wort, und wuſten aus
demſelben gar viel zu ſaugen. Und ſo werden
wir auch aus den folgenden Lectionen ſehen,
daß es wahr ſey, was der alte Macarius ge
ſagt: „Die Evangeliſten haben die Wolle
„hergegeben zu dem, was die Apoſtel geſpon

»nen., E) Schon

J
Macar. de Elev. Ment. C. XIX. p. 131. Edit. Prit.

Welches Gleichniß Macarti auch andern wohlgefal

len.
ĩ
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Schon damals, als die Worte am Creutz
qusgeſprochen worden ſind ſie nicht gar ohne
geſegnete Wirckung geweſen. Es ſtunden
iwar allerhand Leute mit da, (wie es bey ſolchen
Gelegenheiten ſo hergehet,) die meiſten ſtun—
den ſo da, und ſahen zu, wie Lucas eben bey
Anfuhrung des erſten Worts bemercket v.35.
kiner that dis, der andere das. Die Kriegs—
Knechte fingen gar eine Lotterie an mit den
Kleidern JEſu, u. d.g. Doch kam es bey man
chen auch zu einer rechten und guten Theorie.
Wie denn Lucas gleich dabey erzehlet, was
das erſte Wort gewircket habe; wie nemlich
der eine Schacher, als er gehoret, daß das
trſte Wort gehe auf die Vergebung der Sun
den, mit Bedaurung der ſchrecklichen Blind
heit, ſich eine gute Hoffnung gemacht, daß er
deswegen auch fur ſich was zu erbitten, den
Muth faſſen durfte; da denn der Heiland auf
ſine Bitte: ZERR, gedencke an mich,
inen Mund weiter aufgethan und das Wort
hren laſſen: Heute wirſt du mit mir im
baradiſe ſeyn.

—Jd—Bey dem Volck lieffen dieſe Worte auch
nicht gantz fruchtlos ab; ſie ſchlugen doch an
die Bruſt, und dachten: O! was haben wir

J ge
len. S. B. Franckii Vorrede zu den Oeff. Reden
über die Paſſ. Hiſt. nach Marco.
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gemacht? O! wie haben wir Urſach an die
Bruſt dabey zu ſchlagen!

Sonderlich aber ſtehet von dem Hauptmann
und ſeinen Leuten: ſie erſchracken ſehr, und
fingen auch an zu reden, aber gantz anders,
als vorhero: Wahrlich! dieſer iſt GOttes
Sohn geweſen.

Das kan uns denn ein Beyſpiel geben von
dem ſchonen uſu harmonico, oder was fur
Nutz die Vergleichung der Evangeliſten unter
einander gebe; welcher nicht erdichtet iſt, ſon
dern wahrhaftig da liegt, obwol das allerwe
nigſte davon geſagt, oder zu ſagen iſt.

Zu bedauren iſt es nur, daß die meiſte Stu
dirende beym Wort GoOttes, auch beym
Worte vom Creutz herab, ſo vor dem rech

Mtteen voruber gehen. Sie haben gar einen an—
dern Zweck, als den ſie eigentlich hahen ſol
len. Es heiſſt wol auch da: Devreine ſchafft
dis, der andere das, ſeiner armen Seel er
gantz vergaß! Dergleichen ſind ſo die meie
ſten, und ob ſie wol hundert mal gewarnet
ſind, ſo machen ſie es doch immer, wie ſie es
lange gemacht, und rauſchen ſo voruber. Das
iſt zu bedauren. Ach! auch ſolche wiſſen nicht,
was ſie thun. Dis Wort erſtreckt ſich gart
weit.

Nun dis mag der Introitus oder Eingang
zu den ſieben Worten ſeyn, fur heute.

Schluß

—m————
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Schluß-Gebet.
c JEſu Chriſte! du biſt das Wort,
so der allerhochſte Redner, aber nicht
em eitler Redner, und mehr als ein
Redner! Du biſt das ſelbſtandige
Wort; das weſentliche Wort; das
Wort ſelbſt von Ewigkeit! Das
Wort in dem innerſten Schooß des
Vaters; das Wort zu uns; das Wort
furuns; das Wort mit uns! Wir
beweinen unſere Thorheit, unſere ſo
vielfaältige Blindheit und Eitelkeiten.
Ach!bitte fur uns, und vergib auch
uns unſere Schulden, wie wir verge

ben unſern Schuldigern,
Amen!

Die
O o leſu Chriſte! tu es Ayos, ſummus orator; ora-

tor non vanus plus quam orator. Tu es Aoyο
rαααα, Verbum ſabſtantiale, ipſum Verbum
ah æterno, Verhum in intimo ſinu patris, Verbum
ad nos, Verbum pro nobis, Verbum nobiscum.
Deplordmus ſtultitiam noſtram, cdecitates noſtras,
vanirates noſtras! Intereede pro nobis e,

fimitte debita noſtra, ſicut nos dimittimus de-
bitorihus noſtris. Amen.

J

Je
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Die II. Lection.
(gehalten d. 29. Mart. Ao. 1719.)

Nahere Vorbereitung zu
dem J.Wort Chriſti.

GEſu Chriſte, du haſt ſchon ehemal
Gh geſagt, deine Worte ſeyen Geiſt
und Leben. So wolleſt und wirſt du
denn auch geben, daß auch deine letzten

men!
Worte uns Geiſt und Leben ſeyen.

ae Eſtern haben wir zu den letztern
n Weorten Chriſti gleichſam einen Ein-

naher dazu und ein iedes

 gang gemachet. Nun treten wir

den Umſtanden, und dem Grunde der Sache
insbeſondere vor, wie uns der Mund Chriſti
ſelbſt leiten und anleiten wird, damit wir alſo
durch ſeine Worte und in ſeinen Worten, auch
in ſein und ſeines Vaters Hertz mit Gewißheit

ſehen lernen.Da heiſſt es nun Luc. XXIII, 33: Und da
ſie nun an den Ort, welcher heiſſet
Schadelſtatt, gekommen waren, creu

tigr
leſu Chriſte, olim iam dixiſti, quod verba tua

ſpiritus ſint vita ſint; dabis ergo, vt etiam ver-
ha vltima tua nobis ſpiritus ſint vita ſint, amen!
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tzigten ſie ihn daſelbſt, und die Ubeltha
der mit ihm, einen zwar zur rechten, den
andern aber zur lincken. Jeſus aber,
(der die HauptPerſon war, auf den alles zie
lete, auf den auch iedermann ſahe und Achtung

gab, was Er nun ſprechen, und wie Er ſich
nun geberden wurde) ſprach: Vater, er—
laß es ihnen. Dis war alſo ſein erſtes Wort,
und recht huius loci, es gehorete recht andie
ſen (rrer) Ort, wo er hinkommen war, daß
er ſeinen Mund alſo aufthate. Das hat ſich
recht geſchickt zu dem momento dieſer gegen
wartigen Zeit, und alſo zur Sache. Eben
darum wird dieſer Ausſpruch ſo genau ver
knupft mit dem 33 Vers, daraus bereits ge
ſtern gewieſen worden, daß das ohnſtreitig
das allererſte Wort Chriſti am Creutz gewe
ken iſt.

Gleichwie nun Vers 33 ſtehet: eua ecelo-
kogar ocſor, daſelbſt haben ſie ihn gecreu
tiget: ſo konnen wir das eua. daſelbſt, auch
depetiren bey dem z4 verſ.  A nα (eu
tneye. der HErr JEſus ſprach an dieſer
Statte, an dieſem Orte: Vater, erlaß
es ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie
thun.
Weil denn der Evangeliſt das 1 Wort mit

dem Umſtande des Orts vortragt, ſo muſſen
wir freylich ror roner, den Ort noch mehr be
trachten. Der Umſtand fuhret uns weit zu
rücke. Lucas hat ſchon vorhero was davon

B geſchrle
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geſchrieben. Ja der HErr JEſus hat auch
ſelbſt, ehe es noch ſo weit gekommen, den Um
ſtand bemercket. Denn Luc. XXII, 37. ſte
het, wie;Chriſtus, ehe er noch in der Men
ſchen Hande gerathen, zu ſeinen Jungern vor
her geſagt: Das ſage ich euch (ietzt ſchon)
daß auch dieſes beſchriebene an mir er—
fullet werden muß, ro, reo: a ν auο
ucv Aoyien, daſſelbe Wort: Er iſt gerech
net mit oder unter die Geſetz-loſen Leu
te, iſt in ihre Geſellſchaft mit hinein gerech
net. Und gleich daſelbſt ſagt Chriſtus noch
dis: Darum auch, was von mir geſchrie
ben iſt, hat ein Ende.

Das iſt von Luta als ein rechter Haupt
Spruch aus Chriſti Munde, als ein rechter
Weiſer oder Zeiger aufgeſchrieben und vor
angeſetzet. Denn er leitet uns in den Pro
pheten Jeſaiam hinein, da.es Cap. LIIl.13-
heiſſet: Er iſt den Ubelthatern gleich
gerechnet, und hat vieler Sunde getra
gen, und fur die Udelthater gebeten.
Das ſind drey commata; darauf weiſet Chri
ſtus Luc. XXII. 37. Und hier Cap. XXIII, 33
da iſt das factum completum, da haben wir
es erfullet. Er ward unter ſie in die Mitten
gehanget, und denn hat er fur die Ubelthater
gebeten und hat alſo ihre Sunden getragen,
darum redet auch Lucas v. 34. im vræterito:

JEſus ſprach.
Da haben wir alſo auch unter dieſen Um

ſtan

Z
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ſtanden einen commentarium uber das erſte
Wort Chriſti, und zugleich eine Hinweiſung
auf den Grund dieſes Ausſpruchs, daß es nem
lich iſt verbum ſacerdotale, ein hohenprieſter—
liches Wort, zum hohenprieſterlichen Amte
Chriſti gehorig. Denn es iſt die Rede vom
Sunde tragen, vom Bitten fur die Ubeltha
ter. Das hohenprieſterliche Amt Chriſti a
ber iſt ſein vornehmſtes Amt in Anſehung un
ſerer.

Weil er aber bey ſolchem Amt uns zu ſchu
tzen, und das, was er als ein Hoherprieſter er-

worben, uns zuzueignen hat; ſo kommt denn
bald ein yerbum regale, ein koniglich Wort, zu
dem einen Schacher: Wahrlich, ich ſage
dir, als einer, der zu ſagen hat: heute wirſt
du mit mir im Paradis ſeyn; da der zu
vor geſagt: HERR, gedencke mein,
wenn du in dein Reich kömmſt.
Alſo hat Chriſtus denn auch nicht vergeſſen
kin verbum propheticum, ein prophetiſches
Wort vorzubringen; wie er ja das verbum
Propheticum aus dem Propheten Eſaia bey
einer Furbitte zum Grunde und ad meditan-
dum (zum Nachdencken) vorgeleget, daß wir
demnach in ſolchen Worten das gantze Amt
Chriſti gleichfam in nucleo (dem Kerne nach)
vor unſre Augen kriegen. So genau wird al
ſo das eue —S— euror, daſelbſt creu
higten ſie ihn, und das (euei) ieyer, er

0

2 ſprach,



20 Die II. Lection. Nahere Vorbereitung

ſprach daſelbſt, mit einander verknupft. coll.

Marc. XV, 28. 27.Doch wir wenden uns wieder zu dem 34
Vers, welcher ietzt der Haupt-Vers iſt, und
alſo lautet: JEſus aber ſprach: Vater,
vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was

ſie thun.Das VWoortlein aber iſt hier nicht als uber

flußig anzuſehen. JEſus ABER, der
mitten inne hing zwiſchen zweyen Ubelthatern,

dieſe Mittels-Perſon, auf welche aller Augen
gerichtet waren, und auf welche auch alles
vornemlich angefangen war, (denn die andern
beyden wurden nur ſo mit zur Geſellſchaft ge
nommen, doch nicht ohne gottlichen Rath,
daß nemlich die Schrift, Jeſ. LIII, 13. be
findlich, erfullet wurde) der ſprach ec. Auf
dis ABER werden auch die Abgunſtigen ge
lauret und gedacht haben: Was wird ER
ABKXR nuun, da er nun am Creutze hanget,
ſagen? Nuin, was ſagte er? Kein Drohungs
Wort, kein Wort der Rache, ſondern er bat
um Abſolution fur ſie. Das hatten ſie nicht
gedacht. Jhrer ſeits ſtehet das Wortlein
ABEXR allerdings in dieſem Sinn. Da
hero auch alle Evangeliſten bemercken, daß
ſie nur ſo da geſtanden und acht darauf ge
habt, wie er ſich nun bezeigen wurde. Sie,
dachten: nun haben wir gewonnen, unſer
Wille iſt nun vollbracht, das hatten wir ſchon
langſt gerne geſehen. ABER was wird er

nun
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nun ſagen? Wie in dem B. der Weish. Cap.
II. die Gottloſen ſagen: Wir wollen, wenn
wir ihn mit Schmach und Guaal geſtoö—
cket haben, ſehen, wie fromm er ſey, und
erkennen, wie geduldig er ſey? Ob erſey wie ein Lamm, das zur Schlachtbanck ge

fuhret wird? Wir wollen ihn zum ſchand
lichen Tod verdammen; da wird man
ihn kennen an ſeinen (letzten) Worten.
vV. 1722 20.

Da nimmt dann nun Lucas die Feder und
ſchreibet: o in νÚö JEſus ABSR
ſprach. Jhr habt alſo einen Sprecher vor
euch, aber einen ſolchen, der das ſpricht, was
ihr wol nicht gedacht habt. Wollt ihr ihn nun
an ſeinen letzten Worten noch kennen lernen,
wohlan! ſo lernet ihn recht kennen an ſeinen
letzten Worten. Was waren ſeine letzten
Worte, da es nun zu Ende ging? Ach! er
hat fur euch boſe Leute gebeten! Sehet ihr
da das Lamm, als ein Lamm! Acch! es iſt
mit dem Lamme nicht zu ſpotten, ſondern es
iſt wahrhaftig das Lamm GoOttes, hat ſich
auch als ein Lamm im Tode erwieſen. Jhr
habt ihn verlacht und gequalet gnug, nun wird
er, meynet ihr, auf euch ſchelten u. d.g. Aber
nein! das war nicht huius loci und huius tem-
Poris, das ſchickte ſich weder zu dieſer Zeit,
noch an dieſen Ort! Das Lamm bewies ſich
Amts halber gantz anders.

Doch haben wir das Wortlein ABER

B3 nicht
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nicht allein in Abſicht auf die Boſen zu neh
men, ſondern es muß gewißlich auch gerichtet.
werden auf die beſſern Gemuther, die da wa
ren und auch dencken mogten: was wird er
aber doch ſagen? denn Maria ſtund auch un
ter dem Creutze; ingleichen Johannes, einer
von den Apoſteln, und andere Weiber, und
welche ſonſt verborgen geweſen. Die horten
nun da etwas, das recht conuenient war, das
ſie ſich zum guten Beyſpiel nehmen konten.
Und diefe haben auch ihr Lebtag nicht vergeſ—
ſen konnen, was da aus ſeinem Munde ge
gangen iſt.

Jn dem Texte Lura folget nun, das Wort
caeyer, er ſprach. Und dis aeyer haben wir
auch ſonderlich zu mercken. Es ſtehet wol
viel hundert mal im neuen Teſt. Acyer, er
ſprach. Allein, wenns auch noch ſo oft ſtun
de, muß es ſich doch immer aufs neue mit der
Sache ſelbſt recommendiren. Denn was
Chriſtus ſprach, das hat er ſchon lange vor
hero auf ſeinem Hertzen getragen, es iſt ihm
præſentiſſimum quid geweſen, er hats, als ſchon
gegenwartig, immer vor Augen gehabt; ſei
ne Woorte alſo, die er vorher geredet, ſind als
ein prodromus, ſo vorhergegangen. Dar
um werden wir in ſeinen letzten Worten dar
auf zuruck gewieſen, und was er lange vorher
geredet, iſt in ſeine letzten Worte mit einge
ſchloſſen und verknupft.

Wir
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Wir wollen hiebey einen Teyt aufſchlagen,

der uns zur Erklarung dienen kan, daß man
ſehe, mit dem Aeyen, (ſprechen,) ſey Chriſtus
immer umgegangen und habe hernach das al
les, was er vorhero geſprochen, damit verknu

pfet. Der Text ſtehet Joh. VIII, 28. JE
ſus ſprach (ſchon damals:) Wenn ihr des
Menſchen Sohn erhohen werdet, denn
werdet ihr erkennen, daß ichs ſey, und
nichts von mir ſelber thue, ſondern, wie
mich mein Vater gelehret hat, räcſa Au
Aõ, das rede ich. Jt. v. 26: Jch habe
viel mit euch zu reden, aber was ich ge
höret habe vom Vater, rauræ Aiynu eisrès
xecuer, das ſage ich in die Welt hinein,

jum Zeugniß uber die gantze Welt, es hafte
nun wo es wolle. Und v. 25. heiſſet es: Da
ſagten ſie zu ihm: Wer biſt du denn? Er
ſprach zu ihnen: Erſtlich der (bin ich) der
ich mit euch rede; wenn ihr nicht mercket,
Was ich mit euch rede, ſo iſt die Frage:
Wer biſt du? vergebens. Warum horet
ihr denn nicht? Jch rede ja mit euch, ich bin
ja keine ſtumme Perſon unter euch.

Noch einen andern Text kan man von dem
ẽaeye mercken, nemlich Joh. XRII. Da iſt
zwar erſt viel Fragens. Wir wollen aber zum
Zweck gehen. Vers 49. heiſſet es: Denn
ich habe von mir ſelber nicht geredet,
ſondern der Vater der mich geſandt hat,
der hat mir die Jnſtruction gegeben, was

B4 ich
J—
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ich ſprechen und was ich reden ſoll, (quid
dicam quid loquar) p. zo. und ich weiß,
daß ſeine Inſtruction das ewige Leben
mit ſich fuhret. Was ich nun rede, das
rede ich, wie es mir der Vater geſagt
hat! So rede ichs!

Eben in dieſem Capitel ſtehet vorher v. z2
38: Und ich, wenn ich werde erhöhet
ſeyn von der Erden, ſo will ich ſie alle
zu mir ziehen. Worauf Johannes die An
merckung hinzu thut: Bro eAeye, das ſagte er
aber, zu deuten, mit welchem TCode er
ſterben wurde. Das Volck aber ſagte da

mals: Ja, wir haben von einem gantz andern
Meßia gehoret! was redet er denn? wir horen
wol, daß dis Erhohen kein reputirliches Erho
hen ſeyn ſoll, und wir wolten doch gern einen
reputirlichen Meßiam haben. Nun, was ant
wortet der HErr JEſus drauf? Man kans
leſen v. 35. 36. 37. da ſagt er ihnen gar viel,
ihnen die Augen aufzuthun, bis es v. z8. heiſ
ſet: Ach! ihr ſeyd die Leute, an denen das
Wort des Propheten Jeſaia eintrifft: Wer
glaubet unſerm Predigen? und wem iſt
oer Arm des ZErrn offenbaret? Jn dem
ſelben Text iſt ja eben vom Meßia gehandelt
und ſein Erhohen durchs Creutz erklaret; aber
da thut iedermann die Augen zu, und iſt blind:
wie konnt ihr ſo zur rechten Erkantniß des Meſ
ſia kommen?

So ſehen wir denn, daß es nicht vergebens
gewe
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geweſen, daß wir uns in unſerm Text bey dem
Worte: JEſus aber ſprach, ein wenig um
geſehen.

Es hatte aber iemand ſagen konnen: Ja,
dieſes Wort: Vater, vergib ihnen, klin—

det fein; aber er hat doch auch Worte geſpro—

chen, die man nicht gerne horet; darum ſind
wir ihm eben nicht hold geweſen? Antwort:
Er hat freylich auch andere Worte geſprochen,
ein iedes an ſeinem Ort, und zu ſeiner Zeit;
Eines aber muß das andere nicht aufheben, es
bleibet alles gultig. Freylich ſtehet auch z. E.
in Luca kurtz vorher, Cap. XXIII. 283 1. ein
ander eAeyer, ein ander Wort. Denn da die
Weiber hinter ihm hergingen, und weineten,
ſo wandte er ſich um, und redete ihnen zu, nicht

jun weinen uber ihn, ſondern uber ſich ſelbſt,
(ihre Liebe, die er nicht verwirft, in rechte
Ordnung zu ſetzen) denn es wurden Tage
kommen, in welchen ſie anders wurden ſpre
chen muſſen, als ietzo.

Ob er nun alſo zwar kurtz vorher unterwe—
gens, da er zur Schadelſtatte hinging, ein ſol—
ches geſprochen, ſo liegt doch das, was er hier
am Creutze ſpricht, ſchon auch mit in jenem.
Denn dort bedauret ers, daß ſolche Tage
kommen wurden, und hier beklagt er auch,
daß ſie nicht wiſſen, was ſie thun. So ſiehet
man die RealHarmonie auch in unterſchiede—
nen Reden, und daß ein anderes ſeyen dispa-

B 5 rata,
Je—
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rata, (unterſchiedene Dinge) ein anders aber
gantz oppoſitra, (Dinge, die einander gerade
entgegen ſtehen.) Er mag eines oder das andere
aeredet haben, ſo hat er doch nie was geredet,
das mit dieſen Wort am Creutz nicht beſtehen
konte. Es hat aber eines ſowol Chriſto zuge
horet zu ſprechen, als das andere. Wir ſol
len ja wiſſen, daß er eben ſo wol ein verbum
iuſtitiæ, (ein Wort der Gerechtigkeit) aus—
ſprechen durfen, als ein verbum miſericordiæ

gratiæ, ein Wort der Enade und Barmher
tzigkeit. Doch hat er dis letztere am liebſten
geredet. Und da er jenes ausſprechen muſte,
ſo bedauret ers; alſo liegt das GnadenHertz
dabey. Jndes hat er, wie gedacht, beydes
Macht zu ſprechen. Denn die gottlichen Ei-
genſchaften gehoren zuſammen. Doch ietzt, da
er ſeinen Mund am Creutz aufthut, gibt er
gleichſam das Hertze her, das iſt ſein verbum
propriisſime ſie dictum, ſein recht eigentliches
Wort; da ſonſt manches unter den ubrigen,
ſo er geſprochen, gleichſam ein verbum alis-
num, ein fremdes Wort war. Was er hier
ſpricht, das ſpricht er als feinem Hertzen am
naheſten, dabey bleibts, wenn man auch alles,
was er bey anderer Gelegenheit geredet, mit die

ſem Wort zuſammen halt.

Noch eins wollen wir bey dem Wortlein
eyer, er ſprach, anmercken: nemlich, daß
der HErr JEſus, als o Aeyor, als das Wort

geſtorben iſt. Das
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Das iſt ſchon gegrundet Joh. J. da es heiſſt

v.r: Jm Anfang war o Aoy das Wort
u.ſ.w. und denn v. 14: und  Ayο, das
Wort ward Kleiſch, (da durch das Wort
Kleiſch zugleich das Elend ausgedrucket wird,
in welches er ſich durch die Menſchwerdung
einergeben.) Und dagehets ſo fort, bis Jo—
hannes der Tauffer auftrit und ſpricht v. 29.
eben von demſelben Worte, deſſen Stimme er
ſich nennete: Siehe, das iſt GOttes Lamm,
welches der Welt Sunde tragt.

Eben dieſe connexion findet ſicht Joh. J,
re7: Das Wort des Lebens, das vom
Anfang war, u. ſ. w. das iſt JEſus ChHri
ſtus, der Sohn GOttes, der ſein Blut
fur uns vergoſſen, das uns rein macht von
allen Sunden. Man kan damit verglei
chen 1Joh. Il, 2. 12: Wir haben einen
raæpciuανο, Suùrſprecher, bey dem Vater,
JueEſum Chriſtum, der gerecht iſt. Da
ſehen wir recht, was da heiſſe ragαννö
und wie er ein rechter Furſprecher geweſen. Er
iſt nicht als eine ſuumme Perſon zum Tode ge
gangen, ſondern als das Wort des Vaters:;
hat alles geredet und gethan nach dem ewigen
Rath GOttes. Jn dem charactere, als o Ao-
Ver, iſt er geſtorben. Und das muß in der
Praxi wohl conſideriret werden. Denn wer
recht wiſſen will, wozu ihm Chriſtus diene,
der muß Chriſtum ſelbſt auch ſein Wort und
ſeinen Redner ſeyn laſſen. Wie dort die Leu—

te
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te fragten: Wer biſt du? ſo antwortete er:
Jch bin der, der ich mit euch rede. Johe
TIlI.25. 28.

Alſs hat das gewiß was auf ſich, wenn wir

ſingen:
JEſus, das Wort des Vaters
Iſt kommen in die Welt. Jtem:
So wir vertrauen
An dieſem Zort des Vaters Wort,
oem wolt vorm Sterben grauen? Jt.
Er iſt der Weg, das Licht, die pfort,
Die Wahrheit und das Leben,
Des Vaters Rath und ewiges Wort,e
Den er uns hat gegeben
Zu einem Schutz ?c.

Dieſe Lieder haben wol keine canoniſche Auto
ritat, aber ſie geben uns doch ein fein Zeugniß,
wie dieſe Wahrheit, darauf die letzt beruührte

Anmerckung gehet, von Zeit zu Zeit erhalten
und fortgepflantzet worden, bis ſie auf uns
kommen iſt. Das iſt denn gar eine ſchone tra-
dition, eine traditio teſtimonialis, die zum
Zeugniß dienet.

Schluß-Gebet.
KZeEilig, heilig, heilig iſt GOtt der
Aeu HErr Zebaoth, deſſen Herrlichkeit,
wieJohannes bezeuget, Jeſaias geſehen,
auch unter dieſer Vorſtellung! Him

mel
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mel und Erde iſt voll der Herrlichkeit
Gottes! Er laſſe auch unſer Hertz
derſelben voll ſeyn, Amen! 9

Die III. Lection.
(gehalten d. zo Mart. A. 1719.)

Erſte Betrachtung uber das
J.Wort Chriſti am Creutz.
Sonderlich uber das Wortlein

Vater.

genge henegg
ters Mund und als der allerhoch—
ſte Ausleger des vaterlichen Willens
zum Vater geredet, ſo gar auch fur die
Gottloſen! Gib, daß auch wir, die
wir ſolches horen, bekehret werden und

keben Amen!

orn59

tisSanctus, Sanctus, Sanctus Dominus Deus Zebaoth,
euius gloriam vidit Ieſaias, teſte Ioanne, etiam ſub
hae repræſentatione! Pleni cœli, plenaterra, plena

ſokorda noſtra gloria Dei. Amen!
leſu Chriſte! Te agnoſeimus tanquam Adyo! Tu

tanquam os patris äc ſummus interpres voluntatis pa-
ternæ ad patrem locutus es pro ipſis impiis! Da,vt

audientes conuertamur viuamus, Amen!

JJr
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GÔ den zwo erſten Lectionen haben wir
2 uns den Zugang nicht allein zu demG.

ſondern auch zu den ubrigen eroff
m Sriyr erſten Wort Chriſti am Creutz,

net, nach Anleitung der Schrift ſelbſt.
Nunmehro folget denn das J. Wort an ſich

ſelber, welches alſo lautet: narep  d
öu yeę didο  Êααν! Vater, vergib ih
nen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.

Die auſſerliche analyſi; oder Abtheilung der
Worte iſt leicht zu machen, thut auch zur Sa
che nichts, ſondern dienet nur dazu, daß man
ſich in der Schale um den Kern bekummere.

J. Treffen wir darinnen an die compellation
oder Anrede: Vater. So dann II. das pe-
titum: Erlaß es ihnen, und lII. petiti ratio-
nem, die Bewegurſach: Denn ſie wiſſen
nicht, was ſie thun. Welche ratio petiti
oder motir beſtehet in einer beklagenden Vor
ſtellung ihrer miſerablen Blindheit und Unwif
ſenheit, die er nun, als eine Decke, gerne weg
ziehen und wegbeten wolte. Das ſind die drey

membra oder Stucke des erſten Worts.
Erſtlich kommt alſo vor die compellatio,

oder Anrede: VATER! Dieſelbe fuhret
uns zu Gemuthe beydes die Perſon, die an
geredet wird, die iſt der Vater; und die an
redende Perſon ſelbſt, die iſt der Sohn, und
der hangt hie am Creutze. Alſo geſchiehet die
Anrede vom Sohn an den Vater unter dem

cha
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charactere des Sohnes. Der da hing, iſt der
Sohn, und redet als ein Sohn: Vater! als
wolte er ſagen: Jch agnoſcire und erkenne
dein Vater-Recht, wie du wohl weiſſt, daſ—
ſebbe aber iſt bey dieſen Leuten ins Gedrange,
ja in Vergeſſenheit kommen; denn es ſind ver
lauffene, verlorne Kinder, die nicht wiſſen, was
ſie thun! doch biſt du Vater, und als den Va
ter werden ſie dich doch ſchmertzen! Und du, o
Vater! biſt es doch ja, der mich hat laſſen
in die Welt kommen! und ich bin nun, nach
deinem illen, in dieſelbe kommen, und han
de nun fur ſie da. Und nun faffe ich dich bey
deinem VaterNamen; doch ohne alle Ver
ktzung deines Vater-Rechts. Was ich dich
nenne, das muß alles unverletzt bleiben! Va
ter! als Vater wirſt du dir meine Bitte
nicht konnen mißfallen laſſen, da ich mich ins
Mittel ſchlage, und mein erſtes Wort fur die
blinden Leute ſeyn laſſe, daß doch durch die
vdeou, durch deine gnadige Vergebung, der
Bann von ihnen wegkomme.

Das ware ſummariſch das, was in der Anre
de ſtecket.

Dieſe Anrede aber erinnert uns billig an alle
rompellationes, die der Sohn auf Erden, in
allen ſeinen Gebeten, mit dem Vocatiuo Vater,
d Vater, aus ſeinem Munde ergehen laſſen.
Davon die Evangeliſten nicht wenig aufge.
ſchrieben. Sie geben uns aber alle einen rech

ten
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ten commentarium uber dieſes erſte Wort
Chriſti; Vater! und mogen wir wohl hier vor
lauffig dencken an das, was er nicht lange vor
her zum Vater geredet: Vater, ich weiß daß
du mich allezeit erhoreſt: aber um des
Volckes willen, (daß es zum Glauben kom
me,) ſpreche ich das auch mundlich und laut,
daß ſie es alle horen. Joh. XI, 41. 42.

u. Das dermalige erſte petitum fangt an
von denen, die ihn gecreutziget' und darin das
gethan haben, was ſie nicht wuſten. Darnach
im folgenden kommen ſpecialia petita und muſ
ſen ſich alle zuſammen ſchicken. Eben wie das
ſpecial. Gebet Joh. XVII. auch anfangt mit der
compellation Vater! Aber in demſelben Ge
bet, da das Wort Vater ſo oft ſtehet und es
immer per modum alloquii gehet, (du, Va
ter, ich dein Sohn) in demſelben Gebet, ſage
ich, das ſpecialiter auf die Junger oder Apo
ſtel, und auf die, ſo durch ihr Wort glauben

—D—vergeſſen, denn es heißt: Vater, die Stunde
iſt hier, daß du deinen Sohn verklareſt.
v. 1. und: gleichwie du ihm Macht gegeben
haſt uber alles Fleiſch v. 2. u. ſ. w. da iſt
vniuerſalis miſeria, das allgemeine Elend. Und
Chriſtus, da er dort fur alles Fleiſch und hiet

und

fur ſolche grobe Leute anfanget zu ſuppliciren,
faſſet doch den Vater bey dem Vater-Namen“
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und Vater-Hertzen, und alſo bey des Vaters
Erbarmen. Da er dennallerdings des Va—
ters Willen muß vor ſich gehabt haben. Denn
bey einem ieden Gebet muß man ein manda-

tum, (Befehl) daß man bitten ſoll, und eine
Verheiſſung, daß man bitten und ſich, aufs Ge
bet waszu erhalten, vertroſten darf, vor ſich haben.

Und die hat Chriſtus freylich auch gehabt:;
wie er ſich denn dort, als wir eben gehort haben,
berufft auf die 2Eaciaauf die Macht, die der
Vater ihm gegebenuber alles Sleiſch v.2.

Weil nun dieſe compellation fur die Gottloſen „fur alles Fleiſch, gilt antrorſum &tetror-

lum, auf die Zeiten des A. T. vor ihm, und des
N. T. nach ihm (denn JEſus C hriſtus iſt
beſtern und heute und derſelbun Ewig
keit Hebr. XlII, s.) Auch die Leute, die das an
ihm thaten, was ſie am Creutz thaten, aufs Al
te Teſtament trotzeten; ſo wirds nicht undien
lich ſeyn fur uns, wenn wir ſolche ſoliloquia in-

ter Dominum Dominum c(vertrauliche Ge
ſprache zwiſchen dem HEtrrn einer, und abermal

zwiſchen dem HErrn anderſeits) da die corte-
ktion zwiſchen Vater und Sohn in Abſicht auf
den miſerablen Zuſtand derMenſchen, vorkoint)
ſelbſt in den Buchern des A. T. nachſuchen.

Dahin gehoret z. E. forderſt, was wir leſen2Moſ. XXXIV. 6.7. Da der HERR vor
ſeinem (Moſis). Angeſicht ubergieng, rieff
er (der HErr ſelbſt) oErr, chErr G oT,

C barm
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barmhertzig und gnadig und geduldig,
und von groſſer Gnade und Treue, der
du beweiſeſt Gnade in tauſend Glied, und
vergiebſt Niiſſethat, Udertretung und
Sunder und vor welchem niemand un
ſchuldig iſt c. Denn da muß ſich alles beu—
gen. Auf dieſe compellation, auf dieſen Aus—
ruff, der da geſchehen iſt, nachdem das Volck
IJſrael den ſchweren Fall gethan (c. xXII,
1-6. 7. 10. 11013. XXXIII, 19 c. rXXIV,
6.7.) bauet hier der Sohn in Knechts Geſtalt,
da er mit dem Vater redet fur die, ſo ihn ge
creutzigt.Mehr dergleichen compellationes im A. T.

ſiehe Jeſaiaä LXIII, 16. 15. cap. LXIV, 8. 9.
4B. Moſ. XIV, 18. 19. Cap. XVI, 22. Du
GOtt der Geiſter alles Sleiſches! ach! wie
iſt nun alles Fleiſch verderbet, wie haben wir

uns vor dir zu ſchamen! Cap. XII, 14. 13.
Nun auf dis allgemeine Elend alles Fleiſches

ſiehet ja freylich der HErr JCſus in dieſer ſei
ner Furbitte, und ſagt gleichſam: Ach! Va—
ter, ſiehe, ach! was muß ich dirfür eine kothig
te maſſam generis humani in meiner Furbitte
vorlegen! Jch hange da, als wenn ich das
corpus delicti (der arme Sunder, der, an dem
die Verſchuldung hafftet,ware. Aber Vater!
du weißt, als Schopfer, als Vater, welches
das rechte corpus delicti ſey!

Noch mehr dergleichen compellationes (An
ſprachen) an GOtt, als Vater, da das Ge

ſchopf—

J
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ſchopf, als gantz verruckt und verrenckt ihm zur
Erbarmung prælentiret wird, ſtehen B. der
Weisheit XI, 24.-27. C. xII, 16-18. C.XV,
1. 2. 3 9

Da nun im A. T. dergleichen compellatio-
nes officiales mediatoriæ (Anſprachen, die der
Sohn, als Mittler, Amtswegen an GOTTge
than) voran gehen, ſo muß denn freylich dieſe,
die hier am Creutzgeſchiehet, nicht anders ange—
ſehen werden, als die Hauptcompellatio, als
dierechte Haupt und Amts-Anrede des rechten
Amts-Verweſers.

»Bey dem Worte Vater! laßt uns mit gedencken an das correlatum, nemlich die Kinder
uberhaupt, fur welche ſich eben hier Chriſtus
ins Mittel legt. Von dergleichen relatione
aber, wie der Vater ausſiehet, und wie der
Sohn ausſiehet, werden wir vieles, daruber
wir lange zu meditiren haben, finden, Luc. XV,
io. 13. 18. 19. 20. 21. 22. 24. 3zo. Joh. XVII,
t. 12. 20. 24. 25. a6. In welchen Stellen im
mer muß gegen einander gehalten werd d

en erVater und des Vaters Auge auf ſein Ge—
ſhopfe.

Wir muſſen aber, nachdem wir den Com—
bellarum oder wer angeredet werde, geſehen,
den Compellantem, oder der die Redethut,
und wer der ſey, noch mit meyrerm betrachten.

vas iſt denn nun der Sohn, obgleich in
d

Knechts Geſtalt.

C 2 Von
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Von dieſem charactere des Anredenden, wel

chem der Angeredete darnach antwortet, ſtehet

ſehr ſchon Ebr. V, z. Du biſts! Du biſt der
Sohn. Und gleich darauf: v. 6. Du biſt
auch der Prieſter in Ewickeit, wie du der
Sohn biſt. Du biſt mithin tin ſolcher Com
pellans, der gultig iſt. Als ein ſolcher betete er
auch am Creutze. Und er iſt auch erhoret

v. 7. 8. 9. 10.Alſo haben denn die compellationes in un
ſern nicht unbekanten PaſſionsGeſangen aller
dings ihren bibliſchen Grund, z. E. wenn es in
dem Lied: Ein Lammlein geht und tragt
die Schuld der Welt x. v. 2. heißt:

Geh' hin, mein Kind, und nim dich
an,Der KRinder, die ich ausgethan

Zur Stran-und ZornesRuthen.
Die Straff iſt ſchwer, der Zorn iſt

groß,
Du kanſt und ſolſt ſie machen los,
Durch Sterben und durch Bluten.

Und darauf v. 3.

Mein Wollen hangt an de nem Munod,
mein Wircken iſt dein Sagen. u. ſ. w—
Eben ein ſolch Soliloquium iſt anutreffen

in dem ſchonen Geſange: Nun freut euch
lieben Chriſten gemeind, da der Sohn und
der Vater immer einander antworten—

S. v.5

4
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S.v. z. ſqq. Und wie-alle drey Perſonen in un
ſerm Heil beſchafftiget ſeyen, davon ſingen wir
auch gar ſchon: Das (daß wir ſollen ſelig wer
den, das) iſt des Vaters Wille, der uns er—
ſchaffen hat  deswegen hat er auch den Sohn
hergegeben) ſein Sohn hat Guts die Lul
le erworben, und Genad. Darritt der Erloſer
hin, und erwirbt die Seligkeit, wird auch
am Creutz der Compellans, und bittet darum,
wie wir in unſerm Texthoren, da bittet er, VB.
da er eben an dem Creutz hanget, und alſo nicht
nude, ſchlechthin, intercediret, ſondern es thut
ſub ipſo actu acquiſirionis, eben da, als er im
Begriff war, dem Vater genug zuthun. Denn
die Gnugthuung und die Furbitte beziehen ſich
auf einander, muſſen beyſammen ſeyn, und
die Furbitte grundet ſich auf die Gnugthuung.
Das ſtehet beym Jeſaia, wie wir oben gehoret,
ſchon vbeyſammen Cap. Llll,13. Er iſt unter
die Ubelthater gerechnet, und hat ihre
Sunde getragen, (das iſt das fundamentum
der Furbitte, davon dabey ſtehet) und hat fur
die Ubelthater gebeten, weil er ihre Sun
de getragen hat. Als ein die Sunde tragen
der, als ein am Creutz hangender ſpricht er dem
nach das Wort: Vater, vergib! Jam, iam
ſoluens AũNper intercedit, er bittet, als einer, der
nun zahlt, eben unter dem actu acquiſitionis
ſelbſt: Vater, vergib! Der ſchwere Bann,
der auf den Leuten liegt, will los gebeten ſeyn!
und ich weiß Vater! es ſey dein Wille, daß ich

C 3 nun
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nun in dieſem actu disPort als einen Pfeil an

dein Vater Hertz abdruckẽ, da ich ietzt am
Creutz als ein Bann, als ein verdammter und
vermaledeyter hange, aber fur ſolche, diegigent
lich das corpus delicti ſind, und den Bann in
hæſiue in ſich haben, imputatiue, Zurechnungs
weiſe, alles leide.

Von dieſem fundament, daß der Mittler,
bey ſeiner Furbitte, in ſtatu anathematis, oder
wie er ſelbſt ein Fluch worden, anzuſehen, und
als ein ſolcher einen Segen ausbitten wollen,

ſtehet Gal. III,13. 14. 15. 1. Cap. J, 4. Rom.
Xl, 26. 27. 32. Cap. IX, 3. 5. Und wie es am
angezogenen Ort Gal. J. 4. auf den Willen des
Vaters gezogen wird: alſo hat Chriſtus von
ſolchem Willen ſeine deelaration lange vorher
vft gethan. S. Joh. X, 17. 18. Cap. VI, 27.
29. 39. 40. 57. Cap. Ill, 16. 17. 14. Cap.
XVll, 2. 23.

Wie hertzlich aber des Vaters Wille nach
unſerm Heil ſey, und wie kraftig des Sohnes
Verdienſt und Furbitte geweſen, und ewiglich
ſey, ſiehet man daraus, daß bald auf das erſte
Wort Chriſti am Creutz eine applicatio verbi
abſolutorii (eine Zueignung der abſolution)
am Schacher geſchiehet. Warum der Scha
cher bekehrete ſich wircklich. Darum folgt
die application des erſten Wortes gleich im
andern Worte.

Nun hat zwar dieſe applicatio nicht flugs
bey allen geſchehen konnen, die bey der Creutzi

gung
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gung mit geweſen; indes beweiſet doch das er—
ſte Wort, daß fur alle iſt gebeten worden ſub
actu acq uſitionis.

Zu beklagen iſt freylich, daß, da die acquiſi.
tion da iſt, ſie doch nicht bey allen haftet, ſon—
dern es ben ſo vielen in applieatione abſpringet.
Wobey verdienet geleſen zu werden des S.
M Joh. Georg Henckens Diac. Glauch.
Predigt, vom Lall Hetri; it. von der Ver—
laſſung des unbußfertigen und Anneh—
mung des buftfertigen Schachers, it.
von dem klaglichen Ende Juda Jſcha
rioths. Dieſe Schriften ſind kurtzlich heraus
kommen, und bedienen wir uns billig der Wohl
that diefer Zeit und dieſes Orts. Sie dienen
zur Erbauung, oder doch zum Zeugniß.

Endlich iſt bey der compellatione des Va
ters noch anzumercken ubrig; daß die angere
dete Perſon, eben, da ſie als Vater angeredet
wird, tacite vder verdeckter weiſe als ein Rich
ter, (doch als ein dem damal ſundigenden Ge—
ſchlecht noch unbekanter Richter) compelliret
werde. Das RichterAmt hanget ie uſammen
mit dem HausVater-Amt. Der Vater im
Hauſe iſt auch Richter im Hauſe. Der cha—
tacter iudicialis iſt alſo mit eingeſchloſſen, wenn
es hier heißt: Vater, vergib ihnen. Das
kan man eben aus der Vitte ſchlieſſen: ver—
gib! Denndas Vergeben iſt ein actus iudi-
cialis, eine gerichtliche Handlung. So auch,

C4 da
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da der liebe Heiland denen, die nicht wuſten,
was ſie thaten, eine Gnaden und BußFriſt
ausgebeten hat, ſo war das abermal was gericht
liches. Denn vor Gericht pflegt man einen
terminum gratiæ. eine Friſt auszubitten. Sol
chergeſtalt kan man conferiren Joh. Vlll. 19.
26. Da die notio. der Name des Vaters als Va
ters zwar behalten, aber auch die notio eines
Richters, (wenn man nemlich das VaterHertz
mißbrauchen will) mit eingeſchloſſen wird it. v.

27. 49. j0. J 5.
Wie aber Chriſtus bey denen, fur welche er

hier bittet, eine unbekante und verdeckte Perſon
war: alſo wendet er ſich eompellando und ap
pellando zu einem andern, von dem die Juden
dachten, er ware ihr Gott, und ware ihnen alſo
nicht unbekant, der aber in der That ihnen eben
ſo unbekant war. Denn wer den Sohn nicht
kennet, der kennet auch den Vater nicht. Und

dieſe conſiderationes perſonæ ignotæ ſtehen in
den allegirten Stellen und Verſieluln Joh. Vlll.

Wie es denn ſonderlich v. 19. heißt: Jhr ken
net weder mich noch meinen Vater, einer
iſt euch in der That ſo unbekant als der an
dere.

Doch geſchiehet hie dieſe compellation an
den Vater: VATER! was ihnen nicht bi
kant iſt, will ich ihnen gern bekant machen,
als dein Sohn, der ihnen ſonderlich unbe
kant iſt.

OJe
4



ſonderlich uber das Wörtlein: Vater.a41

 JEſu Chriſte! wir vereini—
Gebet, damit es gültig ſey! Amen!

Sen gen unſer Gebet mit deinem

Die IV. Lection.
(gehalten den zi. Mertz i7i9.)

Zweyte Betrachtung uber
das l. Wort Chriſti,
ſonderlich uber die Worte:

Vergib ihnen.

Gebet.
(αÎσ) Jeſu Chriſte GOttes Sohn!

X

ben als denjenigen bewieſen, dafur du
Se Du haſt dich in deinem Ster—

dich ausgegeben im Leben! Verleihe
uns Gnade, daß wir die rechte Geſtalt
deiner, als des Mittlers, anſehen und
annehmen, und alſo ſelig werden. A
men!

C5 Es(h leſu Chriſte! preces noſtras vnimns cum precihus
Tuis, vt valeant! Amen!

 leſu Chriſte, Fili Deil Lum te exhibuiſti in
morte, quem te dixiſti in vita! Da gratiam, vt
veram tuam faciem mediatoris intuentos ample
ctentes ſaluemur. Amen!



L

42 IV. Lect.weyte Betr. uber dasl. Wort,

Rv S kommt nunmehr bey dem Erſten
„H/ Wort Chriſti am Creug vor: das
S che: O aν erlaß es ihnen!ie potitum oder die ausctebetene Sa

Dieſer imperatiuus gibt hernach das nomen
Acheru, Erlaſſung, Vergebung, Abſolution.
Denn das Leiden Chriſti ging auf Ocau. auf
die Vergebung der Sunden. Drunm ſetzet
ſie Chriſtus auch in die Worte der Einſetzung
des heiligen Abendmahls, da er eben im pro—
cinctu ſtund, in den Tod hinzugehen, da ſagte
er: Dis iſt mein Blut, das fur euch ver
goſſen wird zur Vergebung der Sünden.
vuc. XXII. 19. 20. 15. 16. und Matth. RXVI.

28.Wenn man nun aber auf die Leute ſiehet,
fur welche hier Chriſtus bittet, und bedenckt,
wie er ſie beſchreibet, nemlich als ſolche, die
nicht wiſſen, was ſie thun; ſo heiſſet es
vergib, da am allernachſten ſo viel, als ro
yes. uberſiche es doch! da ich mit Recht die Be
ſtraffung dieſer Leute fordern konte, ſo renun
ciire ich doch hiermit meinem Rechte, quoad
executionem ſubitaneam, (was die augenblick

liche Execution bettrifft,, und bitte um eine
Gnaden- und Buß-Friſt fur ſie, daß, da ſit
ietzt nicht wiſſen, was ſie thun, ſie es etwa noch

möchten lernen.

Es ſtehen beyde Worte acenn und zeigegu
in heiliger Schrift, z. E. Rom. III, 25. und

wenn
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wenn nicht die 7a vorginge, ſo koönte die
aeois nicht folgen. Wo GoOdtt nicht das u
berſiehet, wozu wir nach der Strenge des Ge
ſetes ſchon reif waren, wo nicht die non- im—
Putatio (die Nicht-Zurechnung) vorginge, da
ware keine Vergebung fur gar keinen Men—
ſchen, geſchweige fur ſolche, auf welche hier
Chriſtus eigentlich ſiehet. Am angezogenen
Orte der Epiſtel an die Romer heiſft es: a
ne lgeos e J a α, el. uν ij diuou-
ebν  di  IN J gον ονοαvueanν])ν, um der Uberſehung willen
der vorgeſchehenen Sunden. Dis Uber
ſehen, dis Vorbeylaſſen iſt es, was Chriſtus
hier am nachſten ausbittet. Doch iſt es dem
Ziel nach wahrhaftig auf Oecon gerichtet; die
⁊aeαν wird ausgebeten propter AOαα. Chri-
ſtus ſpielet und ſchertzet nicht mit ſeiner Fur—
bitte. Es gehort das auch vors Gericht, wenn
was ſoll aufgeſchoben und aufgehoben werden.
Es muß darum gebeten werden, es muß ſich
wenigſtens ein anderer ins Mittel ſchlagen, und
eine Friſt ausbitten. Und ſo wird hier gebeten:
des acheig. Dieſen imperatiuvm 4ceg, ver
gib (da doch eigentlich nur zuerſt eine 7æα,
Uberſehung ausgebeten wird,) finden wir auch
Luc. XIII, s. Da iſt ein Feigen-Baum, der
nimmt den Platz weg, es konte da ein anderer
Baum ſtehen, cnο A&οα, hane ihn ab.
Da trit aberz einer ins Mittel und ſagt:
SExr, laß ihn noch dis Jahr, wo nicht,

ſo
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ſo haue ihn ab. Alſo kan freylich eine ande
re Zeit kommen, da die Friſt vorbey iſt. Vergl.
v. 25. it. Luc. XIX, 42. Wenn du es wu—
ſteſt, o wurdeſt du auch bedencken zu die
ſer deiner Zeit, (ach! wenns doch noch an
dieſem Tag geſchahe! was zu deinem Lrie
de dienet. Cap. Lx, 9. ſqq. kommt das
Gleichniß vom Weinberg vor, da nach einer
guten Zeit erſt der HErr hinſchickte und frag
te: wo ſind die Fruchte? es iſt ja Zeit genug.
vergl. Warc. Xl, 14.

Wolte hiebey iemand dencken: Der HErr
Chriſtus habe doch ſchon zum voraus gewuſt,
daß dieſe ſeine Furbitte nicht bey allen anſchla
gen werde, was ſie denn geholfen? ſo ſage ich:
das hebet die wahre interceſſion fur alle und
die ausgebetene regeoun nicht auf. Es ſind
wol disparata, aber nicht oppoſita. Es ſind
freylich unterſchiedene Sachen, etwas wiſſen,
daß es nicht geſchehen werde, und ſich doch der
Sache von Hertzens-Grund annehmen. Kan
doch ein Menſch, z. E. ein Lehrer, endlich wohl

wiſſen, daß es mit dieſem oder jenem nicht an
ders, als ubel ablauffen konne; aber dennoch

gehets ihm von Hertzen, wenn er an ihm al
beitet; er thuts nicht pro forma, zum Schein,
als wenn es nur voluntas ſioni ware, und nicht
voluntas beneplaciti, (als ſtellete er ſich nur
ſo, hatte es aber in der That nicht gerne) neinl
er thuts von gantzem Hertzen. Wie vielmehr

iſt das von dem HErrn Chriſto zu ſagen? Un
ter

/n
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terdeſſen, wie es Chriſtus gewuſt, was die bloſ—
ſe agααα Vorherſehung) betrifft, daß es
freylich nicht an allen haften werde; ſo hat er
doch auch wohl gewuſt, an welchem es hinge

gen haften werde. Wie denn nichtlange her
nach der Schacher die rechte MMOceu (Ver
gebung) erlanget hat. So geſchahe es auch
kurtze Zeit hernach, daß, da Stephanus ſtarb,

und auch mit einer ſolchen interceſſon vor
GOtt kam, ſich Paulus darauf bekehret. Wir
konnen uns alle mit einander den groſſen Ernſt

nicht gnug einbilden, der wahrhaftig bey Chri
ſto geweſen, als er das Wort ſprach: vergib
ihnen!

Noch einen Ort will ich hier anfuhren, dar
aus man ſehen kan, wie das, was ich geſagt
habe, nemlich waprbn (die Uberſehung)ſey aus

gebeten worden. Ap. Geſch. III, 1720. da
ſtehen Petrus und Johannes auf, und reden
bon dieſer Sache. Petrus ſagt: Nun ich
weiß es, lieben Brudet, ihr habt es ge—
than nach einer (haßlichen und graßlichen)
Unwiſſenheit, wie auch eure Oberſten.
Nun wurd euch dennoch eine Offerte gethan zur
Vergebung der Sunden auf dem Wege der
Bune. v. 19. daß, was ihr gethan, doch kan
us dem SchuldBuch dausgeſtrichen werden,
ouf daß da kommen die Zeiten der Erqui
cung. Drum wird euch nun gezeiget, daß

die
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die Hand des HErrn dazu noch ausgeſtrecket
ſey, v. 21. 26. 25. 16. vergl. Cap. IV. 30.

Man ſiehet auch daraus, wie ich oben ſchon

bemercket, wenn Chriſtus betet:  aν,
erlaſſe es ihnen, uberſiehe es ihnen noch, und
ſuſoendire die ſonſt wohlverdiente Execution,
daß es doch habe muſſen ausgebeten werden.
Wolte demnach einer dencken: iſts doch des
Vaters Jbille, daß alles vergeben werde, dar
um heiſſt er Vater; ie nun, ſo laßt uns friſch
ſundigen, wir haben ja einen Vater, der muß
alles leiden, was das Sohnchen thut, dafur
iſt er Vater; ſo ware es gewiß was haßliches,
ja ſchreckliches, wenn man 'auf Univerſitaten
nichts mehr gelernet hatte, als ſolche grobe und
grundfalſche Schluſſe machen. Es iſt wahr,
daß das VaterHertz da iſt, des Vaters Wil
le iſt da; auch ſind die Verheiſſungen da, a
ber das hebt das Beten nicht auf. Des kon
nen auch alle, die eine wahre Bekehrung er
fahren haben, Zeugen ſeyn. Sie wiſſens, ſie
haben einen Befehl zu beten, es ſey auch die
Verheiſſung da, aber es kommt ihnen deswe
gen nicht in den Sinn, zu dencken: was iſt
dann des Betens nothig? GoOttes Verheir
ſungen muſſen ja erfullet werden? Nein, eben
das muntert ſie auf zum Gebet, daß, (wie es
heiſſt: 4e, erlaſſe es ihnen) ſie gleichſam un
geheifſen beten lernen: Ach! ach! Vater, ver
gib, vergib! Sie zweifeln nicht im Grund
des Hertzens an der Vergebung der Sunden,

wie
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wie auch Chriſtus nicht daran zweifelt. Es
ſind elende Schluſſe, wenn man ſagen wolte:
Ey!ſehet, wie der und der betet! Er zweiſelt
gewiß an GOttes Gnade. Nein, nein, eben
weil er nicht zweifelt, ſie zu erlangen, ſo betet er.

Eben daher kommen dergleichen implorati.
vi ſupplicatorii, (Stoß-Seuftzer, 4e d-
Oes vergib, ach! vergib, in denen Buß-vie—
dern, die wir haben, und darf man ſich nicht
daruber verwundern. Als wenn es in dem
VBuß-Liede: Aus tieſſer Noth laſſt uns zu
Gott von gantzem Hertzen ſchreyen,
heiſſtt: Ach! Vater, vergib! vergib! und
hab Geduld. Jt. in dem Lied: Erbarm
dich mein, o HErre GOtt, u. ſ. w.

HErr, ſieh nicht an die Sunde mein,
(das iſt ra

Chu' ab all' Ungerechtigkeit, das iſt 4.
Oecicg. Das bedencke man wohl! Spruache
nun aber einer: der liebe GOtt hat ja ſeine

Jarole gegeben von der Abſolution, was be—
darfs denn, daß man erſt alle ſeine Sunden
bekenne und ſich proſtituire; ſo mag man zu
ihm wol ſagen: Du kenneſt weder den Heiland
noch den Vater. Ein ſolcher hat gewiß nichts
in. ſeinem Hertzen von GOtt und ſemen Eigen
ſchaften.

Dis wird ietzt ſo zugleich vorgebracht zu demEnde, daß man die leriem der Sacheſelbſt ge—

wahr werde.
Aber bey unſerm Zweck zu bleiben, ſo heiſſt

es
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es im Text: es acſon, vergib ihnenz wel
chen denn? Dieſe Worte brachen aus deslie
ben Heilandes Hertz und Munde hervor, da
alles um ihn an der Schadelſtatte herum ge
ſtanden, und alſo darf man nicht weit gehen,
ſondern man findet die gleich in der Nahe, wel
che hiemit gemeynet ſeyn! Doch, daß man auch
ihres gleichen mit einſchlieſſe. So iſt der ſen-
ſus literalis (der Sinn der Wortẽ) vollig.

Man darf alſo das Wort: vergib ihnen,
nicht allzu enge nehmen. Denn die Rede hat
kein Zeichen einer Einſchranckung bey ſich. Denn

es heiſſet darauf: Sie wiſſen nicht, was
ſie thun. Dergleichen Leute ſind mehr! daß
er alſo hiemit nicht eben nur die Kriegsknechte,
die ihn an dasCreutz genagelt, gemeynet hat. Er

hat zwar die nicht ausgeſchloſſen; denn die ar
men Leute muſten thun, was ihnen befohlen
ward. Pflegt man doch mit dergleichen Leu
ten auch ſonſt bey weltlichen Executionen nicht
zu zurnen, geſchweige, daß es das Lamm GOt
tes hatte ſollen thun; Er hat ſie freylich mit in
ſeine Furbitte genommen; abet doch waren ſie
es nicht alleine, ſondern alle die zuſammen, die

bey dem Handel auſſerlich oder doch im Hertzen
zu thun gehabt; ja auch die, welche auf Cre
dit der Hohenprieſter und Oberſten vorher mit
geſchrien haben: Creutzige, creutzige ihn, de
ren die meiſten als calamitoſi anzuſehen ſind; die
mitgemacht, und nicht gewuſt haben, was ſie thun
Das hat Chriſto auf dem Hertzen gelegen, und

ihn
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ihn gejammert, daher hat er fur ſie hertzlich ge
beten. Es war zwar freylich ein groſſer Un—
terſcheid auch zwiſchen den damaligen Leuten:
etliche wuſten gar im geringſten nicht, was ſie
thaten; etliche wuſten mehr, und waren doch
ſolche, die es nicht recht wuſten. Sie hatten
aber ja alle damals eine Furbitte hochſt nothig.
Denn man ſiehet, wie alles mit einander und
durch einander geeifert.

Wenn es aber mit dieſer Furbitte bey uns
jur rechten Application kommen ſoll, ſo muß

man allerdings die ſubiecta wohl unterſcheiden.
Es lieffe wider den Sinn Chriſti, wenn man
ſagen wolte: Es iſt alles einerley, wir ſind al
le arme Sunder! Ja, lieber Menſch, das iſt
wol wahr, wir ſind alle arme Sunder. Aber
du muſt dich dafur recht bußfertig erkennen,
und forthin kein ſolcher verbleiben, wie du von
Natur biſt. Die Frage muß nicht davon al
leine bleiben, was du von Natur biſt; ſondern,
weil dir doch von GOtt in Chriſto neue Gna
de wiederfahren, ſo fragt ſich: Wie ſtehets
nun mit dir? was biſt dunun? haſt du auch
die Gnade angenommen?u. ſ.f.

Wenn man aber noch fragen wolte: War
um bittet Chriſtus den Vater erſt um Erlaſ—
ſung, und ſpricht nicht lieber ſelbſt: JCrh
will es euch erlaſſen haben? Es ſtehet ja von
ihm ſelbſt in der Schrift: Des Nlenſchen
Sohn habe Micht, Sunde zu verge—

D hen,
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ben, Matth. IX, 6. ſo antworte ich: Macht
hat er freylich dazu gehabt, auch in ſeiner
Menſchheit; aber hier ſtunde Chriſtus in der
tieffſten Erniedrigung, er war begriffen in dem
Geſchafftte der Genugthuung fur die Sunde,
und der Erwerbung der Vergebung derſelben.
Er fuhret alſo hier den Character eines patien-
tis, (Leidenden) der darunter auszuhalten hat
te; das wirckliche abſolviren aber gehoret ad
applicationem. Daher ſchickte ſichs damals,
als er am Creutz hing, am beſten, daß der Va
ter als iudex, (Richter) imploriret wurde; wie
es denn auch die Ordnung der Perſonen ſo mit
bringet. Und ſo wird es auch in der Schrift
gar fein conciliiret und zuſainmen gebracht, als
2 Cor. V, 19: GOtt war in Chriſto und
verſohnete die Welt mit ihm ſelber, und
rechnete ihnen ihre Sunde nicht zu. Al—
ſo iſt es freylich richtig, daß Chriſtus das ius
abſoluendi, (Recht zu abſolviren) auch in dem
ſelben Augenblick hatte, aber das exercitium,
oder den Gebrauch dieſes Rechts hat er ietzo
an ſich ſuſpendiret, weil er ietzt in Knechts
Geſtalt da hing und in einem andern Geſchaff
te ſtunde; darum er aber ſeines Rechts ſich
nicht begeben. Jndeſſen hier hat ſichs am be
ſten geſchickt zu ſagen: Vater, vergib ihnen!
Was aber das Recht, das auch des Men
ſchen Sohn hat, Sunde zu vergeben, anbe
trifft, ſo iſt der angefuhrte wichtige Ort Matth

JX, s. wohl zu mercken. Vergl. mit Cap
XXVI,

4
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XXVI, 28. Luc. XXII, 19. 20. 37. da ChHri
ſtus die Vergebung gleichſam diſtribuiret, un—
ter der Erwerbung, die er nun auf ſich hatte;
wie er hier den Vater darum imploriret; das
ſchickte ſich hier gar wohl fur ſeinen Zuſtand.
Sonſt aber haben wir freylich von ihm die
Vergebung der Sunden, ſo wol acquiſitorie,
(der Erwerbung nach) als applicatorie, in der
wircklichen Schenckung und Zueignung, daß
auch dieſe um ſeinetwillen, ja von ihm ſelbſt ge
ſchiehet. Wie hernach Paulus ſchreibet Ebr.
Xll. 24: Sein Blut reder.beſſer, denn
Abels Blut; jenes ſchrie nenilich um Rache;
dieſes um Vergebung. Cap. X. 7. 14. 22. Cap.
V. 1.2.7. 8. 9. 10. Da ſtehet die ratio, (Urſach)
weil das ein actus ſacerdotalis (eine prieſterliche
Handlung) war.

Schluß-Gebet.
 HErr JEſu! Wir haben das
Ke-z Wort deiner Furbitte gehoret, undV.

dabey vernommen, ſo wol den Endzweck
derſelben, dahin ſie gezielet, als auch
welches die Ordnung ſcy, daß un ſeb ge-
ſchonet werden moge, und daß fur uns

noch eine Buß-Friſt übrig ſey! Dir
ſey Danck fur dieſe deine allerbrunſtig—
ſte Barmhertzigkeit! Wir hangen dir

D 2 des
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deswegen an bußfertiglich, zuverſicht
lich und gehorſamlich. Amen! (v)

Die V. Lection
(gehalten Montags den 3. April. 1719.)

Dritte Betrachtung uber
das J.Wort Chriſti,

Sonderlich uber die Worte:

Dennſie wiſſen nicht.

Gebet.
GSEſu Chriſte, GOttes Sohn! an
 deiner eigenen Perſon und in dei
nem Tode iſt das Reich der Finſterniß,
und wie weit es ſich ausbreite, offenbar
geweſen. Ach! gib, daß wir daruber
heilſamlich erſchrecken, und Bunethun,
damit wir aus deiner Gnugthuung

wie
O Domie leſu, audiuinus verbum tuum inter-

ceſſorium, finem interceſſionis tue, quo tem
dat, quis ſit ordo, vt nobis parcatur, vt nobis
ſpatium poœnitentiæ adhue ſuperſit! Tibi ſit gloris
pro ardentiſſima hac miſericordial Tibi ergo ad-
hæremus peœnitentialiter fiduciaiter obedien-
tialiter, amen!
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wiederum Genoſſen des Lichtes wer
den! Amen!

de vorige Betrachtung war ſonderlich
1 auf die Worte gerichtet: Vater,

W habes)
 vergib ihnen (illis ipſis, quos nune

eben denen Leuten, die ich vor meinen Augen
habe, wie ſie ihre Dinge ſo getroſt darauf los
thun, und noch an keine Reue gedencken, icha
ber wohl an die Vergebung gedencke.

Nun folget dann, was im erſten Wort noch
ubrig iſt, nemlich: Denn ſie wiſſen nicht,
was ſie thun, und was das auf ſich habe.

Da haben wir wiederum alle Worte genau
zu erwegen und nachzudencken: Wie doch das
Wortlein DEN  ſich hieher ſchicke, ja, wie
uberhaupt die ubrigen Worte hier ſtehen kon
nen: ſie wiſſen nicht, was ſie thun, ſie
thun es ſo weg, und dencken, es ſolle kein Hahn
darnach krahen.

Wird dis ſabſolure (ſchlechterdinges) und
nach dem tenore legis, oder wie es nach dem
Geſetz heraus kame, angeſehen, ſo gibt es kein

artgumentum zu einer Furbitte, ſondern ſchickte

D3 ſichG) Ieſu Chriſte, Fili Dei, in)tua perſona ipſa in mor-

te tua manifeſtum fuit regnum tenebrarum, quous-
que ſe extendat. Da, vt inde pereulii horrore ſaluta-
ri reſipiſcamus, vt iterum lucis conſortium nanciſca-
mur ex ſatisfactione Tua, Amen!



54 V.Ledt. Dritte Betr.uber das J.Wort,
ſich vielmehr zu einem Grund, die Gerechtig

keit um billige Beſtraffung anzugehen. Man
ſiehet aber, wie Chriſtus, menſchlicher weiſe zu
reden, geſuchet habe, ob nicht was ubrig ſey,
das er konne zur cauſa intercelſſionis und zu ei
nem Handgriffe der Furbitte haben, das ſich
dazu ſchickte. Drum greifft er an der weich
ſten Seite an, und ergreiffet dieſer blinden Leu—
te ihren Zuſtand, reſpectu calamitoſo, ſo, daß
er ihn als einen hochſt milerablen anſiehet,
und dem Vater vorleget, damit er ihn wenig—
ſtens nach dieſem tertio comparationis (in die
ſer Abſicht) in eine interceſſion bringen konne.
Der liebe Heiland will aufs allerwenigſte alſo
ſchlieſſen: Wer was groſſes thut und ver

bricht, und weiß doch nicht, was er thut, und
wie arg ers macht, der iſt in einem ſolchen mi—
ſerablen Zuſtande, daß er wol einen Furſprecher
und Mittler bedarf; nun habe ich dieſe Leute
alſo vor meinen Augen, daß ſie das wegthun,
was ſie an mir thun, und nicht verſtehen, wen
ſie vor ſich haben, und wer der eigentlich ſey,
an dem ſie es verrichten. Darum iſt das ja
nun ein ſolcher blinder Hauffe, der einer Ver
mittelung und Furſprache zum hochſten bedarf.

Deswegen wird hie das Wortlein dern
gebrauchet. Der Heiland ergreiffet dieſen
medium terminum, (Beweggrund) als einme
diator; (Mittler) denn eine ſolche Perſon muß
wiſſen, wie ſie einen heraus bringe, ſolte auch
gleichſam nur ein Ritzgen ſeyn, durchzublicken,

durch
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durchzukommen, durchzubrechen. Hier mag
denn alſo die ratio probans, oder der Grund ei

nes gewiſſen Satzes, wol recht AEDIVS ter-
minus genennet werden. Wie ſonſt in der
Logie bekant iſt. Und hie kan man ſehen, wie
durch einen rechten medium terminum eine
Sache eine gantz andere Geſtalt gewinnen kon
ne. Aus dem medio termino, den wir hier ha
ben, wurde ſonſt der menſchliche Verſtand viel

mehr eine Materie zur Verklagung nehmen;
denn das, iſt ja kein guter Zuſtand, wenn einer

nicht weiß, was er thut, das iſt ja gewiß viel
mehr ſtrafflich am Menſchen. Aber der mib-
diator (der Mittler) ſucht doch darinnen einen
medium terminum zur generali interceſſione
Gur Furſprache insgemein) daß er den Zuſtand
dieſer Leute als miſerable dahin lencket, damit

nur noch ein Wort fur ſie zu ſprechen ſubrig
ſey, und er eine APeou (Vergebung) ordent
lich ausbitten konne.

Vor dieſem medio termino muſſen wir nun
freylich ſtehen bleiben, denn das iſt, ſo zu reden,

das hochſte Meiſterſtuck des Mittlers, daß,

be

woraus andere hatten eine accuſation machen

vnnen, er eine interceſſion zu machen weiß.

Ehe wir dieſes Wortlein mit einander vor
uns nehmen, ſo wollen wir bey dem yei denn
(als welches doch eigentlich auf das Qes ver
Kib, gerichtet iſt) noch das voraus nehmen:
daß indem er AGeon ausbittet, er unter dieſem

Da me.
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medio termino (denn ſie wiſſen nicht was
ſie thun) ihnen zugleich auch ein hephata aus
gebeten haben wolle, daß ihnen doch die Augen
aufgethan werden mochten, damit ſie wußten,
was ſie thaten, und älſo zur zανÊν gu einem
andern Sinne kamen. Der Schluß iſt gantz
gewiß, daß in dieſer Furbitte Chriſti unter die
ſem medio termino oder Beweggrund ein Ge
bet liege fur die Abthuung und Wegnehmung
ihres blinden Zuſtandes, und alſo fur die Gna
de der Erleuchtung. Dieſes Gebet, ſo kurtz es
auch iſt, ſo faſſet es doch alles in ſih, was zur
ſerie und Ordnung der Sache gehoret. Es
muß erſt lichte werden. im Hertzen, und dann
bekommt man Vergebung der Sunden, wie
es beyſammen ſtehet Apoſt. Geſch. CXVI, 18.
Aufzuthun ihre Augen, daß ſie ſich be
kehren von der Linſterniß zu dem Licht,
und von der Gewalt des Satans zu
GOtt, ʒu empfahen (um ſolcher Geſtalt an
zunehmen, rechtmaßiger weiſe, wie ſichs gebuh

ret) Vergebung der Sunden.
Eben dergleichen, daß die Gecu, Vergebung

der Sunden eine Oecu Wegnehmung der
Blindheit mit einſchlieſſe, finden wir auch Luc.
1V. 18. Da der HErr beym Anfang ſeines
Amts in eine Schule kommt, da wird ihm ein
Buch præſentiret, ob er etwas wolte leſen. Da
er es nun aufmachet, findet er ein dictum clalſſi-

cum. (einen Haupt· Ort) von ſeinem Amte:
Der Geiſt des HErrniſt uber mir, des—

we
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wegen hat er mich geſalbet, denen Blin—
den die Augen aufzuthun, das Evange—
lium zu ſagen den Armen hat er mich ge
ſandt. Zuheilen die im Zertzen zuſam—
men gequetſcht ſind; zu predigen den
Gefangenen eine aqαν Abnehmung ih—
rer Bande, und den Blinden druαν,
daß ſie aufſehen, ihre Augen aufthun lernen,
damit ſie eben ſolchergeſtalt zur Vergebung der
Sunden kommen; denn olme. Wegraumung

der Blindheit iſt der Sunde nicht zu helfen.
Eben ſo ſtehet es auch namentlich beyſammen

Luc. XXIV, 45. 46. 47. da Chriſtus wol an
dere Leute vor ſich hatte, als jene bey ſeinem
Creutze waren. Doch ſtehet da: Auoe, Chri
ſtus habe erſt ihr Gemuth muſſen gleichſam
durchbohren, die Finſterniß darin durchbrechen,
daß ſie es verſtunden.

Ein ſolches Aaueiyen, perrumpere, durchboh
ren iſt nothig geweſen, und darum hat JEſus
in ſeiner allerheiligſten Seele, und mit ſeinem
Leibe am Creutz gearbeitet, ja durchgearbeitet,

daß es zu einem ſolchen Auibiyen, eroffnen un
ſerer Augen, kommen konne.

So wirds ferner auch combiniret Apoſt.
Geſch. V, 28. 31, 39. it. 2 Cor. III, ra-i6. Gun9.
da von der Wegziehung der Decke, die vor den
Augen und Hertzen hanget, ſo gehandelt wird,
daß ſonſt keine Vergebung der Sunden ſtatt ha
ben konne.

Alſo wenn JEſus hier den medium termi—

D 5 num

JSs
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num hraucht, ſie wiſſen nicht, was ſie thun,
will er ſo viel ſagen: in dem blinden Zuſtande
konnen ſie das Reich GOttes nicht ſehen, darum

muß ihnen ein anderer Zuſtand ausgebeten
werben, daß ſie das erſt erkennen, und die De
cke wegkomme. Man kann noch weiter damit
vergleichen 2 Cor. IV, 4. Rom. XV, 15. 21.
27. Cap. IX, 3. Cap. X. 2. Cap. Xl, 25.27
an welchem letztern Ort es heißt: Blindheit,
(wpb“ouic, eine rechte dicke Haut) iſt dem
Jſrael ubers Auge kommen. Daraufaber
wird die Verheiſſung geſetzt: Es wird kom
men aus Zion, der da abwende das gott—
loſe Weſen, daß man alſo ſiehet, was erα
mit einſchlieſſet.

Wie wir nun hier eine ernſtliche Furbitte vor
uns haben, um die Vergebung, die die Weg
thuung der Blindheit voraus ſetzet; ſo finden
wir Lue. XIX. 42. (welches Orts wir ſchono
ben Erwehnung gethan) ausdrucklich; wie
ſehr es dem HErrn JEſu hierum zu thun gewe
ſeu, daß doch dem blinden Volck die Augen
mochten aufgehen. Ach! wenn du es wu
ſteſt, ſagt er! Aber ſie wuſtens nicht, wie hier:
Sie wiſſen nicht, was ſie thun. Es war
keine unuberwindliche Unwiſſenheit geweſen, als
hatten ſie es nicht wiſſen konnen. Und Chri
ſtus bemantelt auch bey ſeiner Furbitte nichts,
ſondern er halt nur das veſte, was er etwa noch
zu einer generalen interceſſion finden u. gebrau

chen kan. Denn ſo machts ein treuer Furbitter.
Er
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Er ſucht hervor, was er kann, ſolts auch das ge
ringſte ſeyn, nur daß er was ergreiffen konne.
Wems Ernſt iſt, fur einen zu bitten, der ſtudirt
recht drauf, was er wolle vortragen, daß er ſich
Luft mache. So machts Chriſtus hier bey
dem ſtatu deplorato, da die Sache ſo grund—
boſe war und verloren ausſahe. Welches e—
ben der medius terminus anzeiget.

KWir finden, daß dergleichen medius termi—
nus auch von den andern Furbittern gebraucht
worden, in denen der Geiſt Chriſti muß ge—
wohnet haben. Hie iſt das Haupt ſelbſt, und
hie thats auch am allernothigſten. Wir wol
len uns daher bey dieſem yas ſolche Exempel
mercken. Sie ſind!Chriſto (ſimilia) ahnlich,
ob ſchon nicht (paria) gantz gleich.

So ſagt z. E. Jeremias Cap. V. 4.Err,
das Voick iſt unverſtandig. Nun hatte
ſich das Volck gegen Jeremiam nicht wohl
verhalten; aber er ſuchte, was er noch konte
fur das Volck ſprechen. Wo kommt das her?
Aintwort: aus dem Geiſte Chriſti. vergl. Jer.
XIV, 7. 8. 9. 11. und C. XVIII, 20. ſagt er:
ZErr, du weiſt, wie ich vor dir geſtanden
bin, (fur dis Volck, und habe es mir laſſen
ſauer werden, daß ich ihr beſtes redete und
noch etwas fur ſie vor dich brachte, daß dein
Grimm von ihnen gewendet wurde, u. ſ.w.
Sie ſind aber nicht zu erweichen. S. v. 18. Jn
des iſts doch von mir geſchehen, und ernfllich

geſchehen.

Eben

J
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Eben ein ſolch Exempel, daraus wir ſo ſehen,
was das fur ein medius terminus ſey, findet ſich

Joel II, 17. da es heißt: Laßt doch die Prie
ſter, des SErrn Diener (als rechte Prieſter)
dazwiſchen treten, und weinen zwiſchen
der Zalle und Altar, und ſagen: HSERR
ſchone doch deines armen Volcks! Es hat ja
freylich geſundiget! aber, iſt denn nun nichts
mehr ubrig, daß miſericordia (Barmhertzigkeit)
hafften konge bey miſeria? (dem Elende) coll.

v. 32. J

So auch Jon. IV, 11. gibt der miſerable
Zuſtand Ninive noch eine Vorſtellung, die
commiſeration zu erwecken. Vergl. i B. Moſ.
XVill, 22. 23. Da Abraham vor dem HErrn
ſtund, und alles verſuchte. Gewiß auch nicht
zum Schein, ſondern es war ein rechte Arbeit

bey ihm.
Dieſen Sinn treffen wir auch an an Moſe, als

der fur die Kinder Jſrael, bey allem ſeinem Eifer,

gerungen 2B. Moſ. XXXII, 32-434. So
machte ers, da er fur die Mirjam betete, 4B.
Moſ. XII., 11. 12. 134

Wir wollen auch aus dem neuen Teſtament
ein Exempel meycken, nemlich Paulum; dem
ſagte Chriſtus Apoſt. Geſch. XXII, 17. 22.
Er ſolle ſich behende von Jeruſalem weg
machen, denn ſie werden ſein Zeugniß
nicht annehmen. Er aber meynete, er wol
te was fur ſeine LandsLeute ausrichten, trat
vor den HErrn, rang fur ſie, und ſagte: Ey,

SErr,



ſonderlich uber die Worte: denn ſie ec. 6t

Err, ſie wiſſen, und konnens auch gar wohl
wiſſen, wie ich ſonſt geeifert habe, und wie
ich mirs in meiner Blindheit von Hertzen habe
laſſen angelegen ſeyn; ſie konnen an mir ein
Exempel nehmen, es wird wol Eingang ha—
ben. Das that da Paulus und an ſeincm Ort
gantz recht. Aber Chriſtus wuſte wol, es wer

de nichts helfen. Da war bey dem Apoſtel e—
ben der Grund, den CHhriſtus auf ſeinem Her
tzen trug.

Man kann hiemit vergleichen Cap. III,. 17-
26. da es Petrus in gleicher Abſicht und aus
gleichem Grunde mit den Juden zu thun
hat.

Da mache man aber nun den Schluß a mi.
nori ad maius vom kleinern aufs groſſere, von
Menſchen auf Chriſtum, wie er nun vielmehr
mit allem Ernſt dieſen verzweifelt-boſen Zu
ſtand dem himmliſchen Vater zur commiſera—
tion vorgehalten habe, darauf gehet das yei.

DEnnri!Und wie das nunhie auf den Grund des pa—

cti officialis (des Amts-Vertrages zwiſchen
GOtt dem Vater und ſeinem Sohne) gehet:
Alſo finden wir, daß ein ſolcches DETI über
haupt gebrauchet werde, wenn das pactum gra-
tiæ(der EznadenBund)iſt renoviret und beſtat
tiget worden. Als  B. Moſ. Vnl, 21. da ſpricht
eben dieſer Aeyos drrogaruos (dis Selbſtſtandi
ge Wort,) ſo damals den lieblichen Geruch
des Opfers Noah nach der Sundfluth ange

nom
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nommen. Jch will nicht mehr verderben
die Erde um der Menſchen willen,
DErin das Tichten und Trachten des
menſchlichen Hertzens, iſt nur böſe von
Jugend auf. Daſonſt dieſe Worte ſind ge
braucht worden, als eine Urſach, warum die
Menſchen zu ſtraffen ſeyen, S. Cap. VI, 57.
134217. ſo werden nun eben dieſe Worte ge
braucht als ein medius terminus fur die Men
ſchen, zur Vergebung.

Eben ſo ſehen wir, wie der HErr auch bey
Cain gleichſam erſt die weiche Seite geſucht
und dengelinden Weg gegangen, ehe es hernach
zum termino finali oder peremtorio kam, da ihm
der Fluch angekundiget ward. C. V,  .iä. i6.

ZWwir halten uns billig bey dieſer Materie ein
wenig auf, damit wir ins rechte Fundament
kommen. Und wenn wir dis Fundament der ger
neralen Furbitte Chriſti anſehen, ſo erkennen
wir, daß der Ordnung GOttes nichts abgehe,
und doch dieſe Furſprache habe konnen eingelegt
werden.

Schluß-Gebet.
co GeeErrJeEſu! wir bringen dir dein

W) Hertz, dein eigeniHertz dar,
wei

Tibi, Domine leſu, cor Tunm offerimus, cor Tuum
ipſfius, quod reuelaſti, hae prima interceſſione gene-
rali! Si pro iſtis inimicis Tuis interceſſiſti, fiduei-m

hahe
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welches du durch dieſe deine fur alle ins—
gemein gethane erſte Lurbitte entdecket
haſt! Wir haben die Zuverſicht, daß da
du fur jene deine Feinde gebeten, du auch

unſer Furſprecher ſeyn werdeſt. Wenn
wir nur erkennen, was es fur eine Be—
ſchaffenheit mit uns habe, und wie
hochſt erbarmlich unſer Zuſtand ſey,
(welchen du beſeuftzeſt und als einen
klaglichen deinem Bater darſtelleſt) auf
daß wir ſolchergeſtalt endlich hinuber

kommen. O HErr JESU er—
varme dich uber uns,

Amen!

a—

habemus interceſſionis Tuæ pro nobis etiam. Modo
agnoſcamus conditionem noſtram, ſtatum noſtrum

miſerabilem, quem Tu deploras, yt deplorandum
Patri ſiſtis, vt ita ſuperemus tandem. O Dominue le-
ſu miſerere noſtri, Amen:

Die
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Die VI. Lection.
Cgsehalten Dienſtags d. 4. Aprilis Ao. 1719.)

Vierte Betrachtung uber
das J. Wort,

inſonderheit noch uber die Worte:

Denn ſie wiſſen nicht.

Creutz-Catheders durch das erſte und
ſo brunſtige Wort deiner Furbitte! Gib
Gnade, daß wir bey deinen Worten in
dein Hertz ſehen, und alſo erquicket und
gebeſſert werden, Amen.

C SIr haben den medium terminum:
WMDe /in Denn ſie wiſſen nicht, was ſieE

cttion, als einen mediatorium, (als
Gyν thun, in der vorhergehenden Le

eine Motiv, die der Mittler als Mittler
braucht) angeſehen und gezeiget: wie bey die
ſem Geſchaffte und Zuſtande ſich dieſer medius

ter
leſu Chriſte, Fili Dei, veneramur initiationem

Cathedræ Crueis tuæ per primum interceſtionis tuæ
verbum ardentiſſimum! Da gratiam, vt ex verbis

tuis in cor tuum reſpicientes recreemur ememn
demur, Amen!
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terminus zum Amte Chriſti wohl geſchickt ha—
be, und dadurch der Gerechtigkeit nicht entge

gen gehandelt, gleichwol aber dero ſtrenge
Vollſtreckung dadurch vermittelt worden. Und
dis iſt durch einen ſolchen medium terminum
geſchehen, der doch Wahrheit vor ſich und zum

Grunde hatte. Vergib, denn ſie wiſſen
wahrhaftig nicht, was ſie thun. Das war
wahr; aber freylich auch jammerlich genug.
Sie wiſſens nicht, und wo ſie in der Unwiſſen
heit bleiben, ſo ſind ſie gantz gewiß ewig ver
dorben.
ZWoo alſo dieſe finſtere Wolcke ſtehet, da hat

es die gottiche Gnade (t) in torum anzugreif
fen, weil remiſſio (die Vergebung eine oſfi.
eina miſericordiæ (Werckſtatte der Barmher
tügkeit) ſeyn kan; und iſt eine vera 1ela-

tio
7ee

Die Meynung iſt wol: Wenn der Menſch bey ſei
nem Sunden Elende noch dazu in der Blindheit ſte—
he, daß ers nicht erkenne, da komme es alles auf die

Gnade an, inn zu rechte zu bringen, und dieſe habe
an ihm nicht nur eines und das andere zu ſolchem

Zweck ju thun, ſondern ſie muſſe ihr Werck in ihm
gantz von vorne anfangen, einen gantz neuen Grund
und Boden gleichſam in einem ſolchen legen, und in
dem gantzen Menſchen, nach allen ſeinen innern und
auſſern Kraften betraächtet, eine gantz andere neue Art

und Geſtalt hervor bringen.D. i. Wenn der Menſch erſt der Vergebung derGSanden theilhaftig worden, ſo hat die gdottliche

WBatmhertzigkeit frehe Hand, ihm ferner alles Gute

E zu

Jue
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tio inter miſeriam miſericordiam, Elend und
undð Barmhertzigkeit beziehen ſich wahrhaftig

auf einander.
Was aber alle dergleichen Unwiſſenheit be

trifft, ſo iſt ſie auch vœnaliter (als eine Straffe)
anzuſehen. Es heiſſt vorher: ae, laß los, gib
los; als ſagte der Heiland: Jch, meiner Seits,
erlaſſe es ihnen; du, Vater, thue es auch! Jch
hatte nach der bloſſen Gerechtigkeit Urſache,
ſie anzuklagen; aber ich begebe mich deſſen.
(Deim des Menſchen Sohn iſt nicht kommen,
in der erſten Zukunft, anzuklagen, ſondern zu
verſohnen, wie der liebe Heiland dieſe Prote
ſtation oft vorgebracht hat, als Joh. III. 17
GOtt hat ſeinen Sohn nicht geſandt ʒu
richten, ſondern ſelig zu machen. Cap. V,
45: Jch bin nicht da, euch zu verklagen
nehmet ihr aber mich nicht an, der euch nicht
verklaget, ſo iſt ein anderer, Moſes, der es
daran nicht fehlen laſſen, der euch gewiß ge,
nug verklagen wird. Jt. Joh. XIl, 47. a48.
Cap. VIII, j0o.)

Wenn ich aber geſagt habe: Die Unwiſſen
heit, (mithin auch dieſe, womit es Chri tus
hier zu thun hat,) ſey auch poœnaliter anzuſe

hen,

zu thun, und in ſeinem Hertzen, als ihrer nun ganitz
bequemen Werctkſtatte, ſo wol den ſeligen Genuß und
Geſchmack der Gnade immer mehr und volliger ans
zubreiten, als auch immer mehr deroſelben getaſſt
Fruchte der Gottſeligkeit hervorzubringen.
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hen, als eine Straffe der Sunden, ſo hat das
ſeinen Grund daher: Weil die Finſterniß von
der Sunde herkonmt. Die Finſterniß iſt ei—
ne Wirckung und alſo auch eine Straffe der
Sunde. Wenn demnach ein Menſch denckt
oder ſagt: (HJch weiß wohl, was ich thue, u.
d. g. ſo weiß ers gewiß am wenigſten; denn da
iſt er arrogant, (voll Einbildung, und maßt
ſich was an, das er von ſich nicht hat.) Der er
ſte SundenFall iſt ja eben uber dem Gnoſti—
eiſmo geſchehen, daß der Menſch ſich luſtern
machen laſſen, ein ſeiqalus zu werden; er ward

luſtern nach dem Wiſſen, und dachte: Ey,ey,
wenn einer gleichwol kan mehr werden, als er
iſt, wenn er kan pare ja wol gar wie

E 2 omni-
E) Es iſt noch immer eine gewohnliche Sprache ſolcher

Leute, die in ihrer ungebrochenen Natur und naturli
chen Blindheit ſtehen, daß, wenn man ſit entweder
warnen will, ſich von dieſem und jenem zu enthalten,

weil es dem Chriſteuthum zuwider ſey; oder, wo es
ſchon geſchehen iſt, und man fle von dem Unrecht u—
berzeugen will, ſie damit aufgetogen kommen: Jch
bin ja kein Kind mehr; ich werde ja wiſſen,
was ich thue, u. ſ.w. Solche verrathen aber eben
hiermit: daß die verkehrte Eigen Liebe noch die volle

Herrſchaft in ihnen fuhre. Venn dieſe bringet ſolche
Fruchte der Hoffart, der Einbildung, der Sicherheit
uad Frechheit hervor. Dahin zielen die Worte des
Auctoris. Und zeiget ſich die bemerckte Unart zwar
auch bep den gemeinſten Leuten; doch aber noch mehr
bey denen, die mehr als der gemeine Pobel bedeuten
wollen.
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omniſcius (allwiſſend) werden, ſolte GOtt ei
nem das nicht gonnen? das zu hindern, ware

ja wol nicht recht. Allein iſt nicht eben da—
durch der Menſch gefallen? Und daher ſtehet
er nun in der Arroganz, will dis und das wiſe.
ſen, wills alles wiſſen, will alles beſſer wiſſen,
als mans ihm ſagen kan, und ſteckt doch, wenn
mans nach der Wahrheit anſiehet und betrach
tet, in der That, in mera. ignorantia, in lau
ter Unwiſſenheit. Daß alſo Chriſtus wol auch
hier aus der Wahrheit geredet: Sie wiſſen
nicht, was ſie thun. Und ebendarumyats
auch helfen konnen, nach ſeinem MittlerAmt.
Von dieſer ignorantia pœnali, oder Unwiſſen
heit, als einer Straffe der Sunden, und der
arrogantia, (dem Hochmuth, viel wiſſen wol
len und ſich einbilden) bedencke man recht buß
fertiglich. B. Mof. IlI.5. 22. Dieſes Elend
liegt nun von da her aufdem gantzen menſchli

chen Geſchlecht; doch gibt es hernach einen
Unterſchied in gradibus; bey einem findet ſichs
mehr, als beym andern.

Je mehr wjr aber nun das bedencken wer
den, ie mehr werden wir finden: wie ſich die
ſer medius terminus pro nunc, (fur dis mak)
am allerbeſten geſchicket habe, und wie das er

ſte Wort Chriſti am Creutz gar billig das er
ſte geweſen, als worin er einen actum media-
torium und ſacerdotalem (eine hoheprieſterli
che Verrichtung) gethan, fur den Jammer
und wegen des Jammers, der ihm vor Augen

lag,
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lag, in und an der Unwiſſenheit des Volckes,
welche hernach ſo! greuliche effectus generi—
ret; wie man ja hier an dem hochſten Exem

pel ſiehet, wie weit der Jammer gehe, daß
er wol furbittens werth iſt.

Hierbey ſchlagen wir billig nach Hebr. IR,7.
da finden wir, daß der Hoheprieſter am groſſen
Verſohnungs-Tage nicht habe in das Allerhei
ligſte ohne Blut eingehen durfen; und ſtehet da
bey:er habe daſſelbe dargebracht fur ſein ſelbſt,

und des Volcks NB. Unwiſſenheiten, in
plurali, anzuzeigen: es ſey eine rechte colluuies,
eine gantze congeries ignorantiarum, ein Zu
ſammenfluß ungehlicherllnwiſſenheit vorhanden.

Und dergleichen fand ſich wahrhaftig auch
bey denen, die Chriſtum creutzigten, da ſie doch

wol dachten, wie wunderſchon ſie es traffen,.
und allesOtt zuEhrenthaten, wie ſie fur Gott,
fur ſeine Ehre und Reputation ſorgten, und
doch eben dabey GOtt an ſeinem Augapfel an
griffen. Vergl. v. 13. 14. 22. Cap. V. 1. 2.

Alſo bleibts dabey: daß Chriſtus Wahrheit
vor ſich gehabt, bey ſeiner Fürbitte. Denn
ein Mittler kan nichts gut vermitteln durch Lu—

gen, ſondern muß Wahrheit vor ſich haben;
obgleich ein Mittler eben deswegen ein Mitt—
ler heiſſet, weil er ein Temperament ſuchet
zwiſchen der Juſtiz und Barmhertzigkeit.

Wobey wir uns erinnern, daß, wenn in
der Theologie die Lehre von dem Werck der
Erloſung vorkommt, da pflege oft geſagt zu

E 3 wer
Je—
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werden, daß in demſelben zu bewundern ſet
temperamentum iuſtitiæ miſericordiæ diui-
næ, das Gleichgewichte der Gerechtigkeit und
Barmhertzigkeit GOttes. Bende Eigenſchaf
ten haben dabey wahrhaftig das ihre gethan.
Es iſt nichts ſo zum Schein geſchehen, als hat
te GOtt funfe laſſen gerade ſeyn. Die Men
ſchen dencken oft, ſie wollen ſich mit Lugen los

helfen. Sie ſprechen: O! dis und das wird
ja ſo arg nicht ſeyn! Aber, o! da vermittelt es
der Menſch ſehr ſchlecht fur ſich, und thut ſich
ſelbſt den groſten Schaden. Chyhriſtus betet
nach der Wahrheit und beſchreibet die Unwiſ
ſenheit dieſer Leute, als einen greulichen Jam
mer, der ihnen ſelber doch ſo verborgen ſey, daß

ſie daher wol recht miſerabel dran ſeyn, und
miſerabel bleiben wurden, wenn keine Vermit
telung dazwiſchen kame.

Man ſiehet aus dieſem Grunde der Furbit

te folglich auch dieſes: daß Chriſtus ihre Un
wiſſenheit nicht fur ein peccatum veniale oder
laßliche Sunde, ſondern mortale, fur eine
TodSunde halt. Eben darum jammert er ſo
daruber. Denn es war bey ihnen keine bloſſe
Unwiſſenheit, ſondern eine itznorantia malitio-
ſa. affectata, ſtatiſtica, eine boshafte, muth
willige StaatsUnwiſſenheit. Sie brachten
Chriſtum aus StaatsUrſachen ans Creutz, da
ſie dachten: unſer KirchenStaat und Policey
kan nicht mehr beſtehen, wo wir den Mann nicht
aus dem Mittel ſchaffen. S. Joh. XI, as.

Dem
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Dem allen ohngeachtet bleibets doch in ſo
fern eine Wahrheit: Sie wuſten nicht,was ſie
thaten. Jn gleicher Wahrheit faget auch Pau
lus von den Oberſten: Sie haben JEſum
nicht erkennet, (die rechte Erkanntniß von
ſeiner Perſon nicht gehabt) denn wo ſie ihn
erkennet hatten, ſo hatten ſie den Errn
der Herrlichkeit nicht gecreutziget. wCor.
Il,s. Unterdeſſen hatten ſie die rechte und beſ
ſere Erkanntniß haben konnen. Und fuhret
Paulus dis an, nicht die Sache zu verringern,
ſondern vielmehr. zu vergroſſern.

Ach! die Unwiſſenheit iſt ein ſolch Ubel, daß
auch diejenigen, ſo ſich zu GOtt recht bekehret
haben, die reliquias, (die Uberbleibſel) davon
noch fuhlen! die es denn nicht begehren zu ent
ſchuldigen, daß ſie etwa ſagten: Es ſey venia-
le per ſe! O! das nehmen ſie nicht einmal in
den Sinn. Es iſt ihnen vielmehr ein Jam—
mer uber allen Jammer.

Wir mogen darin Mariam, die Mutter
des HErrn, zum Exempel nehmen, Luc. Il. 49.
Denn da Chriſtus nach der Menſchheit erſt 12
Jahr alt war, und ſich nun ſchon zum OſterLamm praſentirete, die heilige Maria aber

ſelbſt ſich darein nicht ſchicken konte, ſprach er zu

ihr und Joſeph: Wußtet ihr nicht daß ich
ſeyn muß in dem, das meines Vaters iſt?
Wie nahm Maria das an? Sie bedachte es
wohl, und behielte alle dieſe Worte in ih
rem Hertzen. v. 51. Sie und Joſeph haben

E4 fuhlen
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fuhlen konnen, wie hoch die Perſon Chriſtiſey,
und wie viel man an ſich zu bejammern habe,

brig bleibe von unwiſſenheit.
auch nach der Bzfehrung, wie viel da noch u

Um deswillen aber darf niemand dencken:
als wenn es mit den Menſchen alles einerley
ware; wie die Welt ſo ſpricht: Wir ſind doch
alle ſo und ſo 2e. Nein! es iſt offenbar und
handgreifflich, daß es nicht einerley ſey! Jn
des ſiehet man doch eben am grunen Holtze,
wie erſt das andere muſſe ausſehen, und wie
das zu verſtehen ſey, wenn Chriſtus ſpricht:
Denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun! Pau
lus, als er ſich hekehret hatte, wurde gleichſam
ſo ein grun Holtz; und da er 1Tim. J,13. auf
das kommt, was er im vorigen Zuſtand gethan,
ſo ſagt er zwar: Jch habe es aus Unwiſ
ſenheit gethan, aber er ſpricht darum nicht:
das iſt per ſe veniale geweſen, GOtt hat mirs
vergeben muſſen. Nein, das thut er nicht,
ſondern ſpricht vielmehr: Jch bin unter den
Sundern der groſte, v. r5. O! was habe ich
gelkhan! Aber ich dancke meinem GOtt,

(v.12.) daß er meine Unwiſſenheit hinwegge
nommen, und an meinem Cxempel gezeiget,
wie noch zu helfen ſey. Dajzu fuhrt ers an,
nicht declinatorie, daß er das Maul daruber
wiſchte, und ſagte: was iſt draus zu machen?
es iſt in Unwiſſenheit geſchehen. Nein! Und
folglich ſagt ers auch nicht, die Leute im alten
Schlaff zu ſtarcken. Sein. Exempel lehret uns

da:
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da: wie bey Leuten, die in der Unwiſſenheit
bisher geſtecket, wann ihnen Gnade wiederfah—

ret, es hervor komme, wie ſie zurucke ſehen,
wie da an ihnen zu ſehen, wie ſie die Unwiſſen
heit, auch die vorige, und was noch ubrig iſt,
anſehen, und davon judiciren. Da kommts
recht heraus, und da iſts wahr, wie und was
ſolche davon urtheilen. Aber, wie die Welt
Kinder ſich mit ihrer Unwiſſenheit verkleiſtern,
oder allesin eine Bruhe werfen wollen, ſo iſts
nicht wahr.

Und Pauli Exempel iſt es nicht allein, ſon
dern wir konnen noch mehrere ſolcher conuer-
ſorum  anfuhren, an denen zu ſehen, wie ſie von

ihrer vorigen Jgnoranz judiciren. Als: Luc.
XXIII. 27. 35. 48. da finden wir das Volck,
das bey der Creutzigung war und zuſahe. Da
dieſen die Augen nur ein wenig aufgingen,
ſchlugen ſie an ihre Bruſt noch unter dem
Stamme des Creutzes. Da ging denn ſchon
der ſtatus peenitentialis (ein Stand der Buß—
fertigkeit) an, uber den ſtatum pœnalem, oder
uber ihre ignorantiam pœnalem, wie ſie auch
Auguſtinus nennet, über ihren vorigen Zuſtand,
da ſie aus gerechtem Gericht GOttes mit
Blindheit, als mit einer Straffe, geſchlagen
waren.

So ſtehet ferner im Sacharia Cap. XII, 10.
wie die Juden, wenn ſie die Augen werden
aufthun, und den ſehen, welchen jene zu—
ſtochen haben, ob ſie es gleich in Unwiſſen

Es heit
7—
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heit gethan, ihre Blindheit beweinen, wie ein
ieder ſich gleichſam verkriechen und druber heu
len werde, (vergl. v. 11214.) ſich alſo nicht
ſelber abſolviren und ſagen: es war ein venie
le per ſe! an und vor ſich laßlich. Denn wer
ſich ſelber abſolviret, der wird verdammet. So
wir uns aber ſelber richten, ſo werden
wir nicht gerichtet. iCor. XI, 31.

Man kan hierbey noch weiter nachſchlagen
Hoſ. V, 13215. vergl. Cap. VI, 1. ſq. da ge
het alſo eine rechte Erkanntniß auf, da erken
net man, was man vorhero fur ein blinder
Menſch geweſen, bey aller ſeiner Activitat und
Arroganz. Jtem: Cap. XIV, 32 10. Cap
XIII. 6 4.Noch ein HauptText, wie die, ſo ihre Un
wiſſenheit nun mercken, heraus beichten, ſtehet

Jeſ. LiII,.7212: Wir gingen alle in derIrre, wie Schafe, ein ieglicher ſahe auf

ſeinen Weg. Aber (was that der HErr?
Eine erſtaunliche That) der ZLERR warf
unſer aller Sunde auf ihn. Das war traun
keine geringe Laſt, und unſer irre gehen hat ſit
gemacht, vergl. Petr. II, 25.

Hieher gehoret auch, was Paulus in ſeinem
und aller nun Bekehrter Namen ſpricht, Tit.
IIl, z.4: Wir waren auch weiland ſol
che anrα, ſolche unbeſonnene Leute, u. ſ. w.
wenn uns nicht die Gnade GOttes zurecht ge
wieſen hatte, was waren wir nun? Wir dach
ten, wir waren trefflich kluge Leute.

Hier
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Hieraus ſchlieſſt ſichs auf, warum der Apo
ſtel die gantze Theologie oder Chriſtliche Lehre

genennet: eeiνανον r  Aνα tj u' cuαα-
buar, Tit. L2. eine Erkanntniß der Wahr
heit zur Gottſeligkeit. Denn, wenn män
tur wahren Erkanntniß kommt, da entſtehet
daraus eine recht bußfertige Veneration gegen
die Gnade GOttes. Und wie mag es anders
ſeyn? Wenn man recht will bedencken, was
man vor geweſen, wie man nicht gewuſt, was
man gethan, und nun zur Erkanntniß kommt,
ach! was gibt das hernach fur eine innige Ve
neration gegen die uberſchwengliche Barmher
tigkeit GOttes. Da kommt Erkanntniß und
Gottſeligkeit zuſammen. Eine muß bey der
andern ſeyn, wenns recht geht. Da hilfft nichts
dafur. Und da iſt auch nichts edlers und er
wunſchters. Da wird nichts verkleiſtert. E
ben wie Chriſtus zwar fur die Unwiſſenheit be
tet, ſie aber doch nicht klein macht. Gleich
beym Anfang des Leidens ſprach er von der
Macht der Finſterniß: Dis iſt die Macht
der Linſterniß! davon muß freylich gezeuget
werden, die Welt glaubet ſonſt nicht, daß ſie
ſo in der Finſterniß ſtehe. Das finden wir Luc.
XXII, 53. vergl. v. 22. und 37. da er mit
Juda handelt; Zu dem er endlich ſagte:
Was du thun wilt, das thue hald. Joh.
Xul, 27. Jch weiß, du laſſeſt dir nicht weh
ren! Du denckſt: Jch wills doch thun, und
doch ſehen, wie es ablaufft. Da war jawahr

lich
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lich die areulichſte Blindheit! es war wol Nacht,
Joh. Xlll, z0. 272229. Von ſolcher jom
merlichen Finſterniß hilft allein Chriſtus, und
der Glaube an ihn. Cap. VIII, 12. 19. 18.

Wie nun Chriſtus in ſeiner General-Jnter
ceßion die Unwiſſenheit verbittet: ſo hat er doch

vorher und auch ietzt ſelbſt unter ſeiner Furſpra
che von der Unwiſſenheit gezeuget und die
Qahrheit mit Wahrheit verknupft. So muß
es ſeyn. Eine Wahrheit wird daran erkant,
daß ſie auch alles andere, was gleichfalls
Wahrheit iſt, ſtehen laßt. Denn die Wahr
heit kan nicht geſtummelt ſeyn. Eine geſtum
melte geheuchelte Wahrheit iſt eine Unwahr
heit. Das ſagt einem ieden der ſenſus com
munis (der naturliche Verſtand.) Wie vieb
mehr muß das gelten in gottlichen Dingen?
Da laſſt ſichs nicht verkleiſtern. Recht theilen
muß man das Wort der Wahrheit, aber nicht
zerreiſſen. Dis ware (dolus) betruglich ge
handelt.

Wann aber Chriſtus das groſſe Elend der
Leute nach der Wahrheit vorſtellet, zu einer
Motiv der Vergebung; ſo haben denn freylich
auch alle Bußfertige daraus Vollmacht, dem
lieben GOtte auch dergleichen Klagen ihreb
jammerlichen Zuſtandes im Namen Cyriſti
vorzuhalten, auf gewiſſe Hoffnung der a0
cewc, oder Vergebung.

Eine ſolche demuthige Hoffnung finden wir
als

e
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als in einem Bekanntniß Pſalm CIII, 13. 14:
Du weiſt, was fur ein Gemachte wir
ſind, du wirſt daran gedencken, daß wir
Staub ſind. Wenn der Menſch das recht
erkennet, ſo ſchamet er ſich hernach, und halt
ſich unwerth des groſſen Troſtes von der
Barmhertzigkeit GOttes, und der angebotenen
Vergebung aller ſeiner Sunden. Und doch
iſt es allerdings der wahre Wille GOttes, ihn
anzunehmen.
Hieher gehoret auch r Tim. J.15. 16. 12214.

da vorher v. o. der Text ſtehet, der manchem im

Anfang ſchwer iſt: daß dem Gerechten das
Geſetz nicht auf dem Halſe liege. Ja,
denckt mancher: wenn ich gerecht ware? Da
lerne aber hie, was ein Gerechter ſey? nem—
lich der, ſo GOtt recht gibt, ſich fur unrecht er
kennet, und ſich allein in die Gerechtigkeit des
GehorſamsChiſti verkreucht. Dieſe paraphraſis
in auf folche weiſe gantz gewiß da imguſammen
hunge gegrundet. Jadas iſt die HauptBe
deutung des Worts Gerechtigkeit in der gan—

hen heiligen Schrift. Aber der tauſendſte
weiß das nicht. Auch da heißts, ſie wiſſens
nicht. Nicht als wenn ſie es nicht wiſſen kon
ten, ſondern ſie hupfen ſo drüber hin. Kein
Artieul iſt ſo unbekant, als der de iuſtificatio-

de (von der Rechtfertigung,) den haben wir
nicht mit auf die Welt gebracht. Aber GOtt
hat ihn uns reichlich geoffenbaret. Die Men
ſchen gehen nur ſo leichtſinnig damit um. Wer

aber

Je—
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aber daran blind bleibet, wirds fuhlen muſſen,
daß er ſchuld ſey, und daruber billig verloren
gehe. Eben wie die Leute, die Chriſtum ge
creutziget, nicht eigentlich deswegen wircklich
verdammt worden ſind, daß ſie ihn gecreutzi
get haben, ſondern weil ſie hernach nicht wiſſen
wollen, was ſie gethan, und hernach ſeiner Fur
bitte ſich nicht bedienet, ſondern gedacht:?
Was mag dieſer fur uns bitten? Wir hrau
chen keines ſolchen Furbitters.

Um ſo viel gewiſſer kann hingegen ein Buß
fertiger ſchlieſſen: deſto mehr will ich mich darauf

befteiſſigen und das annehmen.

Schluß-Gebet.
 Jb HErr JEſu Chriſte, daß dochGy wir alle Frucht deiner Furbitte
demuthiglich ergreiffen, beſtandig be

wahren, und bis ans Ende da
von bringen, A

men!(*)

leſu Chriſte, da rt nos oinnem fructum intereeſſ
onis tuæ apprehendamus humillime, eonſeruemus
conſtantiſſime, reportomus quoque finaliter, amen!

Dit
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Die VII. Lection.

„C(gehalten Freytags den 5. April. 1719,)

Funfte Betrachtung ube
das J. Wort,

ſonderlich uber die Worte:

was ſie thun.

eErr JEſu Chriſte, GOttes Sohn
Euw wahrer GOtt und Menſch! dei
erſtes Wort am Ereutz lehret uns: wa
das ſey, die Sunde nicht zurechne
wollen, und wie uns dieſes Wort bew
gen ſoll. dieſe unausſprechliche Erbar
mung ſo zu bedencken, daß wir uns ube
uns ſelbſt erbarmen, wie du dich haſt u
ber uns erbarmet, damit wir alſo durch
den Glauben ſelig werden und ble
ben, Amen!

Nu

leſu Chriſte, Fili Dei, verus Deus homo! p
mum tuum, auod in eruee protuliſti, verbum, n
doeet: quid ſit peecatum non imputare; atque, v

haoe verbo moti, ineffabilem hane miſericordiam
verpendere debeamus, vt noſtri nos miſereat, ſic

ou miſertus es noſtri, vt ita per fidem in To ſal
fiamus mantamus. Amen
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ſie wiſſen nicht, was ſie thun.
Wenn wir nun dieſes Wort nach CHriſti

Sinn erreichen wollen, ſo iſt voraus zu ſetzen:
daß es bey jenen Leuten zum Thun aekommen,
daß es nicht nur bey dem bloſſen Nichtwiſſen
geblieben, ſondern daß das wirckliche Boſes
thun die Frucht des Nichtwiſſens geweſen iſt.

Ach! es gehet ſo leer nicht ab, wenn der
Menſch im Nichtwiſſen ſtehet. Dennes bleibet
nicht dabey, ſondern es kommt zu allerhand wun
derlichem Thun. Und dis Thun erſtrecket ſich
ſehr weit! Es kommt aus der auſſerſten Fin
ſterniß her, und fuhret hinein bis zur auſſerſten
Finſterniß hin, wo es her iſt. Und alſo gibt
das ja wol Urſach gnug, aufs Nichtwiſſen acht
zu haben, und es nicht gering zu achten.

Wir muſſen hie gleich vornehmlich mercken?
daß das Wort ſie wiſſen nicht was ſie thun
ein Wort Chriſti ſey, ein MittlerWort, ein
Hohenprieſter-Wort, ein Furbitter-Wort.
An ſich iſts ja ſchrecklich, und nicht auszuſpre
chen! und ſolte das, was ſie damals gethan
haben und noch weiter thun wollen, (dauſie
doch bey allem ihrem Thun nicht daran gedach
ten, daß ſie ſo was groſſes gethan hatten, und
daß es ſo viel auf ſich habe,) ſolte das, ſage ich,
bloß im Geſetz ſtecken bleiben, (wie doch ja das

J Thun

L Wuntalantanr5
d
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Thun eigentlich ins Geſetz gehoret) was wolte
daraus werden? Zumal da, was ſie gethan,
ſie an einem ſolchen gethan haben, durch welchen
ſie GOtt von allem ihrem boſen Thun hat abhal
ten wollen! Ach! was wurde dis Thun im Ge
ſetz fur eine Geſtalt behalten haben, wenn es
darinnen blieben ware?wie es von Rechtswegen
im Geſetz hatte konnen verſchloſſen bleiben! Da
iſt nun aber Chriſtus da, und da er das Ge—
ſetz ſelbſt nicht kann andern(denn es iſt das wah

re Wort GOttes) auch ihr Thun an ſich nach
dem Geſetz freylich iſt, was es iſt, ſo trifft er
doch ein Mittel, daß er ſolch ihr Thun nebſt
ihrem Nichtwiſſen, (welches er doch nicht ge
ringe oder klein machet) ins Erbarmen und
Mitleiden fuhren konne, ſo, daß nichts von der
Heiligkeit GOttes verletzet wird: Vater, ver
b es ihnen! denn ſie wiſſen nicht, was
ie thun. Anmir haben ſie es gethan, ich

ſchencke es ihnen aber, und bitte ein gleiches von

dir.
Doch wird dis Wayt nicht im bloſſen Mitlei

den GOtt dem Vater, als Richter, vorgebracht,
ſondern unter dem actu der Gzenugthuung, daer

eben als ein Fluch am Creutze hing, und alſo
war ſein Mitleiden kein bloſſes moraliſches
Mitleiden. Chriſtus opfert dis ſein Mitlei—
den auf als ein Hoherprieſter unter der hohen
prieſterlichen Gnugthuung. So muſſen wir hier
das Wort: ſie wiſſen nicht, was ſie thun, an
ſehen, nemlich als ein Hohenprieſterliches Mitt

F ler
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lerund FurbitterWort. Daß es an ſich klag
lich laute, das konnen auch die, ſo noch unbuß
fertig ſind, in ſo weit auſſerlich verſtehen. A
ber Chriſtus bringet es mitleidig, furbittlich,
und furſprecherlich vor, durch ſein Erbarmen
lencket ers ins Evangelium, unter der Gnug
thuung. Dis ſein Thun ſetzt er ihrem Thun
entgegen.

Wenn wir anſehen, wie die Evangeliſten,
auch nur bey der hiſtoriſchen Erzehlung, dieſes

CThun, oder was da die Menſchen in demſelben
Handel gethan haben, beſchrieben, ſo muß es uns
flugs auch unſerſeits, wenn wir es nur leſen, oder

horen, ins Mitleiden fuhren. Damit iſt es aber
noch nicht ausgerichtet. Wir muſſen dis Thun
noch tieffer einſehen lernen. Und da wollen wir
ſelbſt aus der Paßions Hiſtorie noch einiges zu
ſammen ſuchen.

Wie nemlich hier ſtehet: Sie wiſſen nicht,
was ſie thun: (woe) So hat Chriſtus
kaum eine Viertelſtundeborher, behm hinaus
fuhren, geſagt: ſo ſte das (raörse ſolche un
menſchliche Dinge) thun am grunen Holtz
was will am durren werden? Da wird
das Thun ins Geſetz gefuhret, und zwar gantz
recht, damit eine wahre Buſſe daruber erwecket

wurde. Zu dem Zwecke ſagts Chriſtus den
Weibs-Perſonen, die hinter ihm hergingen und
weineten, ſie zu unterrichten.

So konnen wir ferner dis Thun nachfuchen
Joh.
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Joh. XIX., 24. fin. und v. 5. O! wie viel
kommt da bey dem Thun zuſammen! Unzehli
che Umſtande ſnds, die ſich mit Chriſto zuge
tragen, obs gleich in etlichen Stunden alles ge
than wurde. Die Geſchichte ſelbſt nimt den
Leſer ſchon mit ins klagliche Feld; geſchweige
denn, wer den realen Grund davon eingeſehen
hat, oder einſehen lernen will, als welches die

Hauptſache iſt.
Weiter wollen wir bey dem Thun wieder—

um anſehen den Ort, den wir ſchon ſonſt gehabt
haben ctoh. XII, 27. Da ſprach JEſus zum
Juda Jſcharioth Nun, was du thun wilt,
das thue bald. Weil nemlich ZJudas nun
nicht zu halten war, ſondern wolte es nun thun,
(wie die Menſchen ſagen: ich thue es doch; ich

wills probirenu. d. g.) ſo ſpricht er: nun, was
du thun wilt, das thue bald. Das iſt nicht
biecte zu verſtehen, als wenn Chriſtus das
hinwurfe, und nichts oder wenjig draus machte:

ach nein! Denn es ſtehet gleich darauf: JES—
ſus war betrubt im Geiſt! Es ſtecket alſo
tine Klage darunter: Juda! Juda! ach! du
laſeſt dir leider nicht wehren! Aber, o! was
thuſt du! Judan, Juda! was thuſt du! und
derratheſt des Menſchen Sohn mit ei
nem Kuß? vergl. Joh. VIII, 44. 49-

Wir wollen uns bey dieſem Worte auch im
Marco umſehen. Cap. IX. leſen wir, wie Chri
ſtus verklaret worden, vor der Paßion, und
wie die Junger ſich nun daruber gefreuet;

F 2 v.28.
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v. 228. Chriſtus aber ſagte darauf: Ja esiſt
ein Vorſpiel; v. 9. 10. aber es gehoret vorher
noch was anders darzu! Da fuhret er an, was
die Menſchen mit ihm thun wurden v. 12. An
Johanne konten ſie des voraus ein Exempel
nehmen. An dem, ſagt er, haben ſie Anfangs
noch ein wenig diſcretion gebraucht und erſtlich
eine Freude uber ſeine ſchone Gaben bezeugt.
Das iſt, hieß es, ein anſehnlicher Mann! Ey!
wie hat er eine treffliche Sprache! der kann en
ne bewegliche Rede halten! dem hort ſichs mit
Luſt zu! wie vom Herode ſelbſt ſtehet, er habe
ihn mit Vergnugen gehoret. Cap. VI, 20. J
ber endlich thaten ſie doch an ihm, was ue
wolten, v. 13. 12. da er nicht nach ihrer Pfeif
fe tantzen wolte. Soklaglich wird hie die Welt

abgemahlet! das iſt ein monſtrum monſtro-
rum, ein Ungeheur uber alle Ungeheuer. Sol
che Dinge thut der Menſch, der nach GOttes
Bilde erſchaffen war, und waget es ſo weit!
das iſt ja wol ein verdammliches Thun! und
wenn dergleichenbloß nach dem Geſetz angeſe
hen werden ſoll, und keine Vermittelung da
zwiſchen trit, ſo iſts ja freylich mit dem Men
ſchen verloren.

Wir wollen auch das Wortlein , was
ſie thun, nicht vorbey laſſen. Denn dabey
wird man gleichſam recht gereitzet zu fragen:
Was denn? daß das ſpecialiter conſideriret,
werde. Doch wollen wir ietzt nicht ſtuckweiſe

hin
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hineingehen, ſondern nur auch aus der Paßi—

ons-Hiſtorie anmercken: wie die Menſchen mit
dem Wortlein: Was? was denn? Was
iſts denn nun? u. d. g. umſpringen. So ſagt z. E.

Pilatus: Was iſt denn Wahrheit? So
machen es die Menſchen! Man dencke: was iſt
das! Wie abiect ſpricht der Menſch: Was
iſt Wahrheit? ſo kommt man in der Welt
nicht fort. Joh. XVIII, 38. Cap. XIX, 11.
Und ſo machts hie ein Richter, der am meiſten
nach der Wahrheit hatte inquiriren ſollen.

Alſo Matth. RXVI., 5o. hat Chriſtus tinem
Junger, der untreu wurde, zu Gemuthe ge
fuhret: Freund, Freund, was nimſt du vor?
ir vνα; ey woruber biſt du da? Das
iſt ein unſeliges Daſeyn! ibid. v. 55.
IJtem Joh. XVII. da ſie Chriſtum erſtlich
greiffen wolten, ſo fragte er ſie (damit ſie doch
was ins Gewiſſen kriegen mochten) wen ſu
chet ihr denn? Was iſts denn, das ihr wollt?
daruber fielen ſie auch zu Boden; ob ſie gleich
darnach Chriſtus thun lieſſe, was ſie ſich nicht
wolten wehren laſſen v. 4. 7. 21.

Ingleichen, da Saul bekehret werden ſolte,
ſo war das das erſte Wort, als der erſte
Schlag an ſein Hertz: Saul Saul, WAS
verfolgeſt du mich? Verſteheſt du auch, wen
du vor dir haſt? Und als er fragte: ey! Wer
biſt du, ZErr? und weiter: WAS wilt
du? ſo ſagte dieſer: ich bin JSſus, den du
verfolgeſt: Das dienete doch dem Saul zur

F3 Be
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Bekehrung, weil er der Gnade Raum gab. Ap.
Geſch. IX. 4. 5. 6. ſaq.Und weil wir denn ietzt in der Paßions. Hi
ſtorie ſind, Chriſtus aber genug gethan hat
fur der Weit Sunde, von dem erſten Sun
den-Fall an, aus welchem alles andere Ver
derben und Elend gefloſſen; ſo wollen wir denn

beny dieſem Thun in den erſten Sunden-Fall
hineingehen, und es da aufſuchen. Da wiſſen

wir, wie viel in dem erſten Fall zuſammen ge
kommen; eben wie wir oben bemercket, daß ſich

das Thun auch in dem Leiden Chriſti ſo get
hauffet habe, und unzehliche Umſtande zuſam
men gekommen, ob es wol nur einige Stunden
gewahret. Da ſtehet nun, was den erſten
SundenFall betrintt, in einem apocryphiſchen
Buche, nemlich im IV. Buch Eſra C. VII, 48-Ach! Adam! was haſt du gethan? Adam!
was haſt du gemacht. Das durfen wir a

lJ ber nicht alleine in einem apocryphiſchen Bu
J che ſuchen, ſondern es ſtehet im 1. Buch Moſe

Cap. III. eben auch. Dennda GOtt dem ge
fallenen Menſchen riefft: Adam! wo biſt du?
v. 9. ſo hief es gleich darauf: Warum haſt
du dis gethan? v. 13. 11. Ach! was wird
das nach ſich ziehen vermoge meiner unverander

lichen Gerechtigkeit! nun thue deine Augen auf,
die du haſt laſſen luſtern machen, und dich ohne
mein Wiſſen undWillen wollen verbeſſern, haſt
dir laſſen einen Gift der Luſt einftoſſen, da man
dir das weiß gemacht, was du fur ein ſcientiſi-

cus
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eus werden wurdeſt! Ach! warumhaſt das ge
than? Da fing der HErr ſchon an klaglichzu re
den, eben der HErr, der hier ſagt: ſie wiſſen
nicht, was ſie thun! denn er iſt Ao vom
Anfang Joh. J. 1. ſqq.

So leſen wir auch, wie GOtt bey dem trotzi
gen Cain, dem er gerhe helfen wolte, eben auch
das Wort gebraucht: Was haſt du gethan?
iMoſ. IV, 10. 6.7

So wolte es Chriſtus nun dort am Creutz

remediren. Denn da war die hochſte Noth
der armen Leute vor ſeinen Augen; und alſo
wol helfens Zeit.

Und da ſolten wir fein durch Chriſti Furbitte
am Creutz klug werden, und unſer voriges
Thun in der Blindheit ſo bußfertig beklagen,
daß wir auch zu einem beſſern Chun gelangen
mochten.

Der Apoſtel Paulus gehet uns hierin mit ſei

nem Exempel vor. Dieſer meynte erſt, er mu
ſte dem Namen Chriſti alles zuwider thun, das
waren lauter gute Wercke, es gereiche alles zu

Gottes Ehren; war alſo uber die Glaubigen
her. Er hatte da wol ſollen und konnen in ſich
ſchlagen und dencken; ey, thue ich doch wie ra
ſend; ich halte mich fur ortnodlox, aber das
muß ja wol keine rechte orthodoxie ſeyn, die
mich ſo unſinnig macht; das ſind ja recht unſin
nige opera. (Wercke) da man den Baum leicht
an ſeinen Fruchten erkennen kann. Aber er
ging ſo hin, bis Chriſtus ihn mit ſeinem Licht zu
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Boden ſchlug, und ihm einander Hertz gab. Da
erſchrack er uber ſein bisherig Thun und frag
te nun mit Zittern: SErr, was wilt du, daß
ich (ietzt und von nun an) thun ſoll? Ap.
Geſch. IXR, 6. So, ſage ich, muſſen wir, da wir
Chriſtum uber unſere Unwiſſenheit, und was
daraus geſchiehet, klagen horen, uns ihm con
formiren, und auch daruber klagen; ſonſt ſchickt
ſich Chriſtus und wir nicht zuſammen. Klagt
er, ſo muſſen wir vielmehr klagen. Denn wir
ſinds, die es gethan haben.

Und aus dieſem Grunde flieſſen in manchen
Bußliedern die KlagSeuftzer auch uber das ge
ſchehene Thun. Z. E. in demalten Lied: Aus
tieffer Noth laßt uns zu GOtt von ganJ tzemghertzen bitten, daß woll ſei
ner Gnad, was unſersleiſch begonnen hat
als ein Vater, verzeihen. Vater, ſprechende

J

“l wir denn: O GOtt Vater, ſiehe an uns
arme und elende, wie wir ſehr übel ſtets
gethan mit Hertzen Mund und Handen,
verleih uns, daß wir Buſſe thun, und
die in Chriſto deinem Sohn vollenden.
Vergib, vergib und hab Geduld mit uns

 Armen und Sſchwachen, laß deinen Sohn
all unſere Schuld mit ſeinem Verdienſt
ſchlecht machen. Da gehets in die rechte
orthotomiam hinein, in das rechte Gelencke—4 Und da erfahrt man, was Barmhertigkeit ſey!
und wer wahrhaftig Buſſe thut, wird wahrhaf

tig
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tig erſtaunen vor der Barmhertzigkeit, was ſie
nunthue! wennerda gleich nicht mehr zweifeln
darf, daß ſie ihn um JEſu willen angehe, ſo kann
er bey der groſten Freude in dieſer Welt, nicht
anders, als Zittern, ohne Geſetz und ohne
Zwang.

Hieher gehoret auch das Paßions-Lied:
Meine Seel' ermuntre dich! deines JS
ſu Lieb' bedencke! 2c. Da ſtehet erſtlich:
Was geſchehen, ſoll nun nicht hinfort
mehr von mir geſchehen. Man hat auch
ſonſt ein Sprichwort: Nicht mehr thun iſt
die beſte Buſſe; aber es muß recht verſtan
den werden. Manche wollen ſich nur dadurch
gleichſam los machen, daß mans ihnen nicht
mehr ſolle vorhalten. Jch wills ja nun nicht
mehr thun. Ja, lieber Menſch! du haſt es a
ber nun einmal gethan! Und gethan, iſt doch
gethan! Wie wilt du denn da vor GOtthin
durch kommen? Da kanſt du dir mit dem
præterito nicht rathenn, daß du ſagſt: Es
iſt nun einmal geſchehen, ich kans nicht andern,
damit iſts nicht gut gemacht; das ſagt dir auch

dein ſenſus communis, dein menſchlicher Ver
ſtand; das gehet ſchlechterdings nicht an. Und
eben ſo wenig kanſt du es mit deinem promis-
ſo oder Verſpruch aufs kunftige einbringen;
ſondern es muß was ins Mittel kommen,
Chriſtus nemlich und ſein Verdienſt, bußfertig
und mit Glauben ergriffen. Hernach, wenn
man das ergriffen hat, und alſo das dazwiſchen
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trit, ſo geht das Nimmer-Thun, und der gu—
te Vorſatz aufs kunftige aus dem rechten Ton.
Da begehrt man damit nicht das gethane gut
zu machen, ſondern das iſt denn der neue Ge
horſam, den der wahre Glaube ſchaffet. Da
fragt ſichs recht, aus eben dem Liede: Was

p
zu thun, o liebes Hertz! Wie ſolt du
dich recht anſtellen? JEſu Leiden iſt
kein Schertz, ſeine Liebe kein Verſtel—
len. Dencke drauf, was dir oblieget,
gegen den, der fur dich ſieget. Undher—
nach folget: Jch kann nimmer, nimmer—
mehr das Geringſte nur vergelten. Er

J verbindt mich allzu ſehr, meine Tragheit
muß ich ſchelten u.ſ.w. Und denn ſteht in
rechter Ordnung und orthotomia: Was ge—
ſchehen, ſoll hinfort ninmmermehr von
mir geſchehen! Mein Schluß ſey nunJi, veſt gericht, Weg

4 hen, darauf ich nur JEſum ſuche, und
was ihn betrubt, verfluche.

Eben ſo finden wirs in der Bibel. Z. E.
Ap. Geſch. II. da Petrus am Pfingſttage hat
te vorgeſtellet, was ſie, die Juden, die er vor
ſich hatte, an Chriſto gethan hatten, und esJ ihnen nun zu Hertzen ging, was war da ihr er

ſtes Wort? Ach! ihr Manner, lieben
Bruder, ſprachen ſie, was ſollen wir thun?

n v.37. Das war nun, ſage ich, ihr erſtes
Wort:; denn das fleuſſt aus dem rechten Ge
brauch des Leidens Chriſti ib. v. z8. Vergl.

Cap.
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Cap. XVI, zo. 31.32. Die aber nun das:
Was ſollen wir thun? nicht in Chriſti
Furbitte und Leiden fuhren, die thun ſich ſelbſt

den groſten Schaden, und ſind recht unbarm—
hertag gegen ſich ſelbſt. Denn da ſie konten
das Evangelium genieſſen, ſo dencken ſie: was
ſie es nothig hatten? und ſo bleiben ſie denn im
Geſetz und unter dem Geſetz in ihrem Thun.
Was wird aber das eigene Thun nach ſich zie
hen? Gewiß lauter Quaal! Nimmermehr
wird man Ruhe kriegen und fertig werden!
Es wird ſo in inlinitum, immer, unendlich, ohne
Aufhoren und ohne wahre Reue ſortgehen in
eine ewige Verdammung ſein ſelbſt. Wie
denn ſolche legaliſche Spruche, (die allezeit
wahr bleiben,) gar oft in heiliger Schrift ſte
hen. Denn das Evangelium hebt nichts auf,
was wahr iſt, es remediret nur ſalua veritate,
bhne der Wahrheit des Geſetzes zu nahe zutre

ten. Z. E. Jerem. VIII, 6. Cap. IIl. 4. 5. 6. 7.
Cap. IV, 18.

Schluß-Gebet. co
S aber, HErr JEſu, ſey Danck,
E daß du oms in dieſe theure Mar
ter-Woche haſt kommen laſſen! Ach!

laß
»“nh
Jſt von dem Auclore ſelbſt teutſch geſprochen wor—

den.
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laß es uns eine geſegnete Char-Woche
ferner ſeyn, wie wir ſie haben anfan—
gen konnen, und gute Hertzen ſie ohne
Zweifel auch wircklich recht angefan—
gen haben! Achllaß dieſes dein Wort„,
dein erſtes Wort, das erſte ſeyn zu un—
ſerer Cur, daß wir uns verſichern kon
nen, du habeſt wahrhaftig ein ſolches
mitleidiges und hoheprieſterliches Hertz—
wie du da gezeiget haſt, wenn wir nur
ietzt noch bedencken wollen, was wir
gethan, wenn wir es auch ja vorher
nicht gewuſt hatten! Darin wir doch
nicht ohne Schuld ſind, wenn wir es
gleich nicht gewuſt haben, was wir ge—
than! Denn eben da ſind wir in einer
garſtigen Geſtalt geweſen. Wie ſchand
lich iſts nicht: Ein Menſch nach GOt
tes Bilde erſchaffen, ſoll nicht wiſſen,
was er thut! O! dasiſt ie ein Greuel!
Nun aber gib uns rechte Buſſe, damit
es uns nun auch um deinetwillen ver
geben werde. Und wircke darauf ei
nen beſtandigen neuen Gehorſam! Gib—
daß wir auch in den kommenden Oſter
tagen ein gut Saltz in der Stadt ſeyen,
bey unſerm Stande, daß andere es ſe
hen  daß wir die CharWoche recht ge

hal
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halten! Damit wir mit andern auch
fein ordentlich in die OſterTage

eintreten, Amen!
Amen!

Die IIX. Lection.
(gehalten d. 12. April. o. 1719.)

Erſte Betrachtung uber das
II. Wort Chriſti.

Luca XXIII. 392242. 43.
Gebet.

err JEſu Cbriſte, wir ſagen dir
Ver Danck, daß du uns die Oſter-Fey
ertage in Ruhe zubringen laſſen! Weil
du aber ſelbſt, OErr JEſu, am meiſten
nach deiner Auferſtehung mit den Dei—
nen von deinem Tode, von der Urſach
deines Todes, und wie deine Auferſte—
hung von deinem Tode gleichſam ab—
hange, gehandelt haſt; O! ſo gib, daß
auch wir, als geruſtet und gecronet e—
benmit dem Oſter-Segen, nun erſt
recht handeln mogen von dem Trium—
phe deines Creutzes, Amen!

Das
h Domine leſu Chriſte, Tibi gratias agimus, quod

con-
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As erſte Wort Chriſti am Creutz hat
uns V Lectiones (auſſer den zwo er

ſtern, die zur Einleitung gedienet,)
abgefordert, da wir mit mehrern zei—

gen muſſen, wie es nach dem Amt Chriſti an
zuſehen ſey; daher wir bey demſelben nothig ge
habt haben, in die receſſus und tieffe Grunde
einzuweiſen. Und wer recht acht gegeben,
wird wohl gemercket haben, daß man nicht zu
viel Stunden auf daſſelbe gewendet, ſondern,
daß es wol der Muhe werth geweien, bey ſol
cher Betrachtung angehalten zu haben.

Wir haben denn gezeiget, wie das erſte Wort
Chriſti am Creutz ſich eben recht zum erſten
Wort geſchicket habe, nicht allein nach den
auſſerlichen Umſtanden, die Lucas erzehlet Cap.
XXxlll, 32234. ſondern auch nach unſerm re
alen Zuſtande uberhaupt. Denn das erſte, das
uns JEſus noch immer, auch gewiſſer maſſen
noch dieſe Stunde, auszubitten hat, iſt die
Non-imputatio, die NichtKurechnung der
Sunden. Denn wenn GOtt nach dem Geſetz
allein mit uns handeln wolte, ſo fande er in

einer

u

concelſſiſti nohis tranquillas ferias paſchales! Quia
vero tu ipſe, Ieſu Chriſte, poſt reſurrectionem tuam
maxime egiſti eum tuis de morte tua, de cauſa mor-
tis tuæ, de dependentia reſurrectionis tuæ ex ipſa

imnorte tua; Da igitur, vt nos, ipſa benedictione
paſchali armati coronati, demum recte agamus
de triumpho crveis tuæ, Amen! Amen!,
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einer Stunde uns mehr als tauſenderley an
und zuzurechnen.

Es iſt aber auch genug geſagt: wie es mit
der NichtZurechnung nicht abſolute zugehe,
ſondern wie das ſtehe unter der Furbitte Chri—
ſti, der drein zu ſprechen hat als der Mittler, und

wie demnach eine grundliche Uberſehung her
aus kommen da der Vater auf Chriſtum ſie
het; Folglich wie das Uberſehen kein ſolches
ſey, wie es etwa die Welt pratendiret, da man
etwas nur ſo ſchlechthin uberſehen ſoll, ſondern
wie es lediglich geſchehe intuiru Chriſti, daß
der Vater in Anſehung Chriſti uberſehen will
und kan.

Nun folget das andere Wort, das auch
ſtehet Luc. XXIII, 43. da der HBERR zum
Schacher, der ſich bekehrte, ſprach: Wahr—
lich, ich ſage dir: Zeute wirſt du mit

mir im Parodiſe ſeyn.
Das gehet nun ſtarck fort und gehoret auch

ium Fortgange. Und da Chriſtus nun gere
det hat, wie es der himmliſche Vater hat ge
ſchicket, ſo ſiehet man doch wiederum, daß es
ſo zutie realiter, nach Beſchaffenheit der Sa
che ſelb, wie es alſo folget hiſtoriſch.

Wir werden dann wiederum ſodwol auf die
harmoniſche Ordnung, als auch auf den
IJnhalt des Wortes ſehen.

Etliche machen dis zum dritten Wort Chri
ſti am Creus, und ſetzen dazwiſchen, was daſte

het Joh. XI8, 2527: Da nun JEſus ſei
ne

JE
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ne Mutter ſahe, und den Junger, den
er lieb hatte, dabey ſtehen, ſprach er zu
ſeiner Mutter: Weib! ſiehe, das iſt dei
Sohn; und zum Johanne ſprach er: Sie
he, das iſt deine Mutrer. Konte nun das
bewieſen werden, als gantz gewiß, ſo ware es
uns nicht zuwider; es ware uns auch in unſe
rer Arbeit nicht hinderlich. Aber es iſt nach
der Ordnung Luca wahrſcheinlicher, daß das
andere Wort zum Schacher zur rechten ge
ſprochen iſt. Denn gleichwie wir das erſte
Wort haben konnen beweiſen durch die hiſto
riſche genaue Suite, wie ſie Lucas erzehlet: So
gehen die hiſtoriſchen Unſtande in einer genau
en Folge fort bis zu dem 42. und 43.v. Das
bindet uns denn, nach unſerer Erkanntniß, daß

wir dieſe harmoniſche Ordnung behalten.
Da nemlich der HErr JEſus am Creutze

veſte gemacht war und da hing, ob er gleich fur
die, ſo ihn ans Creutz hatten heften laſſen, ſo
liebreich gebeten und geſprochen: Vater, ver
gib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie
thun; ſo haben doch dieſe, die um das Creutz
umher ſtunden, in dem erſten Getummel ihren
Spott mit ihm getrieben, und dis und das ge
ſaget, wie Lucas gleich darauf erzehlet; wo
mit denn der 39. v. genau verknupfet wird,
daß auch einer von den Ubelthatern, die mit
dem HErrn JEſu waren an das Creutz ge
ſchlagen worden, mit geſpottet. Jm 40. v—
aber, der ſich auf den 39. v. beziehet, ſpricht

Lucas:
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Lucas: Der andere Schacher aber, der da
in ſeinem Hertzen mehr fur die Ewigkeit geſor—

get, der ſtraffte ihn und ſprach: Und du
furchteſt dich auch nicht vor GOtt, der
du doch in gleichem Gerickhte biſt? Urd
wir zwar nicht unrecht, denn wir tra—
gen das davon, das wir practiciret ha
ben; dieſer aber hat nichts unanſtandi
ges gethan. Darauf nun wandte er ſich zu
JEſu hin und ſprach: HERR, gedencke
mein. wenn du kommeſt in deinem Reiche.
Als wolte er ſagen: ich habe es mit angehoret,
wie man dich, deiner koniglichen Wurde und
Reichs halben, verſpottet; aber mir iſts Ernſt
mit deinem Reiche. Gedencke an mich. Jn
dieſem Zuſammenhang betet er. Und da
ſprach nun der HErr JEſus zu ihm: Wahr
lich, ich ſaue dir: Heute wirſt du mit
mir im Paradiſe ſeyn.

Wie nun .aber die hiſtoriſche Ordnung alſo
richtig fort gehet: ſo trifft auch die reale Be
ſchaffenheit damit uberein. Denn da JEſus
im erſten Wort die Nicht/Zurechnung ausge
beten, ſo kommt nun ein ſolcher actus einer un

glaublichen Aufnehmung eines armen Sun—
ders in das Gnaden-Reich. Dorten iſt die
præreritio (Uberſehung) ausgebeten; hier wird
ipſa remiſſio (die Vergebung der Sunde ſelbſt)
appliciret regali autoritate (mit recht konigli
cher Vollmacht.) Doort bat Chriſtus, als Ho
herprieſter; hier iſt die korma agendi loquen.-

G di
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di (die Weiſe zu reden und zu thun) konialich
Dort lag 7aα zum Grunde, und zieleke auf
eenn hier iſt dcecus mitgetheilet und im
vollſtandigen Genuß verheiſſen.

Was denn nun den Jnhalt dieſes andern
Worts betrifft, ſo muſſen wir, wenn wir den
ſelben recht treffen wollen, es gegen das peti-
tum des Schachers halten, welches dieſes war:
Gedencke an mich, wenn du in dein Reich
kommeſt. Das bat er ſich aus. Hierauf
folgte Chriſti Wort als eine Antwort: Jch ſa

dir: Wahrlich u. ſ.w.
Hiernechſt haben wir zu unterſuchen: war

um Chriſtus eine ſolche hohe Betheurung ge
braucht: Wahrlich, ich ſage dir! als wel
ches ja nicht ohne Urſach geſchehen. Der ar
me Mann hatte es nothig! denn es war un
glaublich, daß das ſo flugs ſo weit rucken und
tortgehen konte. Und doch iſts retuliret nach
dein Amte Chriſti, welches er nun verſiegelte
am Stamme des Creutzes. Das Amt Chriſti hat
das ſo mit ſich gebracht! Er ging in den Tod und
doch wieder ins Paradis: Und der Schacher
war ietzt dein Tode nahe, und ſolte doch auch
gleich eben dadurch ins Paradis eingehen. Das

war ja unglaublich; da war traun eine Betheu
rung nothig: da es nun nicht etwa nur remo
tiue heiſt: Heute werden deine Sunden
von dir gnnommen; ſondern politiue, heute
wirſt du mit mir im Paradis ſeyn. Dieſer

Tag
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—a e
Tag erfordert einen ſolchen actum! Das iſt
die Summe des Inhalts!

Wir mercken aber wohl, daß man bey allen
Worten noch beſfſer anklopfen muſſe, und  daß
in allen Worten tieffe receſſus ſeyen, die uns a
ber wol offen ſtehen werden, fonderlich wenn
wir bedencken: was fur ein gewiſſes fundament
wir in den erſten Lectionen geleget haben.

Nunalſo den Inhalt naher zu betrachten, ſo
war des Schachers petitum: ZErr, geden
cke an mich, wenn du kommen wirſt in dei
nem Reiche. Er dererminiret, beſtimmet und
beniemet nichts, ſondern reſigniret und uber
gibt alles incdererminate, unbeſtimmt, in des
»oErrn Hande, bittet ſich nieht mehr als ein
Andencken aus.

Ob nun gleich das petitum nicht ſo weit ru
tket, als hernach die Antwort fortrucket, ſo ifſt
es doch deswegen nicht anzuſehen, als wenn ers
nur ſo vago ſenſu hinwurfe; nein! ſondern er
meynt dennoeh was gewiſſes, er grundet ſich auch
nuf was gewiſſes, nur beſcheidet er ſich gleich,
dem HErrn demuthig und mit zerſchlagenem
Hertzen alles zu uberlaſſen, was er an ihm in
Gnaden thun wolle.

Denn erſtlich iſt das ein gewiß fundament
der Sinnes-Aenderung, daß, da erzuhorete,

wie JEſus mit ſeinem Reiche von vornehmen
und geringen, auch von Theoloßis, verſpottet
wird; desgleichen auch /horete, wie ſein vori—
her bekanter mit laſtert, er doch auch dagegen

G 2 acht
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acht gehabt, was der HErr JEſus gethan, und
ſich ohne Zweifelſein erſtes Wort ad notam. ge
nommen, und gedacht hat: bittet er fur die, ſo

ihn an das Creutz gebracht, was muß das fur
einer ſeyn? den ſolte man ja nicht verſpotten, der
hat ja wol was anders verdienet, als daß man
ſeiner ſpotte. Und alſo kehret ſich gleichſam ſein
Hertz im Leibeum. Darum ſtraffet er den an
dern gar betheuerlich und ernſtlich: Und du
furchteſt dich auch nicht vor GOtt, da
du doch mit mir in gleicher Schuld

und Straffe da hangeſt! Und zwar wit
ſind billig drinnen, und leiden, was wit
verdienet haben, aber dieſer hat nichts
unanſtandiges gehandelt!

Da ſiehet man wohl, daß der Maan nichi
als aufs ungewiſſe handelt, ſondern ſich ſchon zu
was gewiſſes in ſeinem Hertzen zu wenden an
gefangen habe. Er beichtet und bekennet was
er werth ſey, und deswegen ſubmirtiret und un
terwirft er ſieh. Wendet ſich aber zum HErrn
nicht abiecte, nicht lau und kalter weiſe, ſondern
directe, gerade zu und recht brunſtig, und ſpricht:
Err gedencke mein! Duhaſt derer wollen
gedencken, die dir ans Creutz geholfen haben,
das Wort habe ich gehoret, ſcehliene mich doch
mit ein! dencke denn auch an mich auf die Art
und Weiſe, als es ſeyn kann, nach dem, wie es
dir bekant iſt! HErr gedencke mein, wenn
du kommen wirſt in deinem Reich!

War vorher confeſſio peccatorum, die Be
kant
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kantniß der Sunden, und dabey correptio alte-
rius, die Beſträffung des andern, ſo horen wir
hier auch aus ſeinem Munde confeſſionem fi-
dei, eine Bekantniß des Glaubens. Daraus
zugleich erhellet, wie da nichts ablolute und
auſſer der Ordnung, ſondern alles ordinate und
regulariter zugegangen ſey.

Wo aber dieſe Wirckung bey dem Schacher
hergekommen, iſt freylich zu verwundern! Es iſt

aber indes die Sache da, und man ſiehet, was
der Heilige Geiſt wircket, wenn das Hertz nicht
boshaftig widerſtehet, ſondern ſich nunmehro
gantz hergibt. Der andere. Schacher blieb
verhartet, dieſer aber wurde erweichet. Ach! was
kann bey der Erweichung, wenn man es laßt da

zu kommen, gewircket werden! Wie kann da
der kurtz vorher geweſene Ubelthater von Chri
ſto reden, daß ſein Reich gantz ein ander Reich
ſey! Das arme JudenVolck lieff ſo in den da
maligen Tumulten unbedachter, unbeſonnener
weiſe zu, und that, was es that, um eines weltli
chen Reiches willen. Sie waren ungeduldig
wider das Regiment der Romer und dachten:
ſie muſten ſo vors Vaterland ihre Klingen her
aus ziehen und alles wagen. Da war dieſer
arme Menſch auch ſo mit hinein gekommen!
Aber er ſahe wol, daß er fur ein elend Reich ge
ſtritten habe, und daß man gar ein ander Reich
haben muſſe, wenn es zur Ewigkeit hinzugehet:
Wie er nun zum Tode zuging, und durch den
Tod zur Ewigkeit. Und nun hatte er den in
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der Mitten, von welchem er ſonſt auch vermuth
lich was mag gehoret haben, das bis dahin er
ſtickt war, nun aber hervorbricht, wie ein aufge
haltener Strom. Parum wendet er ſich zum
HErrn JEſu, und ſpricht; Err, gedencke
meiner, wenn du kommen wirſt in deinem
Reiche. Er erkennet alſo ein ander Reich,
und zwar ein ſoleh Reich, das durch dieſen, den

Jer in der Mitten hatte, erworben wurde. Das
ſiehet zwar hie nicht ausdrucklich, aber es verſte
het ſich von ſelbſt.

Laßt uns nun die Antwort Chriſti hierauf
horen; Wahrlich, ich ſage dir, heute wirſt
du mit mir im Paradiſe ſevn! Einer ſolchen
Antwort hat ſich der arme Schacher wol nicht
verſehen. Erhat keine Zeit, keinen Ort, keine
Lveiſe beſtimmet; Chriſtus aber gehet delini-
te, ausdrucklicher Weiſe, mit einer ausdruck
lichen Benennung des heutigen Tages: Heute
wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn.
/O was muß der Schacher gedacht haben, da

ey das groſſe Wort mit einem ſolchen Fortru
cken horet!Nach dieſem groſſen Wort hat er freylich

noch ein anders ſprechen horen; denn er iſt nicht
flugs geſtorben; die Schacher haben noch langer
gelebet als Chriſtus. Alſo hat er das auch ge
horet, da Chriſtus geruffen hat: Mein GOtt!
mein GOtt! warum haſt du mich verlaſ
ſen. Aber dis Wort, das zu ihm geſagt wur

de/
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de, hat er doch unter den folgenden Finſterniſſen

und Anfechtungen behalten.
Es wird aber bey dieſem Jnhalt des II.

Worts, der Betheurung noch in etwas zu geden
—fen ſeyn, die Chriſtus brauchet: Wahrlich,
ich ſage dir.

Chriſtus hat nicht ohne Noth geſchworen;
dieſer Menſch muß es, wie ſchon bemerckt, no—
thig gehabt haben. Und wenn man ſeine Um—
ſtande auch nur auſſerlich betrachtet, kann man

es ja wohl glauben. Eifi Menſch, der auf ſolche
Weiſe den Tod vor ſich hat, wenn der einen
Glaubens-Articul, der ſo groß iſt, vor ſich kriegt,

wie ihm der BErr JESuUS den Kelch, den
Gnaden-Kelch, ſo voll eingeſchencket und
mit vollem Munde ſagt: Zeute wirſt du mit
mir im Paradiſe ſeyn, mag ja wol dencken;
Das iſt viel zu viel fur mich! deswegen war ei
ne Betheurung nothig. Denn das Evangeli
um gehet uns Menſchen noch viel ſchwerer ein,
als das Geſetz. Das erfahren die, ſo ſich
recht bekehren wollen; die andern aber wiſſen
weder was Geſetz, noch was Evangelium ſey.

Wahrlich heißt es, ich, als das Wort des
Vaters, ſage dir, als ein ſolcher, der das zu ſa
genhat, und der der HErriſt, (wie du mich ge
nennet haſt: cqErr, gedencke meiner.)

Dis iſt ja gewiß eine HerrenRede, eine ko
nigliche Rede; aber das Fundament iſt hohe—
Prieſterlich. Die Propheten ſprechen woloft:
So ſpricht der ZErr: aber keiner hat ſich
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unterſtanden, ſo ſchlechthin zu ſagen: Wahrlich

ichſage dir, oder, ich ſage euch, das iſt ein reſer-
uatum maieſtaticum ein majeſtatiſcher Vorbe
halt fur die Majeſtat des hochſten Propheten,
der hat oft geſagt. Wahrlich, wahrlich ich
ſage ruch. Und ſo auch hier. Er ſahe da
auf die Noth. Es iſthie nothig geweſen, we
gen des ſchuchternen wehmuthigen Hertzens,
daß dieſer Druck dazu komme: Wahrlich—
ich ſage dir. Als wolte er ſprechen: Du muſt
mir den Ausſpruch nicht zurucke geben aus fal
ſcher Demuth, oder aus Zaghaftigkeit. Es
iſt wol was groſſes, aber es iſt doch Wahrheit:
du ſolt mit mir im Paradieſe ſeyn. Denn
wo Vergebung der Sunden iſt, da iſt auch Le
ben und Seligkeit. Die Vergebung der
Sunden, dadurch alle Unſeligkeit removirt
wird, liegt ie mit drinnen; denn er erkante ſei
ne Sunden, wandte ſich zu JEſu und krigte ſie
alſo ſamt dem politivo, Leben und Seligkeit.
Und da hat Chriſtus es nothig befunden, es am
Creutze mit einem ſolchen hohen Enyde zu betheu
ren. Jetzt brachte es das Amt Chriſti ſo mit
ſich, dieſer Tag ſolte gecronet werden, das ſolte
ein ſpectacul am Creutze ſeyn, damit der articu
lus von der iuftuication recht erhohet wurde.

Niemand dencke: ey! Chriſtus wird ja einen
ſolchen Ertzboſewicht nicht ſo hoch evangeliſiren?

wenns noch ein Theologus geweſen ware? So
denckt die Vernunft, ſoprallet, nach derſelben,
iedermann zurucke: ey! das ſchickt ſich ja nicht,

das
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das iſt ja nicht recht! Ja! es war hier ein ne-
ceſſarium, es that noth, und muſte hier ſo ſeyn,
und dis bringet hernach das decorum am al—
lerſchonſten hervor. Das decorum fleußt aus
dem neceſſario. Als Petrus dort nur zum
Cornelio gehen ſolte, der nicht von judiſcher
Herkunft war, ſo ſahe GOtt wol, daß er ſich
ſperren wuürde; darum muſte ihm was gezeiget
werden. Es kam nemlich ein Gefaß vom
Himmel herab, darinnen waren allerley Ge
wurme und Thiere, und es hieß: Petre, beiß ſt

gan, er aber antwortete: abhorreo, ey, davor
grauet mir! aber es wurde ihm anderſt und
recht gewieſen. O!was muß man da lernen:!
Das gehet nicht allein ſo zu, in Anſehung an
derer, daß man gar leicht abhorrirt an ihnen,
ſondern es geſchiehet einem mit und uber ſich
ſelber ſo. Wer auch wahrhaftig glaubet, (wie
dieſer Schacher hier wahrhattig angefangen
hat zu glauben,) ſtehet doch gleichſam in hor.
rore, wenn er nun horet von der ſo gar groſſen
Gnade, die ihm wiederfahren ſoll. Weildie—

ſe ſo gar hoch, ſo gar tranſcendentaliſch iſt und
gleichſam uher alle Berge hinweg ſteiget. Or
da will einer wieder zuruck, da heißts: Jch bin
ein ſundiger Menſch. Da will man nicht hin
ein. Dis Exempel von einer ſolchen perhor-
reſcentia, (die aber Petrus, da ihm der lie— 4
be GOtt Beſcheid gegeben, hat fahren laſſen,) u

r

kan man ſich mercken aus Ap. Geſch.X. ti114.

Ibera3. Wenn ſich das ſo im Gemuthe auf
jf
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ſchleußt, ſo ſiehetman, was zu uberwinden ſey,
und um weswillen hier der Schwur von Chri
ſto gebraucht wird.

Und da wir hie Petri Exempel angefuhret,
ſo konnen wir eben von ihm was gleiches an
treffen Luc. V, 10. 19. 20. 26. 29. zo. denn
der war ſonderlich ſo geartet, daß er immer ei
nen honnette homme agiren wolte; Aber hier
haben wir nichts mit honnettes hommes zu
thun, ſondern mit dem actu gratiæ, mit dem,
was Gnade iſt und thut, deren receptio, oder
Annehmung iſt ein actus tranſeendentalis ge
het uber alle Vernunft und Sinnen. Das
kan man hier abermal ſehen und bemercken:
was ſich da fur Wunder ereignen bey Freun
den und Feinden, bey Boſen und Guten, wenn
es zur Juſtifieation kommt. Und wir dencken
wol: den Articul hatten wir abſolute aus
Mutterleibe mitgebracht: Ach! wir armen
Leute!

Wir wollen zum Beſchluß mit dem Wahr
lich hier auch noch den Ausſpruch Chriſti Luc.
XVIII, 1114. 31. vergleichen, da es heiſſt:
2—
Jch ſage euch, dieſer, der Zollner, (auf den
alle mit Fingern weiſen, ſehet, der Kopf
hanger) ging hinab in ſein Haus gerecht
fertiget vor jenem, dem Phariſaer, der da
auftrat und ſprach: Jch bin nicht, wie ein
Schacher, Rauber u. ſ.w. Jal ja acy d
ich ſage es euch anders. Man konte damit

aurh
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auch vergleichen das Exempel der groſſen, aber

bußfertigen Sunderin, Luc. VII. 292239. 40
„s5o. das kan einen demuthigen, aber heilſam
lich. Nicht weniger, was Chriſtus ſagt Matth.
XXI, 28023 1. 32424 14443.4

Das ſey genug davon: warum Chriſtus ge
ſaget: Wahrlich, ich ſage dir! der zaghaf—
te Menſch brauchte einen groſſen und ſtarcken
Zuſpruch.

Bey dem Wort ſelbſt aber mogen wir wol
dencken an das, was 1 Tim. L. 15. 16. ſtehet:
Das iſt gewißlich wahr, und ein theuer
wehrtes Wort, daß Chriſtus JMEſus
kommen iſt in die Welt, die Sunder ſe
lig zu machen, unter welchen ich der fur
nehmſte bin. Aber mir iſt Barmhertzig
keit wiederfahren, darum, daß an mir
ein Exempe! ſtatuiret wurde. Solte
man dabey nicht aus Micha Cap. VII, x8. 19.
ausruffen: Wo iſt ſolch ein GOtt, wie du
biſt? der die Sunde vergibt, und erlaſ—
ſet die Miſſethat der ſeinen Zorn nicht
ewiglich behalt. Denn Er iſt barmher
titz. Er wird ſich unſer wieder erbar
men, unſre Miſſethat dampfen, und alle
unſre Sunde in die Tieffe des Meers
werfen! Vergl. Cap. IV, 6.7. item Luc,
XIV, 122221. da ſiehet man:: was GOtt fur
Kruppel annimmt. Rom. V, 20. fin. v. 10-17.

18.19.
Schluß—
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Schluß-Gebet.
KW HEgR, dir ſey fur deine un—
Sen begreiffliche Gnade demuthigſter

Danck von uns gebracht, Amen!
Amen!

NDie JX. Lection.
(gehalten d. 13. April. Ao. 1719.)

Die zweyte Betrachtung u
ber das Il Wort Chriſti

2*

GEſu Chriſte, erleuchte uns durchW deinen Heiligen Geiſt, daß wir dicht

da du vom Creutz herab redeſt, horen,
umfaſſen, und bis ans Ende unſers Le
bens behalten, Amen, Amen! (1)

Die

O Domine, gratia
J lata pro ineredibili Tua gratia, Amen! Amen!
lo—

leſu Chriſte, illuſtra nos Spiritu Sancto Tuo, vt Te
de cruce loquentem audiamus, amplectamur te-
neamus vsque ad finem vitæ noſtræ. Amen, Amen!
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m De Vergleichung des erſten und an
„dern Worts Chriſti zeiget: wie al—

hoher ſteige, ordentlich,

»les richtig auf einander folge, und im

wir geſtern vernommen.

Unſere letzte Anmerckung war: daß der ar
me Schacher freylich einen ſtarcken Zuſpruch
nothig gehabt, damit er den Ancker ſeiner Hoff
nung tieff einlegen, und ſich in das Wort JE
ſu tieff einanckern konnte. Wobey wir billig
gedencken an die ſchonen Worte des VI. Cap.
der Epiſt. an die Hebr. da v. 18-20. ſtehet:
daß wir einen ſtarcken Troſt (iXupar rapri-
Anen, einen ſtarcken Zuruff) haben, und hal—
ten ſollen an der angebotenen Hoffnung,
die wir haben als einen ſichern und ve
ſten Ancker unſrer Seelen, der auch hin—
ein gehet in das inwendige des Vor
hangs, dahin der Voriauffer fur uns,
JEſus, eingegangen, als der Hoheprie
ier. Und wie da eines Vorhangs gedacht
wird: ſo weiſet uns das weiter in das X. Cap.
v. 19. ſaq. Dieſer hoheprieſter hat durch
den Vorhang, d. i. ourch ſein (zerfleiſchtes)
Lleiſch uns einen freudigen Eingang in
das Heilige conſecriret und eingeweihet. Auf
ſolche Weiſe iſt ein vollig Fundament zum
Glauben gelegt. v. 22.

Wir wollen aber bey dieſem modo loquen-
di, oder Art zu reden: Wahrlich, ich ſage

dir,
I
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dir, noch eines anmercken, nemlich: daß
Chriſtus auch da redet, als einer, der zu ſagen
hat, als ein Gevollmachtigter. Und konnen
wir hiebey die Worte Chriſti conferiren, wel
che er ſaget Joh. XVII, 24: Vater ich will
daß die mit mir ſeyen, die du mir gege—
ben haſt. Und v.2: Denn du haſt mir
Miacht gegeben uber alles Sleiſch, auf
daß ich das ewigte Leben gebe allen, die
du mir gegeben haſt. Altſo hat denn das
hoheprieſterliche Amt unter dieſer koniglichern
Forma auch hier hoch am Creutze erklaret wer
den muſſen.

Dieſes Exempel iſt nun zwar, wie wir ver
nommen, wegen der Umſtande ſonderbar; A
ber doch kein irregulares Exempel, ſondern es

bleibet alles juſt. Denn wir finden an dem
Schacher das, was ordinair erfordert wirdr
Es gehet nach dem ordinario fundamento zuj,
bey denen auſſerordentlichen Umſtanden.

Doch genug hievon! Dis einige will ich
nur noch fur uns beruhren: daß, indem Chri
ſtus die Betheurung nach den ſcharfen Um—
ſtanden des armen Schachers ſcharfet, wit
daraus Luoor rœpclxAncu, den ſtarcken Troſt,
nehmen konnen, daß, wenn auch unſere Um
ſtande ſchwer ſind, der Zuſpruch Chriſti deſto
ſtarcker ſeyn werde.

Es folget aber nunmehro bey bem andern
Wort Chriſti die Verſicherung ſelbſt, die

er
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er dem Schacher gegeben, da er ſprach: heu
te wirſt du mit mir im Pargadiſe ſeyn.
v. 43.

Das Wortlein heute iſt eine Antwort aufdas aduerbium temporis, oder auf das Wort
lein dror, vr 42. da der Schacher ſagte: Ge—

dencke meiner, ra, WEN du in
deinem Reiche kommeſt. Er redete alſo
indefinite, ohne Beſtimmung der Zeit; Chri—
ſtus aber redet deſinite, mit ausdrucklicher Be
nennung der Zeit: Zeute.

Und eben aus dieſer Gegeneinanderhaltung
der zwey Worterchen (re) wenn, und (ci
uegey) heute, ſehen wir: daß man das heute
nehmen muſſe, wie es hier ſtehet. Es haben
etliche, aus Liebe zu neuen hypotheſibus, das
Wortlein heute noch zur protaſi oder erſten
Satz rechnen wollen, daß es hieſſe: Wahr.lich, ich ſage dir heute: Du wirſt mit
mir im Paradiſe ſeyn; weil ſie gemeynet,
ſo ware es gut genug fur den Schacher; denn
der habe vorher erſt z. E. ins Fegefeuer, oder
ſonſt, weiß nicht, in was fur einen limbum ge—

mußt. Es ſind noch vor kurtzer Zeit einige
init dieſer Meynung aufgezogen kommen, die
ſonſt nicht im Papſtthum leben, nur aus Affe
ction zu ſonderbaren hypotheſibus. Allein ein
ieder ſiehet offenbarlich, daß das was gezwun
Genes iſt, und ſich auf keine Weiſe ſchicket.
Denn ſo ware der arme Mann in ſulpenſo, in
Ungewißheit hangen blieben; und ſo hatte es

der Z
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der Betheurung auch nicht bedurft. Warum
braucht aber hingegen der HErr JEſus eine
Betheurung, als eben darum, daß er ihm, als
einem ſehr Zagenden, einen ſtarcken Zuſpruch
thue, damit er ja veſt einanckern mochte. Auf

jene Weiſe aber ware die Rede ins weite Feld
gerathen. Wahrlich, ich ſage dir heute: Du
wirſt mit mir im Paradiſe ſeyn, etwa kunftig
einmal, indes kanſt du warten. Das ware
ein ſolcher Punct fur den Mann geweſen, der
nicht zum Zweck getaugt hatte. Das fallt al
ſo billig weg. Es bleibt vielmehr dabey, wie
es da ſteht: Wahrlich, ich ſage dir: Zeute
wirſt du mit mir im Paradiſe ſeyn. Denn
bey dieſem heute muß man ſehen nach dem
Zweck. Jn deſſen Abſicht wir gleich bey der
erſten Lection geſagt haben, daß Chriſti Wor
te verdollmetſchet werden muſſen nach ſeinem
Amte, nach ſeinem aantzen Hingange zum Va
ter, und nach deſſelben Kraft und Frucht.
Drum wird eben das Wort heute hier recht
auf dieſen Tag zur Verklarung und zur Erho
hung appliciret. An dieſem groſſen Tage hat
te ſichs nicht geſchickt, einen. Ausſpruch zu
thun in das weite Feld, ſondern dis war eben
der Tag, da ſonderlich deſfinite muſte geredet
werden von der Widerbringung und Wieder
aufſchlieſſung des Paradiſes, das wir verſcher
tzet haben. Da gehorte das heute allerdings
her nach der Analogie des Glaubens. Und ſo
hat der Prophet Sacharias ſchon voraus be

zeugen
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zeugen muſſen, daß die Sunde werde abge—
than werden auf einen (gewiſſen) Tag,
drum ließ ſichs an dieſem Tage nicht anders
ſprechen, als es eben da ſolennisſime geſchahe.
Sach. III, 9. 10. an dem einen Tage ſolte das
holocauſtum, das gantze vollige Opfer geſche
hen, daß es recht heiſſen konne reeααα
es iſt vollbracht. Eben dieſes muſte nun
am meiſten appliciret werden, und zwar diſtin
ctisſime, aufs allerdeutlichſte, durch das heute.

An ietzt angezogenem Ort v. 10. ſtehet ein
Vorbild von dem Paradiſe: Zur ſelbigen
deit, ſpricht der HErr Zebaoth, wird
einer den andern laden unter den Feigen—
baum. Und v. 8. werden die Glaubigen, als
lauter Wunder, angeredet; aus v.z. 4. aber
erhellet, daß der Zuſpruch an ſolche gegrundet
iſt auf die Abthuung der Sunde. vergl. Sach.
XII, 1o. und Cap. XIII, 1. Der ſonderbare
Tag hat demnach, wie gedacht, das (cnus-
dey) heute auch ſonderlich erfordert! Wie ſo
auch von einem Tag ſtehet Pſ. CXIIX, 24/17:

Das iſt der Cag, den der HERR ge
macht hat. Dis heute ſchickt ſich zu dem
Char-Freytage. Und da bleibt die ordinaire
Regel: So bald man zur Buſſe und Glauben
kommt, ſo bald erlanget man Vergebung der
GSunden, und wird reſtituiret in alles, was an
der Vergebung der Sunden hanget.
Wie aber hier ſtehet heute, ſo brauchet Chri
ſtus ſonſt das Wortlein (r) nun: z. E. Koh.

H Lili,
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Xlil.ezn: Nun wird des Menſchen
Sohn verklaret; Nun wird ſeine Sache
klar: it. Joh. XII, 31. 32. (welche beyde Stel
len wir nach der analogia ſfidei hier wohl brau
chen konnen) NUm iſt das Gericht uber
dieſe Welt; NUn wirdo der Kurſt die
ſer Welt hinaus geworfen werden. Und
ich, wenn ich erhohet werde von der
Erden, ſo will ich ſie alle zu mir ziehen.
Nun ietzt am Creutze ſolte der Haupt-Zug vor
geſtellet werden vor aller Augen. Da thut
der HErr JEſus ſein Amt, das er an allen ar
men Sundern thun will, inſonderheit an Ei

J nem, vor aller Augen.
9Ingleichen konnen wir zur Erlauterung des

u heute mercken: wie Chriſtus gerne das heute

J

gebraucht, wenn er ſein Haupt-Amt proclami
ret und ausgeruffen hat; als Luc. IV, 21. 22.41 18.19: Heute wiro der Text erfullet.

So mogen wir hierbey auch mercken die Oer
ter, da gewiſſe determinationes, und zwar ſon
derbar auf Chriſti Amt gerichtet ſind; als Luc.
II, 11. 34. 49. Cap. XIX. 5227. 9. 10. 112028.
41. a2. item: aus dem alten Teſtament, da ſteJ het Jeſ. XXV, 7. 8. ein ſolcher Ausſpruch, der

da auf dis complementum determiniret wird?
Auf dieſem Berge will der ZERR das
Bullen abthun, und den Tod verſchlin
gen ewiglich; und zu der Zeit wird man
ſagen: ſiehe, das iſt unſer GOtt, ER
wird uns helfen. Das iſt der HERR—

auf
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auf den wir harren, daß wir uns freuen
und frolich ſeyn in ſeinem Heil. Darum
bleibts richtig dabey: Da, am Creutz, hat ſich
kein ander Wort geſchickt, als wie es daſtehet.
Dort ſagt Chriſtus zu den Phariſaern (wie
eben angefuhret worden): Wo dieſe ſchwei
gen, ſo werden die Steine ſchreyen; und
hier bekehret ſich ein ſolcher Menſch, den man

fur einen harten Stein gehalten hatte, der
ſchreyet hier: HErr gedencke mein! Wie
hatte da Chriſtus ſchweigen konnen? Und wie
hatte nicht ſeine Antwort auf ſein peritum ſol—
len eingerichtet ſeyhn? Denn das momen—
tum, der Augendblick der Bekehrung laufft
in das momentum der Abſolution. So fin
den wirs im RRXXlII Pſalm: Da ich dir
meine Sunde bekante, (wie dieſer Menſch
that) da vergabeſt du mir die Miſſethat
meiner Sunde. Tore, tune, da, eben da, ſo
gleich! da iſt keine mora, kein Verzug. Der
HErr verweilt nicht mit der Abſolution bey ei
nem Menſchen, der ſich bekehret. verſ. 5210.
Das erklaret uns alſo auch das heute in un—
ſerm Text. Jtem im ro. v. diejes Pſalms ſte
het: Wer auf den HErr hoffet, den wird
die Gute umfangen. So hat der Heiland
dieſen Schacher in der That umfangen. Weil
derſelbe ihn pœnitentialiter (bußfertig) und fidu-
eialiter (zuverfichtlich) umfing, ſo umfing ihn
Chriſtus hoheprieſterlich.

Das dienet alles dazu, daß man ein Fun

H 2 dament
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dament habe von dem Worte heute, daß es
hier allerdings determinate, definite, diſtinctis-
ſime von demſelben Tage gebraucht wird, daß

es ſich eben zu dem Tage geſchicket habe.
Darauf zielet das ſchone Lied: Nun freut

euch lieben Chriſten-Gemeind': da wird'
Chriſtus redend eingefuhret, daß er ſpricht:

Den Tod verſchlingt das Leben mein,
Mem Unſchuld tragt die Sunde dein,
DA biſt du ſelig worden,

nicht etwa eine gute lange Zeit hernach, wenn
die Revolution der Ewigkeiten herum iſt;
Nein! ſondern DA biſt du ſelig worden,
gleich da! Eben dahin ſiehet das Lied: Alle
Menſchen muſſen ſterben;: da es heiſſt:

O! der groſſen Freud und Wonne!
Jetzund gehet auf die Sonne (der Ge

rechtigkeit,)
Jetzund gehet an der Tag,
Der kein Ende nehmen mag.

Daß alſo dieſes Wort in ſolchem Sinne veſter

ſtehet, als Himmel und Erden.
Und das um ſo viel mehr, da Chriſtus, wie

wir gleich horen werden, den Schacher in ſeine
Gemeinſchaft einſchlieſſet. Denn gleichwie ſich
der Schacher mit Chriſto coniungiret; ſo ver
einigt ſich Chriſius ſo fort mit ihm und ſagt:

„Du wirſt mit mir im Paradiſe ſevn.Welch eine coniunctio iſt das bey dieſem ſpe

ctacul! Das hat ein Wunder gemacht, daß
Chriſtus ſich ſo eoniungiret hat mit einem ſol

chen,
8
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chen, womit ſichwol der ſchlechteſte Menſch auf
Erden nicht hatte coniungiren wollen! Ja,
drum da ſiehe, was Chriſtus iſt? Wenn man
bey Chriſto nicht ein ſolch Hertz fande, ſo wurde

kein Menſch ſelig. So hat ein exempium
exempldgtum muſſen ſtatuiret werden, ein Exem

pel, des ſich alle annehmen konten. Da war
tempus idoneum, die rechte Zeit dazu! Da ſa

dhe man die gottliche Weisheit und die unermaß

liche Barmhertzigkeit bey einander.
Dis Wort, mit mir, erinnert uns, wie es

expreſſe ſo ſtehet Joh. LVII. 24. 2. Vater,
ich will, daß die mit mir ſeyen, die du mir
gegeben haſt. Ein ſolcher war nun der
Schacher; er warnun was anders worden als

Her war, er war nun glaubig; und alſo wird die
eoniunctio flugs vollzogen: Mi—. mir
wirſt du im Paradis ſeyn. Chriſtus muſte
ſterben, dieſer Menſch auch. Alſo muſte das
Aiereaẽ mit mir ietzo gleich wircklich bey dem
Paradieſe geſucht werden: Du wirſt mit mir
im Paradieſe ſeyn. Der Schacher ſtarb noch
an demſelben Heute, und erfuhr das vollkom

men. Und ſo konnen des alle, dik im Glauben
auf JEſum ſterben, auchgewiß ſeyn: wennſie
heute ſterben, ſo ſind ſie heute mit JEſu im
Paradis, wie der Schacher. Hier erſorderten
es die Umſtande, daß die Worte ſich ſo weit,
nemlich bis zum Paradis, erſtreckten: Heute
wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn. Sonſt

H 3 hatte
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hatte er nur durfen ſagen: Hiemit ſind dir dei
ne Sunden vergeben; das ware an ſich genug
geweſen. Weil aber der Menſchheute ſierben
muſte, wie Chriſtus ſterben muſte; ſo muſte
ſichs allerdings bis zu dieſer wircklichen vollen
collatione erſtrecken: Heute wirſt Wu mit
mir m Parodiſe ſeyn.

Bey dem Worte mit mir, muſſen wir noch
mercken: daß es præſupponire und voraus ſetze:
durch mich, eben als hieſſe es: Durch mich
wirſt du mit mir ins Paradis kommen,
Das mit mir gehet nicht voran, ſondern das
durch mich. Erſtlich gehet voran Chriſtus
pro nobis Chriſtus fur uns, wie Chriſtus auch
vorher ſtirbt; hernach Chriſtus in nobis Chri—
ſtus in uns, der Schacher in der Gemeinſchaft
Chriſti hernach, Chriſtus nobiscum, nos cum
ipſo, Chriſtus mit uns, wir mit Chriſto, ſo ge
hets ordentlich auf einander! Und zwar kann
das gar bald auf einander folgen; es iſt alles
einander ſehr nahe; doch iſt das das Funda
ment: Durch Jhn! Das ſtehet Hebr. X.
20. Er hat uns conſecriret und eingewei—
het einen neuen friſchen Weg (der immer
offen iſt) Ad r aarαννννα&, durch den
Vorhang, das iſt, durch ſein cleiſch, das
er hat geppfert, daß alſo Chriuus hier zum
Schacher gleichſam ſagen will: Mein Freund
ich ſterbe fur dich, und bin alſo pro te, und nun
haſt du dich auch zu mir gewendet. Da du nun
ſterben ſollſt; ſo nim nun das Wort mit ſtar

ckem
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tkem Glauben an: Du wirſt uer' eus mit mir
ſeyn im Paradis. Denn eben durch den
Weg oder Gang, denich ietzt fur dich gehe,
haſt du den Zugang, den Durchgang und Hin
gang zum Paradis erlanget. Vergl. eben da
ſelbſt v.?. Siehe, ich bin da, daßich thue,
GOtt, deinen Willen. item v. 12. und 14.
durch das Eine Opfer, durch die Eine obla-
tion, wird denn auchhier der Schacher vollen—
det, und ſolchergeſtalt mit Chriſto ins Paradis
gerucket. Wie er ietzo nit ihm hing in der
Schmach und in der Gemeinſchaft ſeines Creu
tzes: alſo ſolte er auch durch ſeinen Glauben
an ihn, bey annahendem TodesStundlein mit
ihm im Paradiſe ſeyn.

Nach dem ietzt erklarten Grunde konnen wir
zu dem mit mir, nehmen die Worte, die Chri—
ſtus vorhero ſchon bey dem Antritte ſeines Am
tes, gebrauchet, und welche ſchon auf dis un
glaubliche ſpectacul geſehen Joh. Ill, 14. 154
13. 2. Ezech. XXXVII, 3. ſeqq. und

H a XLVII,
G) Wie kommt, mochte mancher Leſer dencken, das al-

legatum hicher? Antwort: die letzte Worte vom un—
glaublichen Spectacul haben es veranlaſſet. War

es nenilich dem Propheten ein unglaublich Spectacul,
daß die Todtenbeine ſoiten lebendig werden, und in
der That lebendig worden ſind; ſo war es gewiß nicht
weniger auch eine Sache, die faſt uber allen Begriff
menſchlicher Vernunft ging, daß ein Menſch, der bis in
die letzte Stunde ſeines naturlichen Lebens im geiſtli

chen
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XLVI 1. ſeqꝗ.
Das fuhre ich an, daß man nur das rechte

Fundament von dem zer' eus mit mir habe.
Denn Eine vniozeucht die andere mit ſich.

gratioſa, die Vereinigung mit Chriſto, die hier
im GnadenReich geſchiehet, giebt vnionem
glorioſam, die Vereinigung mit ihm in der
Herrlichkeit, in rechter Ordnung. Siehe auch

Il. Luc. XV, 22. im Griechiſch. ſeqg.
il

l

ſf

20. 2. 6. 9. Marc. XVI, 10. 7. da es heißt:
die mit ihm geweien waren 2c. Cap. XV,
41. Jerem. Xxxi 24322924 152420402 52034

J Hoſ. ll, 19. 20223. Das iſt wol eine unglaubli
che aarasgegn oder Veranderung, die doch mit

der

chen Tode gelegen, und als ein Ubelthater ſchon am
Creutze hing, noch geneſen ſolte zum ewigen Leben, wit

u jene gebiſſene Jſraeliten durch den Anblick der kupfer—
nen Schlange. Das war auch ein recht unglaublich
Spectacul.

Dieſer Ort wird angefuhret, die Seligkeit anzuden

ten dare ider la b Scl ach ſ lun gurlige J eerrver etzetworden, we—chen gleichſam der Strom des Lebens uberſchwemmet

und erfullet hat.
Jm Griecchiſchen heißts: Bringet das erſte Kleid

J hervor. Wer ſich bekehret, wird in den erſten Zu
ſtand der Gnade und Wohlgefallens GOttes, darin
der Menſch vor dem Falle ſtund, verſetzet, durch Chri
ſtum, und den Glauben an ihn, der ſich mit Chriſto
verbiudet, darauf die Stellen aus Marco zielen. Dit
ubrige zeigen ebenfalls theils dieſe Ordnung, theils die
unausſprechliche Seligkeit an, worein der Glanbige
tritt.
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derregula, mit der analogia fidei, und mit den

ordinairen Spruchen der heiligen Schrift
aufs genaueſte uberein kommt, nach dem Text
wCor. VI, 11. 10. 20. So bald als die Sun
de removiret wird, ſo iſt ein anderer Stand da,
da iſt die vnio cum Deo (die Vereinigung mit
GOtt) wieder da. Denn wir ſind erſchaffen
zu ſolcher vnion mit GOtt; aber die Sunde iſt
als eine Scheidewand darzwiſchen gekommen.
Wird nun dieſe Scheidewand weggethan, ſo
iſt die Vereinigung mit GOtt wieder da.
Drum kans heiſſen: Du wirſt mit mir ſeyn.
Doch weil nun die Sunde dazwiſchen kommen
iſt, ſo kan man von der Vereinigung mit GOtt
nicht reden abſolute, ſfondern wir erlangen ſie
allein durch Chriſtum wieder. Und alſo iſt die
Vereinigung mit Chriſto der Grund zu der
vnione gratioſa (Gnaden-Vereinigung) mit
GOtt. Und wo dieſe wieder hergeſtellet iſt, ſo
iſt auch das Fundament zur vnione glorioſa
(zur Vereinigung mit ihm in der Herrlichkeit
des ewigen Lebens)bey allen ſterbenden da.

Auf eben den Schlag komt das Wort Chriſti
beraus, ſo wir noch dazu nehmen wollen Joh.
XII, 26. Wo ich bin, da ioll mein Diener
auch ſeyn. Und wer mir dienen wird, den
wird meiu Vater ehren. Und v. 32. Jch
will ſie alle por euaurer zu mir ſelber zie—
hen, eaauror. mich ſelbſt ſollen ſie haben. Alle
dieſe Worte Chriſtirucken fort bis auf die vnio-
nem glorioſam mit ihm, durch die vnionem

H 5 gra-
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gratiæ mit ihm. Und ſo ruckt es auch in der
That mit uns fort, wenn das obſtaculum, die
Hinderniß, wegen der Sunde, removiret iſt. Jt.

Hebr. U, 13. ſin. 11. fin. k v. 10.
Nun konnen wir es hoffentlich ziemlich faſſen,

wie der Schacher, ſo bald er nur nicht vorſetz
lich reſiſtiren wollen, habe aus- und ſo weit fort
kommen konnen. Uberhaupt hat er ja des kon
nen gewiß ſeyn, wenn er ſturbe, wie der ſterben
wurde, der inder Mitten hing unter ihnen, ſo
ſturbe er wohl! So weit, ſage ich, hat er wol kom
men konnen und den Wunſch im Hertzen ha
llen: Meine Seele ſterbe des Todes die
ſes Gerechten, und mein Ende ſey wie ſein
Ende. Aber ein Wunſch nur von weitem
hatte es noch nicht ausgemacht. Bileam kon
te auch einen ſolchen Wunſch thun. Indes re
de ichietztnur davon, wie furs erſte ein An
fang bey dem Schacher habe ſeyn konnen, und
wie ihn alſo hernach das Wort mit mir tref
lich habe proxime (aufs nachſte) confirmiren
konnen. Erſtlich konte er eine Hoffnung ſcho
fen, alſo zu ſterben; darnach iſt er gewahr wor
den, daß er einen andern Mann vor ſich hatte,
nicht einen bloſſen Menſchen. Chriſti Exem
pel wird ihn freylich erſt erbauet haben; aber
bey dem Exempel iſt er nicht ſtehen geblieben,
ſondern er erſiehet auch, daß er was anders ſey,
und darum bittet er: HErr, gedencke mein,
wenn duin dein Reich kommſt! Da ging
er mit ſeinem Wunſch ab von dem bloſſen

Exem
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Exempel, das er vor ſich hatte, von einem from—

men Manne, der da ſterben wolte, und ging
hinein in einen andern Grund, nemlich in den
Grund eines meriti oder Verdienſtes, wie ſeine
Worte deutlich anzeigen. Und alſo iſt ihm das
vollends zu ſtatten kommen, daß Chriſtus ſagt:
ja, ja, du ſolt mit mir ſeyn! Dieſe coniun-
ctio hat ihn alſo der Sache vollig verſichert.

Schluß-Gebet.
eErr JEſu dir befehlen wir unſere
y Seelen, Amen, Amen!

Die X. Lection.
(gehalten Freytags den 14. April. r7i9.)

Dritte Betrachtung uber
das andere Wort,

ſonderlich uber die Worte:

im Paradiſe.

Gebet.

Wort

ſ D Jb,o HErr JEſu,daß das zu demGh velehrten Schacher geſprochene

Tibi Domine leſu! commendamus animas noſtras,

Amen, Amen!
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Bekehrung, zum Glauben, und zur
Hoffnung des ewigen Lebens, Amen!

Zunmehro iſt bey dem andern Wort
K brig, nemlich:du wirſt ſeynd Chr iſti am Creutz noch das letzte u

g.

D im Paradiſe.
Der Schacher iſt allem Anſehen nach vom

Aſtalitiſchen Volcke geweſen, daß ihm alſo das
Wort Paradis nicht unbekant war. Jetzo
wird ihm der retreſſus, die Ruckkehr, ins Para
dis zugeſprochen: Zeute wirſt du mit mir
im Paradiſe ſeyn, das ohne mich verſchloſſen

J iſt und bleibt. Denn durch den Sundenfall iſt
J es zugeſperret und ein Cherub davor geſtellet

J worden, 1Moſ. lll, 23. 24. Nun aber iſt die re
IJ ſtitutio amiſſi paradiſi (Wiederherſtellung des
J

verlornen Paradiſes wieder da. Wie der erſte

14
Adam das Paradis verſchertzet hat: alſo iſt der

Nandere Adamn derreparator paradiſi, (der Wie
J derbringer deſſelben, daß wir wol mit Recht

ſingen:
Heut ſchleußt er wieder auf die Thur
Zum ſchoönen Paradis,
Der Cherub ſteht nicht mehr dafur

OOtt ſey Lob Ehr und Preis.
oin
5

Da Domine leſu, vt verbhum ad latronem conuerſum
ſit exeitatio inter nos ad conuerſionem, fidem
ſpem vitæe, Amen!

J
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Ingleichen: Du gruner Zweig, du edler
Reis, du honigſuſſe Bluthe, du aufge—
thanes Paradeis, gewahr mir eine Bit—
te: Laß meine Seel ein Bienelein auf dei—
nen Roſen-Wunden ſeyn. Das ſind kei—
ne bloſſe Poetereyen, ſondern es hat alles
Grund. Jtem: Dein Creutz laß ſeyn mein
Wanderſtabre. Jt. GOtt ſ. y nun Lob,
der Weg iſt gemacht, nun ſteht der Kim—
mel offen. Das gehet alles auf den reßres-
lum, auf die Ruckkehr ins Paradis, und iſt
nicht nothig, philologiee viel vom Paradiſe zu
ſagen, deſto nothiger aber theologice uns auf
den regreſſum weiſen zu laſſen. Von ſolchem
tegreſſu konnten wir notiren und conferiren das
eontrarium 1 B. Moſ. IIl, 24. 17. 18. 19. da
ſtehet vorher v. 15. der Grund zur Wiederbrin
gung. coll.2 Tim. J. io: Chriſtus hat dem
Tode die Macht genommen, und die a-
Phagriai, Leben und ein unverganglich
Weſen reſtituiret. Jngleichen 2 Petr. l,a.
J.2. 11. 12. 21. und 1 Petr. J. 4. 5. 3. 2. da
ſtehet von einem unverganglichen und un—
verwelcklichen Erbe, das nun da iſt, davon
das Paradis den Namen hat.

Vom Paradiſe in theologiſcher Application,
was anlanget den regreſſum, die Wiederein—
kehr in daſſelbe, haben wir auch zu bemercken

Ezech. XLVII, 17: Jch ſahe, daß unter
der unterſten Schwelle des Zeiligthums
begen Morgen hervor brach ein Waſ—

ſer,

JE
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ſer, (ein heilſames Waſſer, das aber nun ſo
recht aus der Tieffe hervorgequollen, aus dem
Stande der Erniedrigung Chriſti, welches die
Vernunft eben ſo wenig gedacht hatte, als, daß
jene Todtenbeine wieder lebendig werden ſol
ten. C. XXXVII, z. ſqq.) und dis Waſſet
er goß ſich neben dem Altar hin. Under
ſuhrete mich an einen Ort hin, da ſtun
den ſehr viele gantz friſche Baume am
Ufer auf beyden Seiten, (eben wie im Pa
radiſe.)

Hiemit vergleichen wir billig Offenbarung
II, 7. 11. 17. Cap.l. 18.5.6. Cap. Ill, 21.5-
12. Da finden wir auch lauter Worte des
Sohnes GoOttes von dem wieder aufgeſchloſ
ſenen Paradis, da zum Fundament gelegt wird
ſein Tod und ſeine Uberwindung. Atem CapXXll, 12227. 13. 144 fin. Luc. XV., 7: Es
wird Freude im Himmel ſeyn. Denn das

gParadis ſiehet auf den Himmel, auf die Pfor
te des Himmels. ib. 10. 222224. 3z2. Obwil
gleich Stufen der kunftigen Herrlichkeit zuge/
ben, ſo iſt doch der Schacher allerdinges ins
Paradis, in den Himmel ſelbſt gewieſen wor
den. Luc. 1,79. ſtehet: Chriſtus ſey der Auf
gang aus der Hohe, daß er erſcheine de
nen, die da ſitzen in Linſterniß und
Schatten des Todes, damit ſie ſehen das
Horn des Heils, das da aufgerichtet iſt, auch
dahin. zu kommen. ibid. 16,69. Cap. Il. 29
zo3öjäÔνä. fin. 25. Ap. Geſch. IiI, ao. 19. il.

1 Cor
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1Cor. XV, 55. 534. 26. da iſt dieſe noua trans-
locatio in paradiſum (neue Verſetzung in das
Paradis gegrundet, und ietzt von Chriſto aus
geſprochen, daß der arme Schacher hat konnen
anfaſſen, wie er auch begierig gethan. Denn
er hat die principia, den rechten Grund, wor—
auf es dabey ankomme, aſſequiret, obs gleich
etwa kummerlich hergegangen. Doch geſcha
he es begierig, wahrhaftig und ſieghaft. Das
heiſſt nun alſo poſtlirninio, von hintenher wie
der ins Paradis kommen: Heute wirſt du
mit mir im Paradiſe ſeyn. Manchem kon
te das, wie ſchon geſtern gedacht iſt, als ein ſal.

tus vorkommen, und es ſcheinen, als wenn
Chriſtus auf einmal zuviel geſagt, und den
Sprung gar zu gahling gewagt hatte mit ei
nem ſolchen Menſchen, dem ja das nachſte
geweſen ware, zu ſagen: Mein Sohn, dei
ne Sunden ſind dir vergeben, daran er
auch ſchon genug gehabt hatte. Alleine aus
dem, was ſchon geſagt iſt, werden wir nun viel
leicht ſchon erkennen, daß das Wort vom Pa
radiſe ſine ſaltu intempeſtiuo (ohne mit ihm
einen unzeitigen Sprung zu thun) zu dieſem
Menſchen hat konnen geſprochen werden.
Warum? Es wurde geſprochen zu einem ſter—
benden, zu einem, der in Todes-Zugen lag, o
der in die TodesZuge ging, und der doch po—
nitens eredens, bußfertig und glaubig war.
Demnach hat ihm der tranſitus, der lbergang
in die Ewigkeit allerdings ſine ſaltu, ungehupft

kon
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konnen vorgeleget werden. Er ſtund ja in
puncto ærernitatis, er war gekommen ad por-
tum æternitatis, an die Pforte der Ewigkeit,

und alſo ging hier kein Sprung vor. Die
conditio ſubiecti patientis (die Beſchaffenheit
des Patienten) erforderte das, ietzo ſo zu ſpre
chen: Heute wirſt du mit mir im Para
diſe ſeyn. Du Armer biſt nun dem Tode na
he! Da iſt dir freylich nothig zu wiſſen, wo
nun hin? Weil du dich denn aber zu mir wen
deſt, ſo wende ich mich auch zu dir. Heute
ſolt du mit mir im Paradiſe ſeyn, das wart
ihm als einem moribundo ſed pœnitenti
eredenti, als einem Sterbenden, der aber Buſſt
und Glauben im Hertzen hatte, nothig. Und
das war auch ra?u ordinata, die rechte Ord
nung, von welcher, und wie es auf denter
minum vlrimum, (auf das eigentliche und letz
te Ziel, non neglecto intermedio, (ohne das
Mittel dazu, welches der Glaube iſt, beyſeitt
zu ſetzen) fortrucket, trefflich ſchon ſtehet, (ſo;
daß ein locus eommunis draus gemacht wird,
daß es recht nach der Regel gehet, obgleich die

Umſtande gantz ſingulair ſind,) Hebr. IX. 27
28.24: Es iſt dem Menſchen geſetzt ein
mal zu ſterben, darnach aber das Ge
richt. Wer aber aber an Jhn glaubet, wird

nicht kommen ins Gericht, ſondern dringet ſo
durch, daß nun Chriſtus, welcher einmal ge—

opfert iſt, wegzunehmen Vieler Sunde/
mit ihm ohne Sunde erſcheinet zur Seltig

keit

J
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keit, darum, weil die Sunde durch ſein Blut
abgethan wird, und er dort ſein Blut praien
tiret, zu erſcheinen in dem Allerheiligſten
vor dem Angeſichte GOttes fur uns.

Schacher, als ein moriturus (Sterbender)
horen muſte) wir noch einen andern vergleichen

51.24. ĩ2. Da ſehen wir, wie Chriſtus ſchon
jonſt lange vorher, wenn er ordinarie dociret
hat, das in der Sache ſelbſt ausgeſprochen,

241

Wer
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Wer zu mir kommt, den will ich nicht
hinaus ſtoſſen. Das iſt alſo wiederum ein
locus communis, ein Wort, das ſich, in dieſer
Ordnung, alle zueignen durfen, bey dieſem exem
plo ſingulariſſimo. Denn auch exempla ſin-
Zularia muſſen regulam nicht deſtruiren odet
aufheben, ſondern continuiren und confirmiren
A regula ipſa non datur exceptio, die Regel
ſelbſt leidet keine Ausnahme. Exceptio heiſſt
gantz was anders. Indeſſen iſt doch hier vie
plana, wenns ſo geht, wie da, ſo gehts gantz recht.

Noch ein ſolcher Ort, den wir hier brauchen
konnen, ſtehet Ron. VI,7: Wer geſtorben
iſt, der iſt gerechtfertigget von oer Sun
de. Das iſt nieht ſo zu verſtehen: Wer ſo
wegſtirbet, phylice, des naturlichen Todes, der
iſt gerechtfertiget von der Sunde, er mag ge
weſen ſeyn, wer er will, und wenn er ein Dieb
u. d. g. geweſen ware Nein, das ware ein
extremum, eine grobe exegeſis, da braucht man
keinen Apoſtel dazu. Es ſterben ulle Leute hin
aufs blofſe Hinſterben laſſt ſich dieſer Ausſpruch

nicht ſo hinwerfen  Mors phyſtea oder det
leibliche Tod abſolvirt keinen. Main:ſehe  da
nur den Zuſummenhang der Rede Pauli anj
vom zten wherſ. an, ſo wiid ſich zeigen: daß er
von einei ſolchen Menſchen rede;der im Glau
ben dem ſtirbt, dem er vurch den  Glauben iſt
einverleibet worden. Denn er führet da alles
noch in. die Tauffe hinein. Wer auf Cyriſtt
Tod getaufft, wer mit ihm begraben iſt; wer

mit
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mit ihm gepflantzet worden zu gleichem Tode,
wer mit ihm gecreutzigt iſt, daß der ſundliche
Leib aufhore, daß er hinfort der Sunde nicht
diene, (wie das hier am Schacher geſchehen,)
wer ſo geſtorben iſt, der iſt nun gerechtfertiget
von der Sunde. Denn der Tod iſt der
Gunden Sold, aber die Gabe GOttes
iſt das ewige Leben in Chriſto JESU
unſerm HErrn. v. 23. So ſtehets da, und
anders kans nicht verſtanden werden! Man
laſſe es nur, wie es da ſtehet und brauche es
recht, ſo iſt einem der Troſt wohl gegonnet,
wenn es heiſſt Wer in ein wahres Abſterben
der Sunde durch den Glauben an JEſum
ChHriſtum gekommen iſt, ſoll auchmit ihm ſeyn

im Paradife. Denn das obſtaculum, das
ſonſt iin Wege geſtanden ware, iſt nun remo
virt, weil er gerechtfertiget iſt von der Sunde.
Darum gehoret das auch hieher, was als ein
ſolcher loeus communis ſtehet Rom. Xl, z2t
Gott hat alles beſchloſſen unter den Un—
glauben, auf daß er ſich aller erbarme,
damit es mit uns zu einem guten tranlitu oder
Ubergang kommen konne, wenn wir heimfah
ken aus dieſem Elende, wie der Schacher. S
2Cor. V. 1.

Ob alſo ſchon unſer vorhabendes Exempel
tin ſingulare, oder was beſonders iſt, ſo gibt
eß doch einen locum communem ab, kan uns
allen zur guten Nachricht und Troſt gereichen,

Ja den

J—



 Liebe iſt ſtarck. wie der Coð, und Eiter iſt
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den wir ie ſollen annehmen in der lieblichen
Ordnung, in der Gnaden- vollen Ordnung.

Und ſo mogen wir gnugſam uberzeugt ſeyn,
daß ſichs mit dieſen Worten Chriſti am
Creutz gantz richtig verhalte. Nur der modu—
applicandi iſt extraordinarius; das fundamen-
tum applicandi aber bleibt doch ordinarium.

Man hat dis Wort um ſo vielmehr zu ad
miriren, da es vom Treutze, vom Catheder des

Ereutzes herab iſt geſprochen worden, von Chri
ſto,zum Siegel ſeines gantzen Evangelii. Und
mag ich, aufs wenigſte zur Erlauterung, hiehet

bringen, was im hohen Liede Cap. IIX, 6
erſtlich von dem Todes-Siegel ſtehet, und

her
Le. heiſit es: Setze mich wie ein Siegel auf dein

Hertz, und wie ein Siegel auf deinen Arm. Denn

veſt, wie die H llè u.ſ.w. Weil fich nun a dit
Braut von Chriſto, ihrem Brautigam, ausbittet, er
wolle ſie recht in ſein Hertz gleichſam eingepragt ſeyn
laſſen, daß ſie ſeines unaufhorlichen. Andenckens verſi
chert leben kdnne, (wie ein ausgedrucktes Siegel veſtt
klebt, und vor Augen iſt) auch, zum Beweis ſeint
lieboollen Andenckens, ſie wie ein Siegel auf ſeineit
Arm ſetzen, d.i. ſeine Allmacht zu ihrer Vertheidigung
gegen alles, was ihr den Genuß ſeiner wohlthuenden
Liebe entzichen wolle, ſtets anwenden, darauf aber dik
Kraſt der Liebe mit der Starcke des Todes, der alleb
bezwinget; und mit der tenacitat der Hölle, die veſtt

halt, was ſie einmal gekrigt, vergleichet: ſo faſſet der
ſel. Auckor alle dieſe Begriffe, vom Siehel, von der
Liebe, vom Tode zuſammen, und nennets ein Codes
Siegel. und das um ſo viel mehr, weil ſich Chri

ſtus
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hernach es v. 13. heiſſt: Die du wohneſt in
den Garten ec. (im Paradiſe, daraus wirge—-
ſtoſſen ſind, oder vielmehr uns ſelbſt verſtoſſen
haben.) vergl. Cap. VI, 1. 2. o. Cap. J, 12.
14. Cap. IV. 13. 14. 16.

Zur Zugabe gleichſam wollen wir hiebey auch
aus dem Sirach etwas anfuhren. Da wird
erſt Cap. XL, 1. ſaq. der Jammer, darin die
Menſchen nun ſind, gar nachdrucklich beſchrie-
ben. Und C. XLI, t. rufft er aus: O Tod!c.
d!lihr arme AdamsKinder, wo ſeyd ihr hinge
rathen! Was habt ihr euch gehohlt? den Tod!
wie was bitters iſt das! Aber, was iſt nun zu
thun? Wie iſt hier zu helfen? Antw. Gnade
iſt nun euer Paradis. Cap. XL. i7 Undv.
27. ſtehet: Die Lurcht des SErrn iſt wie
tin Paradis voll Segen. Daraus
ſieht man zum wenigſten: wie die nomencla.

Ja turaſtus gleichſam zu tode an uns geliebet, auch inſonder
heit hier, kurtz vor ſeinem Tode, ein rechtes Siegel
ſeiner Liebe gegen arme bußfertige Sunder, an dem
Exempel des Schachers ausgedruckt hinterlaſſen.

Jn dieſen angefuhrten Stellrn wird von Garten, o
der ſchdnen Gewachſen und Fruchten in Garten, gere
det, und alſo mit der Allegation eine beſtandige Allu
iion gemacht, oder die Abſicht gerichtet auf das Para-
dis, welches ein Garten heiſſt B. Moſ. ll, 8. 9. 10. 1j.

16. Cap. III, 1.2. 3. 8. 10. 23. 24.
C Jn beyden Oertern wird auf den Gricchiſchen

HauptText geſchen, deſſen Nachdruck im Teutſcken

ſcht befindlich.
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tura oder Redens-Art vom Paradis in Jſrael
conſerviret, und gewohnlich geblieben ſey. Hier
am Creutz iſts freylich am allerdeutlichſten.
Doch weiſet uns jenes auch auf die Sache.
Drum haben wir das Wort zum Schacher
als ein rechtes Triumphs-Lied Chriſti am
Creutz in der hochſten Schmach, anzuſehen, daß
ein ſolcher Menſch der Holle noch entriſſen, und
in den Himmel eingewieſen worden. Da moch
te es wol heiſſen: Gölle, wo iſt dein Sien?
xCor. XV, 55. Du haſt gedacht, den habeſt
du gewiß und veſte genug, den ſoll dir niemand
aus deiner Hand reiſſen und nehmen. Nun
aber ſiehe, er wird tranſportirt und dir entriſ
ſen in der letzten Stunde! Va gewiß, dis
Wort gehoret zum Triumphe Chriſti, wie Col.
Il.15. ausdrucklich voin Triumphe ſtehet. Ein
ſolcher Text und eine ſolche Materie in der
Schrift heiſſet wol billig rigoe Aoyee. ein glaub
wurdiges Wort! mit ſo einem Wort muß man
ſich bekant machen, daß man wiſſe, worauf

hernach zu ſterben ſey? Sterben wir nem
lich mit Chriſto, ſo werden wir mit leben.

2 Tim. J. 11. Das iſt veſte, ein krmum vin
culum, ein veſtes Band, v. ra. vergl. Cap. h
io. 12. und  Tim. J. 15. das iſt ein acG
rar Aανα d, ein Wort, das da me
ritirt, daß mans mit aller Veneration und
Danckſagung annehme! das ſalbet den Men
ſchen durch und durch! das beuget ihn auch in
niglich und heilet und heiliget ihn zugleich recht!

Das
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Das iſt ein ſolches Wort, wie es auch die Pro
pheten in der Materie von dem Meßia, und
wenn ſie ihn redend einfuhren, ſchon haben
muſſen ausſprechen. Z. E. wenn es heiſſt Jeſ.
Lil.s: Siehe, ich will ſelbſt reden, ich
muß ſelbſt der Redner ſeyn! und v. 2. (da ge
het es eben auf die Erloſung): Mache dich
los von allen Banden! Kein Band kan da
ſo veſte ſeyn, es muß weichen, wenn dieſer Red
ner einen auditorem pœnitentem credentem
(einen bußfertigen und glaubigen Zuhorer) fin

det, wie beym Schacher. Wenn der HErr
da iſt, wenn der redet, muſſen alle Riegelbre
chen, alle Schloſſer aufgehen. vergl. v. 7. 10.
15. it. Jeſ. LV, Gu9[Ôus. da ſtehet: Suchet
den SErrn, weil er zu finden iſt, das iſt
das rechte momentum, der rechte Augenblick
dazu! Er ſpricht ſelber: Jch bin nahe ge
nug, meine Gedancken gehen weiter als Him
mel und Erden. Za wohl! Und GoOtt brin
get doch das zuſammen in Ordnung, was ſonſt
wie Himmel und Erden von einander geſchie
den iſt, nemlich ſich und unſer Hertz, daß doch
gleichwol das arme menſchliche Hertz durchs
Evangelium zur Fanung kommen kan, wie des
Schachers Exempel teiget! Das iſt ein Spe
ctacul, ein wunderlich Ding! So werden die
Todtenbeine lebendig, davon ſonſt die Vernunft
ſagt: Ach! daraus wird nichts! Eſ. XXXVII,
3. ſaq. So wird ein Eigenthum GOttes, was
vorher nicht ſein war. Rom. IR, 25. 26.

J4 ſtehet:

JS
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ſtehet: An dem Orte, da zu ihnen geſagt
ward, ihr ſeyd nicht mein Polck, ſoillen
ſie Kinder des lebendigen GOttes ge—
nennet werden. Da mag man wol das
JWort anfuhren: es iſt Raum da, es iſt noch
Platz da, wer ſich nur will laſſen mit in den Platz
ſetzen, Luc. XIV, 22. 21. 23. 13. Der liebe
GoOtt begeht um deswillen kein öego æpurEpon,
ſondern ſo gehets zu taαα, nach ſeiner Ord
nung. vergl. Luc. XIII, 5. 23. 24. 25.027. und
v. 30. (H thut Chriſtus den Ausſpruch: Es
ſind die letzten die werden die erſten ſeyn.
So wars ja beym Schacher. Die Welt ge
het mit dieſem Exempel grob genug um, allein
ein ieder kan leicht ſehen, daß ſie es zu groh maJ

umgehen. Und gleichwol begehren wir dem
troſtlichen Exempel ſo nichts abzuzwacken. Die
freche Welt meririret wol nicht auf ihren Miß
brauch mit dem Exempel des Schachers zu re
Zardiren. Jndes, weil man muß allerley ar
mem Volck predigen, ſo mun man auch ocdoro
aiar oder die Gabe, das Wort der Wahrheit

recht

KC4
ſ/* Mit dieſen Stellen wird gelehret: daß man auf den

bloſſen Nationaliſinum keinen Staat zu machen habt.
Viele tauſend Juden, die gemeynet haben ſie ſitzen mitt
ten im Reiche GOttes, weil ſie Juden waren, ſind. hine
ausgeſtoſſen worden. Hingegen die Heyden, die ſie dat
von am entferneteſten zu ſeyn geachtet, in ihren Platz eini
gerucket. So gehts nvch immer! Drum heiſſts: Wo
ühr euch nicht beſſert. Jtem: ringet darnach c.
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recht zu theilen, inne haben. Zu dem Endeich
nochmals die oben angefuhrte Buchlein des ſel.
Herrn M. Henckens recommendire vom VLall
Petri, it. Bekehrung des Schachers am
Creutze, und noch hinten an, von dem klagli—
chen Ende des Juda Jſcharioths, da wird
auch homiletice die rechte o9rοα gewieſen,
(d.i. gezeiget, wie man auch im predigen die.
ſe Exempelrecht tractiren und appliciren ſoll.)

SbchlußGebet.

Jechgnaeen er
uno wollen uns auch deiner Ordnung

bequemen! So werden wir ewig
lich nicht zu ſchanden wer—

den, Amen!()

IIIhh
J

J

7

t toſu Chriſte, non niſt tuo verbo, tuo merito, tuo or.
dine nitimur, nec confundemur in æternum, Amen?

J Die
i
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Die XIJ. Lection.
(gehalten Sonnabends den 13. April. 1719.

Erſte Betrachtung uber das
dritte Wort uberhaupt.

Joh. XIX. as. 27.

Gebet.
GEſu Chriſte, GOttes Sohn, wahGh rer GOtt und Menſch! Du haſt
ſo gar von deinemEreutze herab alle dei
ne Liebe in Anfehung ſo wolder gemei
nen Noth und Anliegens als der privat
Sachen, aufalle Weiſe leuchten laſſen!
Hilf, daß wir mit dem allen als vor vei
nem Angeſicht, heilig und ehrerbietig
umgehen, Amen;Amen! (H

7866 ſolget dann nunmehro das dritteS het Joh. xIx, JS2Wort Chriſti am Ereutz, welches ſte

ſus ſeine Mutter ſahe, und den
Junger dabey ſtehen, dener lieb hatte,

ſcpricht
leſu Chriſte, Fili Dei, verus Deus verus liomb, tu

de ernce ipſa lueere iuſſiſti omnem tuam caritatem
quoad publica priuata ex omni parte; Da vt ve
nerenur hæc omnia in qonſpectu faciei tue, Ame
Amen!
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ſpricht er zu ſeiner Mutter: Weib! ſiehe,
das iſt dein Sohn! Darnach ſpricht er
zum Junger, ſiehe! das iſt deine Mut
terNothwendig muß man hie den gantzen Zu

ſammenhang dazu nehmen, welcher vom 25. v.
an alſo lautet: Es ſtunden aber bey dem
Creutgge JSſu ſeine Mutter, und ſeiner
Mutter Schweſter, Maria, Cleophas
Weib, und Maria Magdalena. JEſus
nun, da er geſehen hatte ſeine Mutter,
und den Junger dabey ſtehend, den er (be
ſonders) liebete, ſpricht er zu ſeiner Mutter:
Weib, ſiehe! dein Sohn! darnach ſpricht
er zum Junger: Siehe! deine Mutter.
Und von Stund an nahm ſie der Junger
zu ſich in ſein Eigenthum oder in das Eige
ne. Aus dieſem Context ſiehet man erſt vollig,
was dieſe Worte ſagen und haben wollen!

Zu mehverer Aufſehlieſſung des Sinnes Chriſti aber muſſen wir dieſe ſeine neue Worte ge

gen die vorigen am Creutz halten, und ſie ſo dann

hernach mit Zuziehung des Contextes beſon
ders betrachten. Und ſo werden wir bald ſe—
hen, daß auch dieſe Worte wolwerth ſeyn, daß
ſie von dem Catheder des Creutzes herab aus—
geſprochen worden, und daß ſie auch ein aroffes
Geheimniß in ſich haben, nemlich ein Creutz-
Geheimniß, ein Ehren-Geheimniß, ein Ge—
heimniß der Liebe und der Hoffnung, ein Pro—

vi
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videntz und Verſorgungs Geheimniße, und
zwar von der ſpecialen Providentz uber die Sei
nigen, im Verborgenen, unter ſolchen verbor—
genen Creutz-Umſtanden. Da kann man ſchon
mercken, daß auch dieſe neue Worte uns weit

fuhren, und zwar ungezwungen.
Wenn wir denn erſtlich dieſe unſere Worte

gegen die vorigen halten, (welche ſind: Vater!
vergib ihnen, dennſie wiſſen nicht, was ſie
thun. Jt. Wahrlich, ich ſage dir, heute
wirſt du mit mir im Paradis ſeyn; ſo er
hellet: die vorangegangene ſeyen ſolche Worte,
die zu den allereigentlichſten, allgemeinen
Amts-Handlungen Chriſti, und fur alle arme
Sunder zuſammen uberhaupt gehoren. Und
dawar es der Weisheit Chriſti auch gantz ge
maß, daß dergleichen vorangehe. Denn am
allereigentlichſten war er ja da, zu ſuchen und
ſelig zu machen, das verloren iſt. Luc. XIX.
1o. Das dritte Wort aber iſt was ſpeciales und,

Vergleichungs -weiſe zu reden, res quaſi priuata,
was privates, caritas auaſi priuata, eine beſon
dere Liebe und Verpfiegung, eine beſondere
Anweiſung und Annehmung:; daraus offenbar

lchiſt, daß der HErrdie gooynr, die naturi en ie
besPflichten auch nicht vergißt, oder ver chma
het, ſondern ſie vielmehr auch noch vom Stam
me des Creutzes herab aufs hochſte heiliJ get. Denn die Gnade verſtoret die Natur
nicht, ſondern beſſert dieſelbe und con?
ſecriret ſie von neuem, wie wir an dietem

hoch

E
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hochſten Exempel ſehen, welches nunalſo in ge

horiger Ordnung ſubordinate folget.
Und was nun dieſe auſſerliche Ordnung be—

trifft, ſo bleiben wir nicht unbillig dabey, daß
dis das dritte Wort ſey, und nicht das ande
re, wie etliche meynen, und zwar nicht aus
boſer Meynung.

Daß wirs aber furs dritte halten, deſſen
haben wir wol gar wahrſcheinliche Grunde vor

uns. J

1,) Heißt es beym Johanne J. c. v. 25. von
ſeiner Mutter und andern Verwandten, au
cay ö in pluequamperfecto, iie waren aber
eine Weile da geſtanden; alio wird hiemit ei

Nne mora, ein gewiſſes interuallum temporis an

gedeutet. Die vorigen Worte, und ſonderlich
das erſte, iſt bald ausgeſprochen worden bey dem

auſſerlichen actu der Anheftung ans Creutz, die
ſes Wott aber ſetzet, nach dieſer Anmerckung im
Griechiſchen, einige pauſam temporis oder Wei
le voraus, daß nemlich einige Weile dazwiſchen
muſſe geweſen ſeyn. Die guten Weiber haben
ja zuerſt zuſehen muſſen, wie ſichs thun laſſe, ob

ſie ſo weit avaneciren, ob ſie naher herbey rucken
oder nahe ſtehen durften?das haben ſie erſt muſſen
verſuchen. Wie wir ſo auch aus der Paßions
Hiſtorie wiſſen, daß Petrus auch ſo nachſchlich,

um zu ſehen, wo es hinauswolte, woſelbſt auch ein

ſolches Wort ſtehet, das ein ſorgfaltiges Zuſehen,
ob ſichs auch ſchicke, andeutet. Mat. 26,58. Zuerſt,

wie man leicht erachten kan, iſt ein ggoſſes Ge
tum
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tummel und viel Geraufche ums Creutz herum
geweſen, dahaben die Weiber ſich nicht durch
dringen konnen, bis das Getummel etwa wieder
vergangen, da ſie denn etwas naher treten
durften, daß der HErr JEſus ſie ſehen und mit
ihnen ſprechen konnen. Hiernachſt und

2) So hat Johames paralipomena, d.i. ſol
che Sachen, die die andern Evangeliſten ausge
ſetzthaben. Daher er, was dieſe haben, vor
ausſetzet und ſich darauf beziehet. Nun wiſſen
wir, daß vor dem vierten Wort mein GOttj
mein GOtt! warum haſt du mich verlaſ
ſen? noch eine groſſere Berweilung vorherge
gangen. Denn alle drey Evangeliſten, Mat
thaus, Marcus und Lucas, ſagen ausdruck
lich, daß drey Stunden lang eine groſſe Finſter
niß geweſen, und denn, da es mit ſolchem trihorio
ein Ende genommen, habe JEſus.erſt geruffen:
mein GOtt, mein· GOtt!. warum .haſt
du mich verlaſſen? Matth. RXVII, 46.
Daraus hat man wieder Grund genug, dieſes

Vte Wort noch weiter als jenes dritte hinaus
zuſetzen. Hiezukommt,3) Daß vhne dem Chriſtus in den letzten 4.

Worten mit GOtt ſelbſt in Anſehung ſeiner
Umſtande zu thun gehabt; in den erſten, dreyen
aber mit Menſchen und um der Menſchen wil
len. Daher findet unſer ietzt vorhabendes aufs
wenigſte unter den 4. letztern keinen Platz, un
ter den erſten aber ſteht es gantz vermuthlich,

der
J
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der Harmonie zu folge, nach dem, was zum
Schacher geredet worden.

Uberhaupt gibt uns denn hiebey die Er—
wegung, daß Chriſtus in den erſten Worten
nicht von ſich, ſondern zuerſt fur uns Menſchen
redet, ſeine philanthropie und Menſchen-Liebe,
ſo wol die gemeine, als die beſondere, zu erken
nen, und zugleich den herrlichſten und ſchonſten
Anblick, wie es mit Chriſti Sache zwiſchen ſich
und GOtt und uns bewandt, ſey. Und fuhret
uns demnach die auſſerliche Ordnung fein in die
Sache ſelber hinein.

Doch naher ju unſerm dritten Worte zu kom
men, ſo heißt es nun: Es ſtunden aber bey
dem Creutze JEſu ſeine Mutter, und die
Schweſter ſeiner Mutter, Maria, Cleo
phas Weib. KWvelches ſo gleich anzei
get, daß ſich ſolche zuſammen gehaiten haben,
die auch ſonſten nach der Verwandſchaft zuſam
men gehoret. Und es mißfallt GOtt nicht,
wenn naturliche Bande auch alſo geheiliget
werden.

Ferner ſo kam Maria Magdalena auch na
her mit herbey getreten, und dann inſonder

heit der Junger, den JEſus lieb hatte. Das iſt
eben der Evangeliſt Johannes, welches bekant
iſt. Dieſer pfleget ſich mehrmal ſo zu nennen, und
ſolchergeſtalt die beſondere Liebe, welche JEſus

zu ihm gehabt, damit dantkbarlich zu erkennen.
Die andern Junger hatten ſich in der Be

ſtur



144 XI. Lect. Erſte Betrachtung
ſturtzung entfernet und entzogen; aber dieſer,

der auch ein, Verwandter Chriſti war, machte
ſich naher herbey, wagte es, und gab darauf
acht, ob er naher hinzutreten durfte. Darum
mogte eben dieſer Junger hernach in eben die
ſein XIX. Cap. v. 35. wol mit allem Recht ſa
gen: Der das geſehen hat, der hat es be—
zeuget, und ſein Zeugniß iſt wahr, und
derſelbe weiß, daß er die Wahrheit ſaget
auf daß auch ihr glaubet, und Cap. XXl,
24. heißts wieder: Das iſt der Junger, der
von dieſen Dingenzeuget, und hat dis ge
ſchrieben, und wir winen (ſo reden die anA

dern Glaubigen, die, das Evangelium haben
ſubſcribiret und unterſchrieben, wir ubrigen
Glaubigen) wiſſen daß ſein Zeugniß wahr
haftig iſt.

JEſus nun, ſeine Mutter ſehende, und
den Junger, den er beſonders lieoete, that
alſo auf ſolch heiliges Sehen ſeinen heiligen
Mund aufs neue auf, und ſprach: Weib!
u. ſ. w.

Nun das Acn er ſahe, kan ohne affect nicht ver
ſtanden u. geneuet werden. Es iſt demnach ſo viel,

als wenn dabeyſtunde: Er ſahe mit Mitleiden/
mit LiebesAugen ſeine Mutter an. Denn
das gehoret ja zur zgepyn zur Natur Liebe. Die
hat Chriſtus zugleich, nebſt ſeiner goktlichei
Liebe, an ſich gehabt, in ſeiner gantzen Perjon,
nach der gottlichen und menſchlichen Natur,

und
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und hat alſo das vierte Gebot durch ſein hochſtes
Exempel conſirwiret und beſtatiget.

Wie nun er ſeine Mutter ſahe: ſo hat die
Mutter ihn wieder angeſehen; darum hat ſie
ſich auch nahe hingemacht. Da ſonſt ihr
Wandel auſſerlich ſehr ſtille geweſen und ſie
das Getummel geflohen, hat ſie ſich doch mit
andern Bekanten und Verwandten nahe zum
Creutz gemacht und alſo den Sohn geſehen in
dieſem ſitu und Zuſtand. Ja! gewiß, wie da
ſtehet, er ſahe ſie, ſo mag es reciprore heiſſen:
Sie ſahe ihn! wie hernach ſie, die Maria, an
Johannem, und Johannes an die Mutter re-
eiproce gewiefen wird.

Bey dieſem Worte: Mutter, wollen wir
zurucke ſehen auf das, was Simeon ſchon u—
ber dieſe Mutter prophezehet, daß nemlich ein

Schwerdt, ein ſchneidendes, ſchmertzliches
Schwerdt, durch ihre Seele dringen
werde: Luc. II, zz. das iſt ihr aiſo beyzeiten
geſaget worden, gefaßt darauf zu ſeyn!

Wie ſie nun das damal in der Stille aufſich und zu Hertzen genommen hatte: Alſo er

fuhr ſie nun, da ſie unter dem Creutze ſtund,
was damit gemeynet geweſen: ac  de d-

bourα, durch dei-
ne Seele ſelbſt wird ein Schwerdt drin
Zen.
Er ſelbſten JEſus hatte zu anderer Zeit,doch lange vorher, ſchon ein Wort zu ihr ge

K redet,
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redet, (welches das erſte Wort iſt, das von ihm
beſchrieben iſt,) das hieher zielete. Luc. II, 49:
Wilſet ihr nicht, daß ich ſeyn muß in
dem, das meines Vaters iſt? Das war
ſchon damals ein verbum paſchale, ein Paſ
ſahWort, da Chriſtus damals ſchon in ſeiner
Jugend auf dem PaſſahFeſt geweſen war, und
geredet von des Vaters Rath, und was, ver
moge deſſelben, nothig ſey oder ſeyn muſſe.
Das muſte Maria damals anfangen zu lernen.
Denn ſie verſtunds damals nicht, v. zo. aber
ſie merckete ſich doch alle Worte und behiel
te ſie in ihrem Hertren, v. z1. und ſchrieb
ſie ſonderlich an. Da konnen wir alſo bey dem

Ende wieder an den erſten Anfang dencken,
und hier zeigets der Ausgang, was JESUS
fur ein muß gemeynet, da er ſagte: Jch muß
ſeyn in dem, das meines Vaters iſt.

VWon der Mutter, die beym Creutze geſtan
den, werden wir nun gefuhret auf den Junger,
der auch dabey geſtanden, und welcher der war,

den JEſus liebete. So hats der Evangeliſt,
wie gedacht, ſelbſt geſchrieben. Und das thut
er gar ofte, doch ſonderlich in der Paßions und
Oſter-Hiſtorie; da geht der ſtilus an, daß er
ſich ſelber periphraſiret und von ſich redet, als
in der dritten Perſon: der Junger, den JE
ſus lieb hatte. Siehe Joh. XIII,23. Cap.
XXI.7. ſin. Mit dieſer periphraſi hat er
nicht eher heraus rucken wollen, bis in der Hi

ſtorie
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ſtorie der Paßion; welches ihn dann frey
ſpricht von allen fleiſchlichen Afferten. Dann
unter dem Creutze ſchicken die ſich nicht. Chri
ſtus hat hiebey nicht auf die bloſſe irdiſche
Anverwandtſchaft geſehen; doch aber, da ihn
dieſe bey ſo gearteten Leuten nicht hinderte, hielt

er ſie auch veſte. Denn es iſt doch erfreulich,
wenns nach der irdiſchen Verwandſchaft ſo zu
trifft, daß die geiſtliche Liebe dazu kommen
kan. Und alſo ſtehet das in einem reinen Af
fect da: Er ſahe den Junger, den er lie
bete, daß man nicht darf ſagen: Der HErr
JEſus hat auch Anſehen der Perſon gehabt,
hat auch fein ſeine nepotes konnen hervor ſu
chen, und ſonderlich hervor ziehen! Jch dachte:

nepotismus ware was fleiſchliches. (Denn
was man in der Romiſchen Kirche nepotis-
mum nennet, iſt bekant) Nein! nein, hier
galt kein nepotismus. Johannes ſelbſt und
ſeine Mutter haben es am beſten erfahren, daß
Chriſtus nicht nach dem fleiſchlichen nepotis-
mo gehandelt. Denn da ſeine (Johannis)
Mutter um der Conſanguinitat oder Anver
wandtſchaft willen einmal was beſonders fur
dieſen ihren Sohn ausbitten wolte, da ſagte
Chriſtus: Du weiſſt nicht, was du bitteſt.
Matth. XX. 22. Ja, es hat Chriſtus in ſei
nem gantzen Leben bewieſen, daß ihm der ne—
botismus nicht konne Schuld gegeben werden.
Hat er doch ſeine eigene Mutter in ſeinem Am
ke ſich nicht verrucken laſſen, wie wir ofters

Ka finden.
JJ
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finden. Z. E. Gleich im Anfang deſſelben ſag
te er auf der Hochzeit in Canazu ihr: Weib,
was iſt mir und dir zu thun? Dencke nach,
wer ich bin, und wer du biſt! Joh. Il.a. Und
als einmals, da er im Lehren begriffen war, ie
mand rieff und ſprach: (machet) Platz, Platz,
die Mutter kommt, und damit das collegium

und colloquium diſſolviren wollen, ſo ſagte
Chriſtus: Ey: ſeyd ſtille, bleibt ſitzen, was

macht ihr fur ein Gerauſch, und wollt mir da
mit flattiren? hub darauf ſeine Hand auf uber

ſeine Junger, und die ihm zuhoreten, und ſag
te: Wer den Willen meines Vaters thut
der iſt mir, wie eine Mutter, und wie ein
Bruder und Schweſter. Matth. XII. 47
50. Das ſind, meyne ich ja, reale Proben
wider alle Suſpicion und Argwohn des nepo
tismi.Es hat auch dis, daß Johannes dieſe Be

ſchreibung ſeiner Perſon bis in die Paßion ver
ſparet, ihm ſelbſt zu einer guten Rettung die
nen muſſen. Denn einmal geſchahe es, daß,
da die andern Junger horeten, wie ſeine Mut
ter fur ihn und ſeinen Bruder Jacobum was
beſonders bey Chriſto ausbitten wollen, ſie un
willig uber ſie wurden. Denn ſolche menſch

liche Schwachheiten ereigneten ſich vor der Paſ

ſion. Aber unter der Paßion iſt dergleichen
mit abgeſtorben.

Wie er aber erſt in der Paßions-Materie
dieſen Titul angenommen: alſo hat er ihn in

der,
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der OſterHiſtorie behalten, zur Danckſagung
fur dieſe beſondere Liebe.

Als denn nun JEſus ſeine Mutter, wie
wir vernommen, ſahe, und den Junger da
bey ſtehen, den er lieb hatte, ſpricht er
zu ſeiner Mutter: (Was denn, denckt man
billig? das muß wol was wichtiges ſeyn? Ja
freylich! Er ſpricht) Weib, ſiehe! dein
Sohn! und zum Junger: Siehe, deine
Nutter!

Mutter und Sohn ſind correlata, beziehen
ſich auf einander. Er ſelbſt Chriſtus war der
Marien rechter Sohn; nun aber ging eine
Scheidung zwiſchen ihnen vor. Demnachge
horet dis Wort zum Valete, und wird ihr an
Johanne ein filius adoptiuus, den ſie an Soh
nes ſtattunnehmen ſolte, geſetzet: Weib, ſie
he, das iſt dein Sohn der wird deiner pfle
gen, wie ein Sohn, an meiner ſtatt, er wird
meine Stelle vertreten; ſchaue, es iſt Rath ge
ſchafft; ſiehe præſentiſſimum auxilium, ſiehe,
dein Sohn ſtehet ſchon da, da ſtehet ſchon ein
anderer. Da iſt alſo auch die adoptio, die
Annehmung an Kindes ſtatt, conſecriret und
tingeweihet.

Darnach ſpricht er zum Junger: Siehe,
deine Mutter! Dis ara, darnach, da
ſichs wol ohnedem verſtunde, hat Johannes
expreſſe ſetzen wollen, um folchergeſtalt die
Subordination zu conſecriren. Denn ein
Sohn iſt der Mutter ſubordinirt; das muß

K 3 man
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man ſancte (heiliglich) halten, und nicht den
cken: Ja, da ich noch in die Trivial-Schule
ging, da verſtunde ſichs, da ginges an. Nein!?
das muß allezeit bleiben; die ſubordinatio muß
gehalten werden, das gehoret zu den gottlichen

Fundamental-Geſetzen der andern Tafel der
zehen Gebote. Und es ſey ein ieder verſichert,
er werde an der erſten Tafel keinen Segen ha
ben, ohne den Segen der andern Tafel. Das
vierte Gebot iſt das erſte Gebot, das in
der andern Tafel eine ausgedruckte Verheiſ
ſumg hat. Eph. Vl, . Wenn denn aber
auch gleich einer nicht eben naturlich, ſondern
nur per adoptionem, durch Annehmung an
Kindes ſtatt, oder auf dergleichen Art, Kind
hieſſe, ſo bliebe doch das vierte Gebot. Das
wird ja da, wie wir klarlich ſehen, extendiret,
nicht gezwungen, wie ietzo manche Klugeler ſa

gen: Die Theologi dichten das nur ſo, und
extendiren das vierte Gebot ſo weit, daß z. E.
auch Præceptores u. d.g. mit zum vierten Ge
bot gehoren ſolten; das ware papismus? Ey
nein! wir ſehens da am Creutze beſſer; ſubor—

dinatio bleibt! Johannes war nicht der Ma
rien naturkcher Sohn, ſondern wurde nur zum
filio adoptiuo gemacht. Maria wurde auch
nur adoptiua mater, aber Johannes ſolte ſie
doch mit eben dem Reſpect anſehen, als wenn
ſie ſeine leibliche Mutter ware. Denn ſo wirds
hier von Chriſto ſelber ausgeſprochen, und zu
einer rechten Lieblichkeit gemacht. Das iſt ein

lieb
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lieblicher Gnaden-Strahl vom Creutz herab
geweſen. JeEſus wuſte wohl, Maria werde
Mutter-Liebe zu Johanne haben und dieſer
Kindes-Liebe zu ihr, und Kindes-Ehre gegen
ſie tragen. Kein Zweifel iſt, er werde als ein
Anverwandter ſie ſchon vorhero nach der andern
Tafel gebuhrend geehret haben. Aber nun ſol
te es deſto mehr geſchehen, propter propiorem
aſſignationem, wegen der nahern Anweiſung.

Hier war alſo auch eine Aßignation, wie
andere Sterbende pflegen aſſignationes oder
Anweiſungen zu machen: Dis oder das ins
Teſtament zu bringen, als ihren letzten Wil—
len. Alſo iſt auch dis an Chriſto JEſu nicht
ausgeblieben. Dieſe teſtamentariſche Richtig
tigkeit und Ordentlichkeit hat er auch beobach
tet, und iſt alſo unter einer ſo ordentlichen und
lieblichen taxi eingeſchlaffen und verſchieden, und
hat das vierte Gebot alſo fein eingeſalbet, daß
es noch immer und in Ewigkeit den allerlieb
lichſten Geruch vor GOtt und Menſchen gibt.

Hierauf eheiſſt es denn: Und von der
Stunde an, punctuell, nahm ſie der Jun
ger zu ſich, ec re Ma, aufs beſondere, auf
eine neue Weiſe. So punctuell kam er dem
letzten Willen Chriſti nach.

ünalder, er nahm ſie an. DerjMaria ihr
Wandel war immer verborgen geweſen vom
Anfang her, daß ſie wol auch eben deswegen
von GOtt zur Mutter JEſu iſt erkoren wor
den. Jmmer hat ſie als ſub tutela, unter ei—

K4 ner
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ner Pflegſchaft ſeyn, und eine gewiſſe Jndivi
dualZuftucht haben muſſen vom Anfang. Sie
he Matth. J.2o. Sie hat ſonderlich unter die
Verborgenen gehoret, unter die Verborgenen

GOttes.
Und da ſie nun ſonderlich eine Zuflucht, eine

beſondere gewiſſe individuelle Zuflucht nothig
hatte, ſo muß auch noch am Creutz dazu Rath
werden.

So ſiehet man, wie GOtt Gefallen hat
auch an indiuiduali cura, an der Sorge und
Aufſicht fur dieſen und jenen Menſchen inſon-
derheit. Darum wird dieſe hiemit dem Jo—
hanni aufgetragen, da ſonſt ohne Zweifel auch
andere ihr gerne wurden beygeſtanden und ge
holfen haben. Doch es muß einen Namenha
ben, und muß eingetheilt werden; und wiege
dacht, GOtt hat an ſolchen Ordnungen Wohl
gefallen, die ſollen denn auch mit Freuden ob
ſerviret und reſpectiret werden.

Schluß-Gebet.
Llerſuſſeſter JEſu, prage uns auch
)vom Catheder des Creutzes herab

alle deine Liebe ein, Amen,
Amen! (5)

Die
Duleiſſime leſu, imprime nobis omnem tuam ca-

ritatem de cathedra ipſius erucis tüe, Amen! Amen!
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Zweyte Betrachtung uber
das dritte Wort.

Gebet.

Pfleger auch in dieſes Lebens Umſtan—
den! Gib— daß wir dieſe deine ſonder—
bare Vorſorge mit wahrem Glauben
ergreiffen, ſo, daß wir mit unaufgehal—
tenem Fuſſe bis zum Ende unſers Le—
bens fortſchreiten, Amen, Amen!()

G5* Jaufs wenigſte die ſummam vor die
Augen gekrigt, von dem, was in dem
alloquio ſpeciali, (in der ſpecialen

Anrede) Chriſti an ſeine unter dem Creutzeſte
hende Mutter, und, um ihretwillen, auch an Jo
hannem, der mit dabey ſtunde, liege.

Kz5 WirÒn4

J

ſ5) leſu Chriſte, Te agnoſeimus tanquam ſummum
Curatorem noſtrum, etiam in huius vitæ cireumſtan
tiis! Da, vt vera fide amplectamur hane tuam curam

ſpecialiorem, ita, vt inoffenſo pede progrediamur
vsque ad finem vitæ noſtræ, Amen, Amen!

Jn
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Wir ſind auch ſchon bedeutet worden, wo
hin nun dieſes ſpecial· alioquium, nach den Ge
neralLehren, die aus dem erſten nnd andern
Wort Chriſti fur alle arme Sunder geho
ren, zu ziehen ſey.,

Es iſt aber freylich, nach unſerm ietzigen
Zwecke, damit noch nicht gar aus, ſondern wir
muſſen nun die angewieſenen fundamenta ins
Amt Chriſti hineinfuhren, als worauf wir alle
Worte Chriſti, ſonderlich die letzten am Creu—
tze, zu leiten haben. Und ſo wird dann ferner
zu zeigen ſeyn:

x) Daß wir dieſe ſpecialiora nicht als Kleit
nigkeiten, ſondern allerdings als ein annexum
oder Zugehor zum Amte Chriſti anzuſehen ha
ben, daß er nemlich in ſpecie auch dieſe Um
ſtande von Amts wegen auf ſeinem Hertzen ge
tragen habe. Furs

2) Daß dieſe curatela oder Pflegſchaft und
Vorſorge inſonderheit auf vorkonimende Noth
falle gerichtet ſey; das zeigeten ja auch die da
maligen Umſtande ſelbſten, daß man fich auf
viele Anfechtungen vorzubereiten habe. Da
denn aber Chriſtus ſchon inſonderheit dafur ſor
get, eben dadurch, daß er einem ieden einen
guten Freund zum Troſt und zur Erleichterung
dieſes armen Lebens anweiſet. Und denn zum

3.) Daß man dieſe ſpecial-Prohe von der
ſpecialen Providentz, dergleichen hier iſt, mit der
gantzen Liebe JEſu Chriſti, damit er diefen Hin

gang
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gang angefangen und auch beſchloſſen hat, zu
combiniren habe.

Dieſe drey Puncta ſind noch dabey zu be
trachten. Daraus wird man ſehen, wie der
HErr JEſus dis ſpecial. alloquium nicht ver
gebens gethan. Und daraus fleußt hernach
Troſt die Fulle mit dem gewiſſeſten Grunde
hervor, deſſen wir auch hochſt nothig haben in
dieſem armen Leben, nach ſo vielerley Umſtan—

den; dafur ja Chriſtus allerdings auch Amts
wegen geſorget hat, und dieſes annexum beh
ſeinem dAmte recht auf ſeinem Hertzen geträgen,

wiſſende, daß wir freylich in der Welt ſind, da
uns ſo mancherley kann begegnen. Auf dieſe
Fundamenta hatten alle Worte gezielet und ge

ſpielet mit allem Ernſt und Erbarmung.
Das 1.) iſt alſo: daß Chriſtus nebſt denall

gemeinen reſpectibus Amtswegen auch ſpecia
le Sorgen auf ſeinem Hertzen gehabt und getra
gen, und daß wir das nicht als Kleinigkeiten,
ſondern auch als ein neceſſarium, als was
nothwendiges in dieſem armen Leben anzuſe
hen haben. Und hiezu iſt der Grund in der vo—
rigen Lection ſchon geleget worden bey den
Worten: Und da JEſus ſahe eum adfectu
tenerrimo, imit dem zarteſten adfect) ſeine
Mutter und auch den Junger,den er lieb
hatte, dabey ſtehend, und alſo auch ſahe, was
ſich nach den Umſtanden dieſes Lebens mit ihnen
begeben und zutragen konne, ſo that er gleich
ſam als der OberVormund dieſe ſoecialAn
ordnung und ſagte: Siehe, das iſt dem

Sohnl
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Sohnt ſiehe, das iſt deine Mutter! daß
alſo das prædicamentum relationis durch die
ſes Wort Chriſti am Creutz ſpecialiſſime con-
ſecrwet worden iſt. Denn ſelbſten Chriſti Lei
den iſt durch ſpeciale Umſtande gegangen, da
mancher dencken mochte: was es der und der

J Umſtande gebraucht? Chriſtus hatte uns doch
J wol erloſen konnen, wenn gleich ſo viel ſpecia-

lia nicht geſchehen waren? Ja! wenn etwas
um ſeinetwillen geſchehen ware, ſo hatte nichts
dergleichen geſchehen durfſen. Aber da nun
wir durch den Fall in tauſenderlen wunderliche

Umſtande gerathen ſind, und Chriſtus der
HErr das alles zu redreßiren auf ſich genom
men hat, ſo iſt es der gottlichen Weisheit und
unſerer Errettung gantz anſtandig und gemaß
geweſen, daß eß mit ihm durch ſo viele Umſtan
de ging, damit alſo unſer ſeits nichts konne vor
kommen, dabey man nicht auch in ſpecie eine

Zuflucht zu dem Hohenprieſter und Helfer habe,
und wozu nicht auch ſchon in ſeinen Umſtanden
ein Grund geleget ſey. Ebr. V. 15. 16. C. II,
17. 183- Mithin beruht das auf einem gar groſ
ſen Grunde, nemlich auf dem Grunde unſers
Zuſtandes nach dem Falle, und alſo auch deſ
ſen, was zur Ausfuhrung der. Hulfe dagegen
gehoret hat.

Aus dieſem Grunde konnen wir verſtehen
lernen, warum die Glaubigen bald von An
fang, nachdem es ſich mit dem Menſchen durch
den Fall ſo verandert hat, ſich nach allem Tro

ſte
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ſte in dieſem armen Leben uingeſehen haben,
und ein ieder bey allem, was auch im auſſer—
lichen vorging, auf die verſprochene Hulfe und

auf den rechten Troſt geſehen. So gleich
Eva ſahe bey der Geburt Cains auf den HErrn.
1B. M.IV.i1. Und ſonderlich ſtehet bey der Ge
burt Noah, daß ſeine Eltern geſprochen: Die
ſer wird uns troſten in aller derMuhe, die
wir haben auf Erden, die der SErr ver—
flucht hat. C. V, 29. Darauf denn ſerner
C. VI. beſchrieben wird, wie die, ſo GOtt ge
furchtet haben, ſich zuſammen gehalten, und
wie alſo zwey HauptGeſchlechter in der Welt
entſtanden ſeyen. Etliche nemlich haben in die
ſes Geheimniß eingeſehen und daher auf dieſes
Leben ihr darum nicht gerichtet, ſondern es ge
macht, wie Abel, wie Seth, wie Noah u. ſ. w.
daß ſie ſich zuſammen auf den kunftigen Troſt
gehalten t B. Moſ. V. 29. 1.2. z. Es waren
aber auch andere da, generoſa (ſeilicet) pectora,
ein heroiſches Geſchiecht, die ſagten: Nun,
man muß ſich das Elend dieſes Lebens mit lu
ſtigen dertiſſements vertreiben. Das waren
die Cainiten, die Jubaliten, die Cananiter Cap.

IV, 21. C. VI, 3. Das ſind die zwey Geſchlech
te in der Welt von da an geblieben bis auf den
heutigen Tag. Da hat ſich unterdeſſen beydes
offenbaren muſſen, was recht und unrecht ſey,
was ſich ſchicke oder nicht?

Nachdem es nun alſo, in ſo vielerley Umſtan
de, mit dem Menſchen gegangen, ſo hat frey

lich
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lich auch derſelbe, der da wollen und nach ſeinen
Wollen ſollen fur alles genug thun, auch ſol
che Dinge inſonderheit tragen, und alſo nicht
unbillig ſpecnaliſſime auch die zeitlichen Umſtan
de der Glaubigen auf ſein Hertz nehmen muſſen.
Jbie hatte demnach dis vinculum, dis Freund
und GeſellſchaftsBand (in welches alle andere
Gleiche eingeſchloſſen ſind) konnen vergeſſenj werden, das Chriſtus ietzo vor ſeinen Augen

hatte, da er vom Creutze herab ſahe?
Aus dem Grunde haben die Evangeliſten

flugs vom Anfang dergleichen Umſtande fleißig
beſchtieben, wie der HErr Chriſtus auch in zeit
lichen Umſtanden majeſtatiſche Blicke gegeben,
z. E. da er ſich das Paſſah-Mahl wolte berei
ten laſſen, und die Junger nicht wuſten, wo
eigentlich? ſo ſagte er: geht nur hin, ihr werdet
ſchon iemand finden, der euch zurechte weiſe; da
mit ſie ſehen und glauben lernen ſolten, daß, wie
er ſich ihrer Seelen annahme, (die freylich
mehr als der Leib ſey,) er auch ihrer leiblichen
Umſtande nicht vergeſſe. Da konnen wir flugs
aus den auſpiciis paſſionalibus (aus dem An
fange der Paßions-Geſchichte) ſolche ſpecimi-
na curatelæ oder Proben der Obervormund
ſchaft Chriſti auch in temporalibus (in zeitli
chen Dingen) mercken. Matth. XXVI., 18.
Cap. XXI, 2. 3. Dergleichen noch viel mehre
re hin und wieder zu fnden. Daraus man
gar wol ſehen kann, daß das als ein annexum
und Anhang zu des HErrn JEſu Amt gehore.

Denn
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Denn er weiß wohl, wo wir in der Welt ſtecken,
und wie es uns darin ergehen kann.

Wie wir aber ietzt aus den auſpiciis paſſiona-
libus ein paar Exempel angefuhret haben: ſo
wollen wir davon Anlaß nehmen ein wenig zu
ruck zu gehen.

Da finden wir z.E. daß er lang vorher uns
das Vater unſer hat beten gelehret, darin die
vierte Bitte nicht vergeſſen iſt. Denn er weiß
wol, wie in der Welt einer dem andern das
Brodt will ſauer machen, und wie das ſonder—
lich geſchiehet denen, die es nicht mit der Welt
halten wollen. Da heißts bald: eywir muſſen

Kuch den BrodtKorb hoher hangen u. d.g. De
ſtomehr aber haben denn dieſe Recht und Ur
ſach, die vierte Bitte zu bitten: es wird dennoch
fur ſie geſorget Matth. VI, 9.1 121 3.6. Und
bald hernach in eben dieſem Capitel lehret Chri
ſius: wie man fein logice (vernunftiglich) oder
vielmehr theologioe (recht chriſtlich und nach
GoOttes Wort) ſchlieffen lernen ſoll: daß, wenn
wir furs groſſere nicht zu ſorgen haben, wir in

unſerm Glauben vielmehr das geringere ein
ſchlieſſen ſollen v. 25230. 31. 32. 34. vergl.
Rom. VIli. 32. ſfin. Wenn man nicht ſo ſchlieſ
ſen wolte, ſo ſoll man gewiß wiſſen, man thue

unrecht, it. Cor. Vill, 9. Cap. IX. 15.

Nun wollen wir zum andern heutigen Pun
ete ſchreiten; daß dieſes alloquium ſpeciale

ſonderlich auuf Nothfalle gerichtet ſeye,
und

JE
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und lehre: GOtt werde es ſchon ſchicken, daß,
wenn man es am meiſten nothig habe, man
auch einen Beyſtand habe; nur daß man dabey
den lieben GOtt HErr ſeyn laſſe uber Zeit und
Stunde. Denn der Glaube muß geubet wer
den. Die horas und moras, Zeit und Stun
den, reſerviret GOtt ſich; das iſt reſeruatio di-
vina, was GOtt ſich und ſeiner Weisheit vor
behalt; uns aber gehoret dann reſignatio, wir
muſſen uns gelaſſentlich und beſcheidentlich dar
ein geben, und an GOtt disfalls lediglich reſi
gniren.

Von dieſer willigen Uberlaſſung an GOtt in
ſolchen Fallen ſtehen vortrefliche Oerter auch

in der PaßionsHiſtorie als Joh. LVI. 31. 32
33. da ſagt JEſus ſeinen Jungern vorher, es
werde freylich eine andere Stunde kommen, da
es ihnen vorkommen wurde, als wenn er nicht
an ſie gedachte oder fur ſie ſorgete, aber eben
darum, daß ſie alsdenn nicht ſo dencken ſolten,

ſage ers ihnen voraus. Und daran ſolten ſie
denn ſich auch verſichern, er werde, was er geſa
get habe, nicht vergeſſen. Jt Joh. XVin, s.
q. vergl. Cap. XVu, 12. JEſus vergiſſet
nicht, was er zuſagt. Wir aber vergeſſen es ſo
leicht und da dencken wir: GOtt habe es ver
geſſen. Ferner Joh. XIV, 18. 1. 2. ich will
euch nicht Wayſen laſſen. Und doch ſahe
es ſo aus. Ja! wenn ſolche PrufungsStun
den nicht waren, ſo brauchte es keines Glau
bens; ſo ware es kein Chriſtenthum, ſich recht

drein
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drein zu ſchicken und darin zu verhalten. Jtem
Cap. XIX, 38. 39. 40. ſehen wir an ſchonen
Exempeln: wie der Glaube auch mit auſſerli—
chen Umſtanden zu thun habe. Luc. XXII, 35.
36. fragete Chriſtus ſeine Junger: Jhr ſeyd
nun die Zeit uber bey mir geweſen, hat euch
auch wol was gemangelt? Und ſie ſagten:
nein! darauf ſpricht er: Llun aber u. ſ. w.
Als wolte er ſagen: ietzt gibts eine Probe, die
bedeutet was, dahabet acht! Er ſetzt aber
ſchon voraus: Er habe fur ſie gebeten v. z2.
Jt. Luc, V, 5. 8. 1o. da ſagen einige Junger
zu dem HErrn: O HErr, eur (unſer Ci-
rator) wir haben die gantze Nacht nichts
gefangen.

Siehe! unter ſolchen Umſtanden iſt Chri
ſtus herum gewandelt auf Erden!
Woolten wir ſagen: iſt das dem Sohne GOt
tes nicht zu ſchlecht? ſo antworte ich: es iſt alles
fur uns! unſſert willen iſt er kommen.

Auch noch nach der Paßion, da die Junger
in den Zuſtand kamen, daß ſie dachten: Nun
muſſen wir doch wieder Handwercksleute, Fi—
fcher werden, (da wir gemeynet, wir waren nun
was anders geworden,) und doch bey ihrem Fi
ſchen wieder niehts fingen, fragte ſie JEſus (den
ſie aber nicht flugs kanten) gar freundlich:
Kindlein! habt ihr nichts zu eſſen? Sie ant
worteten: wir haben nichts, ach nichts, weder
zu beiſſen nöch zu brechen! Da offenbarte ſich
aber eben CHriſtus der EERR: Da er alſo

g den
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den Stand der Ehren angetreten hatte, auch
da iſt er mit ſolchen Dingen umgegangen. So
klein dieſe Vinge an ſich ſcheinen, ſo groſſe
Sachen ſinds fur uns, und mit den Glaubens
Augen anzuſehen, Joh. XRXI, 59. 10. Ordaß
ſie uns nur recht aufgingen.

Drittens iſt nun noch zu zeigen: Wie die
ſe Special-Sache, und SpecialLiebe—

uberhaupt mit Chriſti Liebe zu combini
ren ſey.

Das gebhoret auch ſo mit daiu, damit wir
nicht excluſiue gehen und dencken: Johanni
iſt das geſchehen; Maria iſt das geſchehen; ich
bin aber keine Maria, ich bin kein Johannes,
und was dergleichen 7aαονα, oder blin-
de VernunftSchluſſe/ mehr aufſteigen mogen.
Drum iſt, ſage ich, dis mit dem ubrigen zu
combiniren.Und da laßt uns nur auſpicia Iohannea, o

der wie Johannes die Paßions-Hiſtorie anfan
ge, und was fur ein exordium er dazu mache,
anſehen. Denn da er Cap. XIII, i. ſqq. an
fangen will, ſo ſagt er: Als JESUS nun
wuſte, daß ſeine Stunde da ware, wie
er hatte geliebet iss, die Seinigen, vom
Anfange, ſo liebte er ſie bis ans Ende.
Und gleich hierauf erzehlet Johannes: wie er
in ſolcher Liebe ein externum ſpeciale, eine auſ
ſerliche gar ſonderbare Handlung mit dem Fuß
waſchen vorgenommen habe:; dazu ſich Petrus

anfang
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anfanglich nicht verſtehen wolte, ſondern ſagte:

HERRa ſolteſt du mir die Luſſe wa—
ſchen? Ey! das iſt meinen qualificirten hon—
neten Ideen gar zu widerlich; darauf aber JE—
ſus antwortete und zu ihm ſprach: Was ich
thuen, das weiſſeſt du ietzt nicht, du
wirſts aber hernach erſalren. Aus der J 95
Liebe ging alſo JEſus Chriſtus in ſolche ex—

iterna hinein, daß man daruber erſtaunen muß! ſhlunt
Daraus aber machte er hernach einen locum J
communem, ein paradigma, ein Beyſpiel: hnn
Lernt von mir niedrig ſeyn, und Liebe uben.

J
Joh. XIIl, 11015.

Der Nutze von dieſer ſpecialen Vorſorge nun

Chriſti in auſſerlichen Umſtanden iſt demnach I

hnn

dieſer: daß ſichs nun ein ieder annehmen kan, utmn
IIder den HErrn JEſum liebet, ob er gleich jniunr

nicht Johannes, oder Petrus, oder Maria Ann

Prhnmun

heiſſt. Denn das iſt doch nun combiniret mit

T

JJ

ſu

vn
IIſI

n

allen andern Vorfallenheiten, und iſt davon
vhne dem das gantze currioulum oder Lebens nmn

und Amts-Lauff Chriſti voll. eunlil
Zu beklagen iſt nur, daß wir gar oft und

lauter groſſe Sachen fur uns! Jſt es uns nüſill

manchmal dencken? Ordas ſind Kleinigkeiten! unf
(Wir ſundliche und hoffartige Leute! oder viel—

vuſliſ.mehr: rechte Thoren!) Nein, nein! das ſind
II

nicht ein groß gnug Ding, wenns min Zeitli— ſchen knapp halt? Warum iſt uns denn das
nicht auch ein groß Ding, daß der HErr JE
ſus hier ein ſolches alloquium machet? Damit

L 2 er
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er ja augenſcheinlich lehret; wie ihm auch un—
ſer leiblich Anliegen zu Hertzen gehe, und wie

er dafur ſorge.Und wie nun dis gewiß iſt, ſo liegt nicht
weniger, ja am allermeiſten auch das darin:
daß Chriſtus ſolchergeſtalt alle Special-Or
den, Stande, Societaten u. d. g. heiligen wol
len, daß dieſelben vincula nicht konnen oder
ſollen uberſchritten werden weder durch einen
angenommenen ſtoicismum und dcοα oder
affectirte Unempfindlichkeit, noch auch durch
einen libertiniſchen indiffkerentizmum und kalt

ſinnige Gleichgultigkeit.

Schluß-Gebet.
Reis ſey dir, JEſu Chriſte, fur
dieſe deine allerheiligſte und aller/
zartlichſte Liebe, Amen, A—

men!

/e) Gloria ſit Tibi, leſu Chriſte, pro hae tua cha-
ritate ſanctiſſima tenerrima, Amen, Amen!

Die

E
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(gehalten Dienſtags den 18. April. 1719.)

Dritte Betrachtung uber
das dritte Wort.

Gebet.
Go;Eſu Chriſte!. Wie du durch dein9 gantzes Leben hindurch, dadu ſicht/

barlich auf Erden wandelteſt, geweſen
biſt, ſo haſt du. dich auch im Sterben
nach allen Stucken erwieſen! Gib Gna
de, daß wir dein gantzes Hertz und die
gantze Geſtalt deines Amtes an und
einſehen, und alſo grundlich erquicket

werden, Amen!

Achdem wir beym dritten Worte
gu unſerm Troſt die nothigen funda-

menta geleget; ſo wollen wir noch
mal auf die Worte ſelbſt zuruck ge

L3 hen,
leſu Chriſte, qualis fuiſti per totam tuam vitam,

amhulans yiſibiliter in terris, talis in morte exſtiti-
ſti in omnibus partibus. Da gratiam, vt totum tu-
vm cor pectus, totamque officii tui faciem intu-
entes, recreemur ſolide! Amen, Amen!

Je
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hen, und uber dem, was ſchon ſummariſch da
von geſagt worden, gleichſam noch eine kleine

Nachleſe anſtellen.
Es ſtehet alſo darin voran das Wort Weib.

Chriſtus hatte konnen ſagen: Mutter. Er
ſpricht aber: Meib, und deutet damit an ſein
kindliches Mitleiden mit ihr, als ſeiner Mut
ter, daß ſie nun freylich vollends ein armes
verlaſſenes Weib ſey und ſeyn werde. Denn
der Weiber Zuſtand, wenn ſie einzeln ſind, iſt
in gewiſſen Stucken in der Welt viel elender,
als anderer.Doch das iſts nicht allein, was dis Wort
We b andeutet; ſondern Mariawird zugleich
mit dieſem Namen erinnert: daß ſte narh dem

uraalten ſtilo biblico (bibkiſcher Redart) ein
Weib ſey; und wird alſo ins Nachdencken ge
fuhret, wozu ſie erkohren worden? da ja gleich

im erſten Evangelio von des Weibes Sa
men ſtehet, daß ſie ſich demnach in derſelben
Verheiſſung bey dieſem Namen anſehen, und
nun in dieſem Punet ihre Zuflucht zu GOTT
nehmen ſoll, der es in ſeinem Rath ſchon lange
ſo verordnet, daß, da der Satan durch ein Weib
am gantzen menſchlichen Geſchlecht hat wollen

„zum NRitter werden, der HERR der allmach—
tige und wunderbare GSTT es dabey nicht

habe bewenden laſſen, ſondern es redreßiren,
und eben wieder ein Weib gebrauchen wollen
zur Sendung des Erloſers. Wie der Ver—
fuhrer zuerſt ein Weib angegangen hat, auf

daß
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daß er GOtt mochte an dem Menſchen zu
ſchanden machen: ſo wolte GOtt dennoch wie
der der Schwachheit, oder des ſchwachen Mit
tels ſich bedienen, ihn ewig zu ſchanden zu ma
chen. Wer hatte gedacht, daß GOtt zu die—
ſem ſo groſſen Wercke einen ſolchen verachtli—
chen Weg gebrauchen wolte? wie doch geſche—

hen iſt. Siehe 1B Moſ. III, 15. 20. 21.vergl. Gal. IV, 420 J. Cap. Ul, 28. Luc. J. 3 J

33. 34. 35. 327. 42. 43. 45. 48.
So ſehen wir auch Lue. XXIIl, 28. ſqq. wie

er aus gleichein Grunde des Mitleidens mit
andern Weibern geredet, die ihm nachgefol
get, nebſt ſeinen Verwandten und Bekanten.
v. 442 55.

Jtem Luc. ViI. handelt er mit einerbetrub—

ten Witwe, die er mit Worten und in der
That troſtet. v. rz3. 15. Der Grund iſt uber
all einerlkey. Und man mag daraus ſehen, wie
ſich der Schluß von einer auch auf die andere
machen laſſe.

Jn dem RXX. Cap. Johannis geſchiehet ein
alloquium paſchale (OſterZuſpruch)wieder an
eine andere Weibs-Perſon, die nun vor andern
elend war, üemlich an die Mariam Magda—
lenam, zu der ſagte der HERN: Weib,
was weineſt du? Das war eine mitleidige
Anrede, und doch zugleich eine Anweiſung, daß
lie ſich beſſer beſinnen, und in eine andere Con
ſideration begeben mochte. v. 13. 15. 2c.

L4 So
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So ſteht Joh LVI 21. Ein Weib hat

Ohne Zweifel wird gezielet auf i B. Moſ. III. ig. da
die Dornen und Diſteln unter dem Fluche ſtehen, der
um der Sunde willen auf die Erde geleget worden.
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Chriſtus ſpecialiſime vom Stamme des Creu
tzes zugeſprochen.

Und einen ſolchen Troſt hat Maria, ſo hei
lig ſie geweſen, nicht? ering geachtet: Johan
nes aber ſich die Anweiſung Chriſti auch wohl
gemercket. Denn wie da im Comegte ſtehet:
Er habe Mariam von Stund an zu ſich
genommen ſo iſt der angefuhrte Text aus der
Apoſt. Geſch. ein Beweis ſeiner praxcos oder
Vollſtreckung des Willens Chriſti. Der Ma—
rien ihr Zuſtand hat es, wie ſchon bemercket
worden, ſo mit ſich gebracht, daß ſie eine be—
ſondere tutelam, Pflege und Schatten haben
muſſen, als eine rechte dmo als eine
verborgene Perſon, wie ſich das flugs mit ihr
hat angefangen Matth. l,24. Und dieſe ihre
ſtille Conduite, die ihr gleichſam ein character
ſpecificus d. i.recht eigen geweſen, ſchon da ſie
eine Mutter des EERRNM worden, iſt hier
aufs neue von Chriſto confirmiret und beveſti
get, bis ſie ſo dann ihr Leben beſchloſſen hat.
Jhr Pfleger Joſeph war vor geraumer Zeit in
aller Stilke verſchieden, nun bekam ſie dann
einen andern an dem Johanne, ihrem Anver
wandten.

Wvir kommen auf das Wortlein ſiehe.Dieſes, ob es gleich in der Schriftofters vor

kommit, wird doch niemals vergeblich ge—
braucht; folglich gewiß auch hier nicht, ſon
dern anzudeuten: daß neue Augen dajzu geho

Lz ren,
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ren, da ſich nun eine neue Verordnung auf—
thue: wie  B. Moſ. XXI. 19. von einer an
dern bekummerten Weibes-Perſon, die da mit.
ihrem Sohne ins exilium gehen muſte, geſaget

wird: Da thar ihr der ZErr die Augen
auf, daß ſie ſahe einen Waſſer-Brunnen,
damit ſie ihren Sohn,, der vor Durſt ver—
ſchmachten wolte, beym Leben erhalten koönte.
Und wie es daſelbſt heißt: Der HERR
that ihr die Augen auf; ſo ſtehet unmittel
bar vorher, wer derſelbe GSRR eigentlich
geweſen, nemlich der Engel (des Bundes v.
17. der alſo auch dort ſchon in ſolchen leib—
lichen Umſtanden fur die Mutter, um Abra
hams willen, den ſie anging, geſorget hat; der
ſelbe rieff ihr, damit ſie ſich in der damaligen
Moth nicht vergehen mochte. Das alles iſt
demnach unter der Oeconomie und Vorſorge
des Engels des Bundes, in Anſfehung des
Abrahamiſchen Segens, damal geſchehen.
Und kan uns das, wie eine Erlauterung von
ferne ſeyn, des Wortleins ſiehe!

Bey den Worten? Mutter, Sohn, ha—
ben wir ſchon das nothige erinnert. Nur wie—
derhole ich nochmal, wohl zu bemercken, wie
alle ſolche relariones und Verwandſchaften, ſie
mogen nun gerade zu aus der Natur herkom—
men, oder in Adoptionen beſtehen, oder ſonſt
dergleichen ſeyn, gleichwol unter des lieben
GoOttes ſeinem vmbraculo, ſeinem Schatten

und
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und ſeiner Beehrung ſtehen, und von dem Hei—
lande geheiliget werden noch am Creutze.

Das Wbortlein 2ayerr4 v. 26 Er ſahe
den Junger dabey ſtehende, den er
liebte, wollen wir auch, nicht vorbey ge—

hen.
Es hatte ſeine gewiſſe Urſachen, daß Jo—

hannes bey der Maria ſtund; er war ihr
nachſter Anverwandter, und konte ſich vielleicht
auch anderer Umſtande halber naher zum Creu
tze wagen, ob er es gleich nicht im erſten Sturm

und Zulauff gethan. Und ſo konte Maria, um
Johannis willen, auch etwas naher treten, die
vorher verborgen war. Das hatte alſo, ſage
ich, ſeine Urſachen.

Jetzt aber wird das Wort (Daoegãra) von
Chriſto, gleichſam gar gutig arripiret, daß er in
ſeiner Anrede an ihn gleichſam ſagen will: Nun,
Johannes, du ſteheſt. bey meiner Mutter, du
ſolt auch von nun an ihr Taeasdurn, ihr Bey
ſtand ſeyn. Johannes hatte, wie wir gehoret,
von den andern nicht ohne emphañ geſagt:
ugqvnucur, ſie waren unterm Creutz geſtanden;

ſich aber nennet er ſelbſt 74e5ö. So wur
de er dann nun auf eine noch viel hohere Weiſe
der Marien aαααν, Beyſtand, welcherley
Namen (der im Griechiſchen ſehr bekant, und
daraus auch ins Latein gekommen iſt) der HErr
JEſus ſonſt ſelbſt gefuhret, ſintemal er frey
lich iſt der ſhochſte weαnns, ja eαÔn,

ſta
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ſtator rerum omnium, der Beyſtand, Meiſter,
OberVormund Oberœconomus uber die
gantze Familie GOttes, als der Erbe aller
Dinge, auch in der Erniedrigung. Siehe Luc.
V, 5. 8. 10. fin.

Eben in dieſer Figur hat ſich Chriſius um un
ſert willen noch nach der Auferſtehung geoffen
baret. Joh. XXI. 4. 9. ro. wie wir allbereit be
mercket. Alwo ausdrucklich ſtehet: Sros iOu
vgœoner auror, dergeſtalt hat er ſich wollen of
fenbaren, in Vermittelung geringer Umſtande.
Denn wenn wir nicht in allen Umſtanden den

Segen JEſu ſehen konten, waren wir ubel
dran. Darum ſind uns dieſe Umſtande, als
groſſe Dinge fur uns aufgezeichnet, damit wir
bey allen unſern Umſtanden unſern Heiland er—
greiffen konnen.

Zum Beſchluß dieſer Materie, (die man ſonſt
leicht vorbey gehen laſſet, als die uns nicht recht
anginge,) wollen wir noch zeigen, wie die ur
alten Patriarchen auch in ihren zeitlichen Um
ſtanden ſiih mit dem Segen aufden Engel des
Bundes geſegnet haben; welches ja andeutet,
daß ſte fur nothig befunden, das kundamentum

benedictionis durch eine Hand des Mittlers
auch dahin zu leiten. Denn ſie haben wol ge
wuſt, daß ſie mit GOtt in keiner Sache abſolu.
te und ohne Abſehen auf einen Mittler, auf ei
nen BundesEngelaus und zu recht kommen
konten.

Und da wollen wir nur etliche Oerter neh

men,
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men, daß man dadurch angetrieben werde, acht
zu haben auf das, wie wirs in der heiligen
Schrift finden, flugs vom Anfange an, im al—
lererſten Buche, da gleichſam ein Grundriß iſt
gemachet worden auf die folgende Offenba—
rung des Amtes Chriſti.

Der erſte Ort ſey alſo 1B. Moſ. XU. IIX,
16. 15. da bringet Joſeph ſeine zwey Sohne
vor den alten Vater Jacob, daß er ſie zu gu—
ter letzt ſegnen mochte (Da kommt der Na
me: Mein Sohn, ofte vor.) Da er nun den
Segen ſprechen wolte „egte er die Hande creutz.
weiſe auf die Kinder, ſo, daß auch Joſeph mey
nete, er irre ſich, und die Hande anders legen
wolte. Jacob aber ſagte: Mein Sohn, ich
weiß es wohlu. ſ. w. und ſo ſprach er den Se
gen uber ſie. Was aber fur einen Segen?
GOtt, der mich mein Lebenlang erneh—
ret hat bis auf dieſen Tag, (das iſt was
leibliches; wir ſind aber ja nun in zeitlichen
Umſtanden) der Engel, der mich erloſet
hat, aus allem Ubel, (aus ſo vielen Bedreng
niſſen, der ſegne die Knaben. Dieſe Offen
barung gehet in das myſterium Chriſti hinein.
Denn der Bundes-Engel iſt hier gemeynet.
Und das ging hier eben ſo bey einem morituro
(Sterbenden) vor, wie wir da JEſum wori—
turum (als einen Sterbenden) in dieſem ſpe—
eial. alloquio vor uns haben, vergl. Cap. XLIX,
16. 18, 17. 22. 26. 29. 33. So ſind der alten
ihre temporalia (zeitliche Dinge) gleichſam ſpi

ritun
t



J

L
j

ſ J

l.

J ſn

174 XIII. Let. Dritte Betrachtung
ritualiſiret und in eine geiſtliche Natur verwan
delt worden, daß man ihre Oeconomie nicht an
ſehe, als eine irdiſche. Ein anders iſt: daß
man unter irdiſcher Noth ſtecket und deswegen
Troſt brauchet; ein anders iſt: dem Gemuthe

nach irdiſch ſeyn.Jdir wollen mit nachſchlagen 1B. Moſt

LXXu. da wird Abraham eine groſſe Probe
aufgegeben an der Aufopferung Jſaacs, und
eben dabey das vollige oraculum ausgeſpro
chen; daß alle Geſchlechte in ihm ſollen ge-
ſennet werden. Auf welch eine ſehr wunder
bare Art wird das hier appliciret! Der Sohn
fragte den Vater: es iſt ja kein Schaaf da? wo
iſtes? und rriegt zur Antwort: Dominus pro-
videbit, GOtt wird ſichs ſchon auserſe
hen. Und da ſolte Jſaac dran. Das iſtnun
bekanter maſſen em Vorbild auf Chriſti
Opfer! Wie aber Abraham ſeinen Jſaac, der
in ſeinen Augen und Hertzen ſchon wie todt
war, wieder bekommen: So war das auch ein
Furbild auf die Auferſtehung Chriſti von den
Todten. Da ging das Leibliche aufs Geiſtli
che. v.7. 8. 14. 18.

Und ſo haben wir auch nachzudencken: wie
das gemeynet ſey, daß Abraham gleich darauf

v. 2o. ſqq. Botſchaft kriegte, einige aus ſeinem
Geſchlechte ſeyen in ihrem Eheſtande auch ge
ſegnet worden. Da wird die cruenta materia,
das cruentum obiectum (die blutige OpferGe
ſchichte) mit dem auſſerlichen verknupfet, daß

einer
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einer dencken mochte; ſind in der Vibel nicht
allerhand Sachen unter einander? Ey, ja!
man nehme es nur zuſammen, das iſt nothig
genug, und hernach auch ſehr erfreulich. Den
nexum oder Zuſammenhang wird man ſchon
finden und ſehen, daß der Finger. GOttes dar
auf weiſe, wie wir unſre auſſerliche Dinge nicht
auſſerlich laſſen, fondern in eine geiſtuche Ge—
ſtalt bringen lernen ſollen. Die Alten haben
ſich bey aller ihrer Muhe auf Erden, bey allen
ihren leiblichen Umſtanden, immer in eine an—
dere Zuflucht retirirt. Das war nothig. So
ſollen wir es auch machen. Wer kann leugnen,
daß uns das nicht alles drucke? Darum iſt das
dritte Wort Chriſti ſchon werth geweſen, daß
es, quoad ſpecialiores circumſtantias, (nach
gantz beſondern Umſtanden) vom Creutz herab
geruffen worden.

Wir konnen hier auch dazu nehmen wB.
Moſ. XXVIII, 14217. 20. 21. da ſtehen auch
leibliche Dinge; aber es wird eine heilige Ma

terie daraus.
Alſo auch Ruth II. 12. 11. s. ſteht:

meine Tochter, ſey dem SErrn geſegnet,
daß du unter ſeine Flüůgel gekommen biſt.
Das nachſte Abſehen war auf was zeitliches,
darzu aber der reſpectus cœleſtis (eine Abſicht
auf was hohers und himmliſches) gebraucht
worden. Das donſecriret alle Ordnung, ſonſt
bleibt es heydniſch.

Wir

—Seee
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Wir vergleichen damit Ebr. l,2. 13. denn
wir muſſen auf den rechten Erben das Auge rich
ten, ſanſt ware es uns nicht gut, ob wir gleich die

gantze Welt erbeten.
Jt. Hebr. X. 34. Xl, 14. 26. da iſt eine

rechte patriarchaliſche Hiſtorie, die uns zeiget,

worauf ſie bey allen ihren obiecktis und Um—
ſtanden geſehen. Da muß man denn keine ſe
paration oder excluſion machen.

Jt. Hebr. XIII, 12. J 3. 14. Luc. IV. 38. 39
16. 23. 24. Wir muſſen nicht dencken, ey, was
hat der HErr JEſus mit allen Kleinigkeiten,
mit allen Tendeleyen. zu thun u. d. g. doch
genug hievon!

Schluß-Gebet.
Jr, JEſu Chriſte, du hoöchſter Pfle

Dinge, dir ſey wegen alles deines Se
Kc ger und Sachwalter aller unſerer

gens in allen Umſtanden, Ehre
und Preis, Amen,

Amenl

A

Tibi leſu Chriſte, ſumme Curator Stator rerum,
noſtrarum, ſit gloria proprter omnem benedictio;
nem tuam in omnibus eireumſtantiis, Amen, Amen!

Die
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Gehalten Donnerſtags d. i9. Aprilis. 1719.)

Erſte Betrachtung uber
das IV. Wort,

Matth. XXVII, a45. ab.

Gebet.
ſc Jehova, heiligſter GOtt, wir ſind
J von unreinem Mund und Lippen,

waſche uns mit Yſopen, daß wir rein
werden, und vergib uns unſere Sun

den, damit wir dein Wort nicht enthei—
ligen, ſondern daß uns deine Wahrheit
heilige, Amen, Amend

W
waggr haben bisher die erſten drey

x VWorte Chriſti am Creutz nach ſei

J gleichſam nem Amte unterſucht. Dieſelbe ma

da der Heiland zwar theils mit GOtt redet, aber

M nicht
6) O lehova Deus ſanctiſtme, polluti ſumus ore

impuris labiis, laua nos hyſſopo, vt mundemur,
remitte nobis peceata noſtra, ne protanemus verbum
tuum, ſed vt ſancticet nos tua veritas, Amen!
Amen!

J
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nicht von ſich, ſondern von uns; theils mit Men
ſchen, ſo wol armen Sundern, als ſeinen Freun
den, handelt.

Nun ſind noch 4. Worte ubrig, die ihn ſelbſt
betreffen, da er mit dem Vater am Creutz von
ſich ſelbſt redet, nachdem er eine gute Weile,
bey 3. Stunden lang, auf die vorigen drey
Weorte ſtille geweſen war. Da gehet nun die
zweyte Claſſe dieſer Worte an, davon das er

ſte Wort alſo lauter: Mein GOtt, mein
GOtt warum haſt du mich verlaſſen?

Das iſt die Sache welche er mit GOtt ge
ſprochen, die ihn ſelbſt betrifft, nachdem er in de
nen 3. finſtern Stunden ſich im verborgenen be
funden. Darauf aber, nachdem er ſo lange
geſchwiegen hatte, uns ausleget, was vorgegan
gen. Denn, wer hatte es uns ſonſt wollen
auslegen, oder verdolmetſchen, was in der Stil
le vorgegangen ſey! d

Ehe wir nun von dieſer zweyten Claſſe ein
Wort nach dem andern betrachten, muſſen wir,
wie wir es angefangen, uns den Zugang dazu
durch die Harmonie der Evangeliſten machen.
Denn dieſe Worte ſind in unterſchiedenen Ev
angeliſten zufinden als Matth. XXVII, 45. 46.
Marc. XV, 33. 34. Luc. XXIII, 44. da ſehen
wir alſo, daß Chriſtus von neuem wiederum ge
ruffen, nachdem er bis dahin ſeiner ſeits pauſiret
hatte. Und ſo wird denn eine neue ſcena eroff
net, die allerhochſte ſcena.

Je—
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geſus heißt es, rieff laut, Arib Ouri; us-
ydn, eboauit quaſi hanc vorem magnam (da
hat der groſſe Lowe vom Stamm Juda den bo-
atum oder das Brullen gleichſam recht hoch ge
trieben) Mein GOrt, mein Ort, warum
haſt du mich verlaſſe.;? mit dir kann ich al—
lein davon ſprechen, mit dir allein habe ichs aus—
zumachen, bey dir kann ich anklopfen, an dich,
hochſter GOtt, als den Richter hab ich einen
Anſoruch.O! was iſt das fur eine Sache? hoher denn
Himmel und Erde! darum nicht zu bewundern,
daß es nach den z. erſten Worten, da Chli
ſtus ſo zu,reden nicht um ſich, ſondern um an
dere bekummert geweſenn, ein ſolch notabile
(merckwurdiges) interuallum gegeben, womit
gleichſam die gantze Natur concurrirt hat.
Denn im macrocdſimo (an der groſſen ſichtba
ren Welt)ging eine groſſe enallage (Verwand
lung) vor durch die erſtaunliche Finſterniß. Und
eben ſo finſter war es im Hertzen Chriſti, bis er
nun wieder hervor blickte, und das mein
GOtt, mein GOtt, zu OOtt ſelbſt ſprach als
ein ſoliloquium cum ſolo Deo, Patre, tanquam
Deo ac iudice in cauſa hac ſumma Dei, (als
ein Wort, das er allein mit GOtt dem Vater,
als GOtt, und als Richtern in dieſer allerhoch
ſten Sache GOttes reden konte.)

Wuvas den vierten Evangeliſten Johannem
betrifft, ſo hat er zwar dis Wort ſelbſt nicht,
wie auch Lucas es nicht ausdrucket; aber das

M 2 be—
r—
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bemercket er doch, daß ein interſtitium, was dar
zwiſchen vorgefallen, zwiſchen den erſten dreyen
und den ubrigen vier Worten. Dennes heißt
Cap. XIX, 28. nach dem dritten Wort peræ
role, darnach, nach dieſem, da JWſus er
kennete, daß nunalles vollendet ſey, daß
die Schrift erfullet wurde u.ſ. w. Da eilet
alſo Johannes zum ubrigen, uud beſchreibet was
etwa beym Matthao, Marco und Luca noch
ubrig geblieben iſt. Er ſagt aber nicht ſchlecht
hin uere reſe, ſondern mit dem Zuſatz, da JE
ſus wuſte, daß nun alles erfullet ware, daß
es nun auf das groſſe Wort rereAe es iſt
vollbracht, ginge, und nun zum Ende eilete.

Dieſe Harmonie und Chronotaxis wird nicht
vergebens von uns bemercket, ſondern gibt uns
auch reale grundliche Betrachtungen, die zur
Sache gehoren. Denn gewiß man hat das
Stillſchweigen in den z. Stunden eben ſo wol
zu betrachten, als das vorige oder folgende Re
den.

Chriſtus ſchwieg ſchon vorher unter ſeinem
Leiden beym auſſerlichen Verhoren, wenn ſie
mit ihren lappiſchen Fragen kamen; denn die
waren keiner Beantwortung werth. Hinge
gen vergaß er das enouο nicht, ſondern
wenn es darauf, (auf den rechten Punct) an
kam, da redete er. Alſo muß ſein Stillſchwei
gen gewiß was auf ſich gehabt haben. Die
Menſchen ſind uber dem Geſchwatz und diſcu

riren mit der Schlange erſtlich gefallen 1B.
Maoſ—
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Moſ. III. drum muſte einer kommen, der mehr
war als Pythagoras, und deſſen ſilentium mehr
bedeutet, als dasythagoricum, ()(daube man
ſich ſonſt auch zu verwundern pfleget) der un
ſere Plaudereyen, unſer raiſonniren, und diſcu
riren mit ſeinem Stillſchweigen verſohnete und
gut machte. Drum iſt alſo das ſilentium am
Creutze nicht vergebens geweſen in den drey
Stunden. Denn da hat er unmittelbar mit
GoOtt in der hochſten Sache GOttes, im ver
borgenen gehandelt.

Chriſtus fuhrt uns da an ſeiner hochſten
Perſon (die aber in der tieffſten Erniedrigung,
und in der dickeſten Finſterniß, wie der macro—
coſmus, ſich befand,) in die rechte hohe Schu
le, da einem die hohen Gedancken vergehen und

endlich einmal erſterben ſolten, damit wir recht

M3 lerne()Denen, die nicht eben vom StudirenProfeßiyn machen,
dienet hie zur Rachricht: daß Pythagoras einer von den
ſo genanten heydniſchen Weltweiſen ja, der erſte geweſen,
der ſich einen Philaſopnum oder Liebhaber der Weisheit
genennet. Er hat oh. efahr um die Zeit des Prophe—
ten Ezechiels gelebet, und einen groſſen Namen, da
her auch eine zahlreiche Schule gehabt. Wer ſich a
ber ſeiner Unterweiſung anvertrauet, muſte ſich unter
andern ſonderlich zweyerley gefallen laſſen: 1) Daß
er funf gantzer, oder zum allerwenigſten halb ſo viel
Jahre einen bloſſen Zuhdrer dieſes ſeines Lehrmei
ſters abgegeben, ohne zu reden, oder zu fragen. Dar—
auf zielet hier der auctor, wenn er des Pythagori.
ſchen Stillſchweigens gedencket. 2) Daß er ſeinen

Lehrer unterm Lehren nicht zu ſehen gekrigt, als der
hinter einem Vorhang geſeſſen und geredet.
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lerneten aus dieſem ſilentio: Reden habe ſeine
Zeit, und Schweigen habe auch ſeine Zeit. Das
muß der hochne arbiter entſcheiden; Er hat
das arbitrium allezeit; Er weiß, zu welcher
Zeit ſich das ſchicke. Drum iſt auch im Pre
diger Saiomon nichts geringes, wenn es
heiſſt: Reden hat ſeine Zeit, Schweigen
hat ſeine Zeit (Tantzen ec. hat ſeine Zeit)
Cap. III.7.z. Da meynet die Welt,ſie habe ei
nen groſſen trefflichen troſtlichen Spruch gefun
den. Aber, wie? ſteht denn da: daß du ü
ber die Zeit zu diſponiren habſt? Nein! Deus
diſponit. GOtt hats aus deiner in ſeine Hand
genommen, ob du wolteſt klug werden; wie dis

Hja ſo in dieſem III Cap. und ſonſt vielmal in die
ſem Buch dahin erklaret wird, daß es nicht bey
dir, ſondern bey GOtt ſtehe, und daß es GOtt
darum thue, daß man ſich vor ihm furch
te.v. 14. Das iſt die gloffa vera, (die rech
te, wahre Gloſſe,) die andern Gloſſen ſind
alle fleiſchlich, grob und ungeſchliffen, daß man
kaum in den grobſten Schencken grobere
Schluſſe machen konte, als manche disfalls,
die ſich zu den hohen Schulen rechnen, gemacht,
und noch dazu gedacht haben, als wenn es
guldene Schatze, ja groſſe Weisheit ware, die
ſie gefunden.

Ach! hier gehe in dieſe hohe Schule, und
lerne einmal vorm Creutze zu rechter Zeit ſchwei

gen, zu rechter Zeit reden.

Man

n
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Man wird auch finden, daß alle, die iemals
init dieſem Geheimniß-vollen Stillſchweigen

Chriſti recht umgegangen ſind, wohl gefuhlet
haben, was das fur ein ſacrum ſilentium, ein
heiliges, Geheimnißvolles Stillſchweigen ſey,
daruber man ſich wundern muſſe. Wunder—
te ſich doch Pilatus ſchon uber das vorherge—
gangene Stillſchweigen. Bedentklich iſt, daß
Jeſaias den GOtt Jſtrael, den Heiland,
einen verborgenen GGTT nennet, ja, es
recht betheuret und ſagt: Kurwahr, du biſt
ein verborgener GOtt! Cap. XI. V. ʒ. Da
wird dem Propheten das Werck der Erloſung
gezeiget, wie der Context wohl zeiget verſ. 17.
da ſtehet vorher v. 11. f. Weiſet meine
Kinder zu mir und v. 22. ſpricht der Erlo
ſer wiederr Wendet euch zu mir, ſo wer
det ihr ſelig. Eine ſolche exclamatio, ein
ſolcher Aufruff ſtehet da, præmiſſo titulo Dei
abſconditi, nachdein GOtte vorher der Titul ei
nes verborgenen gegeben ward. Ja, er war
wol unter dem Erlofungs-Wercke recht ver

borgen, den Leuten jener Zeit! Das beken
nen ſie ſelbſten, und betheurens auch, da ſie
hernach zu ſich ſelber kamen: Furwahr, wir
haben ihn ſo und ſo conſideriret, nemlich,
als einen, der von GOtt mit Urtheil und
Recht zum Tode gekommen ware; wie
Saul ihn ſo anſahe, als der da meynete, er
muſte GOtt zu Ehren auch nachher bey Ste
phano die Sentenz:mit ſprechenjhelfen, als u

M 4 ber
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ber einen heterodoxum, Ketzer und Verfuh
rer. So dachten jene vielmehr bey CHhriſto:
Das iſt der patriarcha heteradoxorum, der
Patriarch aller Irrgeiſter; moriatur ergo
(wohlan, fort mit ihm, er muß ſterben) ſecun-
dum legem noſtram, (nuch unſerm Geſetz)
Joh. XIX, 7.) moriatur iecundum analogiam
fidei noſtræ, (ſterben muß er, da hilft nichts
tur, unſre Glauhens-Regel bringts mit ſich)
da, wahrlich, nicht Dei, ſed noſtræ, nicht die
Glaubens Regel, die ihnen GOtt vorgelegt,

ſondern die ſie ſich gemacht. Aber, o! wie hat die
judiſche Kirche, nach ihrem beſten Theil, ſich
des hernach geſchamet! ach! wie iſt ſie ad fi-
lentium (zum Stillſchweigen und Verſtum—
men) kommen. Wie derreciret da die gantze
Kurche, daß ſie ſich erſtlich ſo verſundiget, und
mit den Gedancken in ſolche Extravagantien
kommen iſt: O! wie haben wir geirret: Wir
ſahen ihn, weiß nicht, wie arg an, ey! wie
kommts nun anders heraus! Ja, ſo kams
heraus, da ſie nun recht nachdachten: Jeſ.
Llli. 7. 54

Ach! machten wir doch auch in die Schule des

Stillſchweigens gehen, wie wurden wir da bald
rechte Chriſten, reine myſtici werden! Denn
gewiß in dem ſilentio Chriſti iſt uns eine hohe
Schule der Weisheit eroffnet! Das konnen
wir aber nicht lernen in dem ſtrepitu academi-
co, (Studentenmaßigen Gerauſche) ſondern
muſſen uns auch zu einem ſacro ſilentio, zu ei

nem
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nem heiligen Stillewerden, bequemen. Dann
mag man hie lernen, wie hoch unſer Heil han—
ge! Wbelch eine hohe Sache das ſey! was
groſſes es den Mittler gekoſtet habe! u. ſ. w.

Da wird uns dis ſein ſentium nicht verborgen

r

bleiben. Und ob wol die Propheten vom ver
borgenen GOtt und Heiland reden, wird er
uns doch nicht gantz verborgen bleiben, ſondern
es wird mit dem Ausdruck nur angedeutet, daß
er und ſeine Sache ein Geheimniß ſey, damit
wir uns in den Staub legen.

Nun das erſte Wort nach dieſem ſilentio
heiſſt dann Mein GOrtt, mein GOtt, war
um haſt du mich verlaſſen! Das iſt ein
ſoliloquium cum Patre ſolo: So hat Chriſtus
allein reden konnen und reden muſſen, mit dem
Vater. Er allein muß auch exegeta huius
cauſæ ſeyn, und uns auslegen, was fur eine
Sache das ſey. Wo konten wir ſonſt den Ver
ſtand davon her haben? Dis Wort gehet weit
uber alle ſpnæram der Vernunft. Darum
klingt es uns erſt gantz paradox und widerſiniiſch.
Die Schuld liegt an uns, und wir meynens
doch wol nicht. Drum muſſen wir uns deſto
mehr um den rechten Exegeten, Ausleger und
Dollmetſcher umſehen, und zu ihm halten. Auch
hieher aehort, was Joh. J. 18. ſtehet: Nie—
mand hat Gott ie geſehen, der eingeborne
Sohn, der in des VatersSchoßiſt, der hat

M 5 es



186 XIV.Lect. Erſte Betrachtung
es uns verkundiget. So muſſen wir uns
denn nicht uber GOtt hermachen ohne Reve—
lation oder Offenbarung. Es muß nicht heiſ
ſen: ey!was Kevelation?. Wir wollen erſt
theologiam naturalem lernen, hernach wollen
wir ſehen, wie die Bibel mit accordiret. Jſt
das nicht ein armſelig Ding? Das iſt ja recht
contra omnem methodum, (qaller vernunfti—
gen Methode entgegen.) Dentckt doch nur
nach: Was iſt Deus, GOtt? muſſen wir denn
das nicht a Deo, von GOtt ſelber haben? Ja,
es bleibt wol dabey: Niemand hat GOtt
ie geſehen; der eingeborne Sohn hat es
muſſen exegeſiren, exegeta werden, er, als
Aoy., als das Wort, das von Anfang
bey GOtt war, und GoOtt ſelbſt war,
und aber Cleiſch worden iſt, und in der
Hutte der Menſchheit unter uns gewohnet,
eZnynoeſjo ſl, eduxit hanc rem-e ſumma ca-
ligine, hat das alles gleichſam aus dem Dun
ckeln heraus muſſen fuhren, und uns hernach
herſagen, damit wirs aus ſeinem Munde neh
men konten. Vergl. Joh. Vl. 46. 62. 63. Und
Cap. VII. da hat Chriſtus mit Leuten zu thun,
die da ſprachen: Ey!wir kennen ihn ja, ſo und
ſo geht er, und die und die Statur, die und
die Phyſiognomie hat er. v. 27. 25. 26. 41. 42.
Ja, ja, ſagt Chriſtus v. 28: Jhr kennet mich,
und wiſſet, von wannen ich hin. Ach! wie
wenig trefftihrs c. So rumpeln die Leute in gott
liche Dinge hinein, und meynen wol wunder,

wie
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wie ſie es auf eine kluge Manier anfangen, und
will immer ein Blinder den andern leiten! o! der
thorichten Hoffart! o! der ſtinckenden Schul—
Hoffart! Siehe auch Joh. VIII, 25228. C.
XII, 332231.

Darum laſft uns doch nach dem Ac, nach
dem Wort, das bey GOtt war, das von
GOtt kommen und wieder zu GOtt ge—
gangen iſt, uns umſehen, Joh. J. i3. Cap.
XIL. 3z. der wird uns ſchon helfen, daßwir uns
in ſein Schweigen und Reden recht finden.
Ein ieder kan fuhlen, wenn ers auch nicht ſag—
te, daß das hohe Sachen ſeyen, daß ſie gleich—
ſam hinter einem Vorhang ſtehen; (wie denn
Chruiſtus durch ſeine Stille zwiſchen ſein vori—
ges und das folgende Sprechen gleichſam ei
nen Vorhang gezogen hat) daruber lauffen
denn auch manche davon, werfens weg, arro—
tganter deſperate, dencken: ey! iſt doch da
mit nicht fertig zu werden? Ey! lieber Menſch,
Chriſtus iſt ins inwendige des Vorhan—
ges hinein gegangen, gehe du nur nach.
Es geht freylich tieff hinein, daß einem Horen
und Sehen vergehet; aber weil es uns doch
nothig iſt zur Seligkeit, ſo muß uns die ver—
borgene Sache nicht verborgen bleiben, ſon
dern dabey muß Hoffnung ſeyn, (eben darum,
weil es eine verborgene Sache iſt, und iſt doch
eine nothige Sache, die uns angehet,) daß wir
ſie erreichen werden. Wir muffen nur mit hin
ein ins inwendige des Vorhanges. Ebr.

J
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VI, 19. 20. Es iſt gut, daß man vorher in
den Staub geleget werde und ins Nichts kom
me, da man etwa vorher gedacht, wie ſcharf—
ſinnig man ſey. Nur muſſen wir es bey die
ſem Gefuhl nicht laſſen, ſondern mit einem
ſubmiſſo admirabundo ſilentio (mit einem
demuthigen und Verwunderungsvollen Still
ſchweigen,) zu Chriſto ſelber in die Schule ge
hen. Die Sache leidets nicht anders, und
man kan ihr nicht anders heykommen.

Zuletzt will ich zum Prologo oder Vorrede
zurden Jletztern Worten wiederhohlen, was
ſonſt ſchon geſagt iſt, nemlich: daß die 3 er
ſtern Worte nicht ihn, den Heiland, ſonderti
uns, dieſe letztere aber ihn eigentlich betroffen.
Und daß dieſe ſich auch gar wohl zum Ende ge
ſchickt haben.

Billig iſt es denn „„daß ſterbende fromme
Chriſten dergleichen Ordnung auch beobachten.
So findet ſichs in dem ſchonen alten Lied:
Hertzlich thut mich verlangen nach einem
ſeligen End etc. Da wird erſt Abſchied genom
men von den Menſchen, da es heiſſt v. 2: Ge
ſegne euch GOtt der SErre, ihr Vielge
liebten mein, trauret nicht allzu ſehreu—
ber den Abſchied mein, beſtandig bleibt
im Glauben, wir werden in kurtzer Zeit
einander wieder ſchauen dort in der E—
wigkeit. Und darauf heiſſts v. o: Nun
will ich mich gantz wenden zu dir, HErr
Chriſt, allein, u.ſ.w. Eine ſolche Conne-

rxionüt
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xion iſt auch hier bey Chriſto, aber im aller
hochſten Grad. Da Chriſtus im vorigen zu
dem Schacher geſagt, was zu ſagen war, auch
zu ſeiner Mutter und Johanne geſprochen, was
um guter Ordnung und Richtigkeit willen no—
thig war, ſo gehets nun ad duuν, er wuſte,
daß es nun zum Ende ginge, und da hatte er
mit dem Vater alleine zu thun.

Schluß-Gebet.
err JEſin wir ſagen dir mit tieff
Keen ſter Ehrerbietung demuthigen
Danck fur einen ſo hohen Anblick dei
ner Verlaſſung, darein du nun um un

ſerer Sache willen kommen
wollen, Amen!()

Tibi, Domine leſu, pro tanto conſpettu derelictio-
nis tuæ noſtram ob cauſſam venerabundi humilli-
mas agimus gratiars, Amen, Amen!

2

Die
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Die XV. Lection.
Cgehalten Freytags den 20. April. 1719.)

Zweyte Betrachtung uber
das lIV. Wort,

ſonderlich uber das Wort:
GOtt! GOtt!

Gebet.

und aufs tieffſte erniedriget biſt! Sey
doch ſelbſt der Ausleger deiner Worte,
die du am Creutze hangend ausgeſpro
chen um unſert willen, damit wir er
kennen, was fur eine groſſe Laſt du auf
dich genommen, und aus Erkanntniß
deſſen, dir, HErr JEſu, einem ſo groſſen
Heiland, wahrhaktig danckbar ſeyen,
Amen, Amen!()

Geſtern
E) leſu Chriſte, Fili Dei, qui interne paſſus es pro

nobis, exinanitus fuiſti profundiſſime! Ipſe eſto
interpres cxegeta verborum tuorum, quæ in cru-
ce pendens protuliſti propter nos, vt ſciamus, quan-
tam molem ſuſceperis, vtque hoe ſeientes vere gra-
ti ſimus tanto valuatori, tibi, leſu Chriſte, Amen,
Aineri!

Ê
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ae/9 Eſtern haben wir gleichſam den Pro—
v logum oder Eingang gemacht zur
2neuen Claſſe der ubrigen Worte Chri

dem hochſten Gipfel ſeines Amts ſtehende, bey
der tieffſten Erniedrigung, von ſich ſelbſten mit
dem Vater ſpricht, nachdem er die 3. Stun
den der Finſterniß ausgehalten, und dann „ſals
er wieder angefangen zu ſprechen, nicht leiſe ge
redet, ſondern ſtarck geruffen, wie die Evange—
liſten bemercken, daß er die Stimme recht in die

vohe gehoben, auebonue daßes nicht allein der
Schacher, (der nahe war, und doch das Aergerniß
uberwunden hat,) ſondern auch andere horen
konnen. Denn wir habens wiſſen ſollen, was die
ſe Sache ſey und auf ſich habe. Es war alſo ein
recht Geſchrey zum Himmelan, und durch die
Wolcken. Wie denn auch ſo gar der Haupt
mann ſich unter andern uber die laute Stimme
Chriſti, mit welcher er verſchieden, verwun

dert hat.
Daß nun der Eingang zu dieſem neuen Wortgemacht Bemerckung

Geſchreyes, das ſoll uns billig das hochſte exci-
tatorium und Ermunterung zur Aufmerckſam—

keit ſeyn.
Es ſtehet aber dis Wort Matth. KXVII, a6.

Vi, Eli, lamma, aſabthani. Mein GOtt, mein
Gott, warum (uarl) haſt du mich ver—
laſſen. Jngleichen bey Marco Cap. XV.

344.

J
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34. Mein GOtt, mein GOtt! (nach dem
Griechiſchen im nominatiuo, wie dort im voca-
tiuo) warum (e ri) haſt du mich ver
laſſen?Wir wollen denn auf alles acht haben.

Und zwar erſtlich: wie die Worte zuſammen
und complexe ſtehen, daſie mit groſſer Stim
me proclamiret worden: ſo erkennen wir flugs
gewiß, daß ſie eine proclamation deſſen ſeyen,
was Chriſtus innerlich gelitten und empfunden
habe; welches er dann GOtt geklaget, doch
im kindlichen Vertrauen.

Dieſe proclamation iſt mithin ein Zeugniß,

ja das hochſte Zeugniß des tieffſten Leidens,
nemlich des SeelenLeidens Chrini. Denn es
iſt ja nicht der auſſerliche und naturliche Tod,
daruber er lamentiret, ſondern gar was anders,
doch ſo, daß ſichs ſchon zum eluctiren neiget.
Denn die Finſterniß ging nun zum Ende, und
beyder zu Ende gehenden Finſterniß ruffet
Chriſtus, was ſeine lucta, ſein Kampf, ſey,
und wie er nun eluctire. Dis iſt bey dem Um
ſtand, daßer laut geruffen, uberhaupt zu bemer

cken.
Nun aber gehen wir in lpeeie auf ein iedes

Wort, und ſehen was es zu bedeuten habe (1)
daß Chriſtus geruffen: GOtt, und zwar zweh
mal (2) daß er ſpricht: Mein GOtt.

Was das ERSTSbetrifft, ſo hatte Chri
ſtus ja auch ſagen konnen: Mein Vater,
Mein Vater! warum haſt du mich ver

laſſen?
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laſſen? Wie ja ſein erſtes Wort in der vorigen
erſten Claſſe war: Vater! auch in der andern
Claſſe das letzte Wort wiederum iſt Vater!

Daß dieſe Anſprache an GOtt doch an den
Vater gerichtet ſey, iſt aus Zuſammenhaltung
der Worte mit einander klar. Auch iſthier,
wenns gleich heißt, GOtt, der Concept des
Vaters nicht bey Seite geſetzt oder abgeſon
dert.

Es muß doch aber bey dieſer exclamation
ſeine beſondere Urſache haben, daß er zweymal

ausruffet, GOtt, GOtt! Weswegen auch
die Evangeliſten das Ebraiſche erſt hingeſetzt und
uber dis hernach die interpretation beygefuget.

Es ſolte nemlich aus dieſer Anrede offenbar

werden, er ſpreche mit GOtt als GOtt, und
trage ſeine Sache ihm vor, als die GOtt an
gehe und GOttes Namen betreffe, den heiligen

Namen Gottes wieder zu vindiciren, und zu
retten. Es will der HErr JEſus gleichſam
ſagen: GOtt, du weißt am beſten, was das fur
eine Sache ſey, die ich auf mir habe, und in die
ſer Creutzes-Geſtalt fuhre, und warum du es
verordnet haſt, daß es bis ſo weit hat kommen
muſſen, wie ichs wol wahrhaftig empfinde und
dir klagend und vertrauend aufopfere. Ach!
GOtt, ach! GOtt! was iſt dazu leiden! was
hab ich ſchon gelitten! du biſt GOtt! du biſt
der HErr! um deinetwillen hat es ſo weit mit
mir kommen muſſen! Das wolleſt du denn nun
realiter verklaren und verherrlichen! Dir ſey

N es
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es geſagt und geklagt! ich opfere mich dir
auf. etc.

Nun GOtt hat dieſe Worte, die Chriſtus
hier gebraucht, ſchon lange vorher ins Pialm
Buch ſetzen laſſen, nemlich Pſalm XXII. 2.
deſſen erſte Worte es ſind. Mein GOTT,
mein GOtt, heißt es da ausdrucklich, war

unm haſt du mich verlaſſen? Du heiliger
GOtt! der du wohneſt unter dem Lobe Jſrael!
Meine Feinde ſprechen; Er klaue es GOtt,
er hat GOtt vertraut, der helfe ihm! Du
aber biſt doch mein GOtt von Mutter
leibe an! Ach aber, wie finſter iſt nun dieſe
Sache, wie hat ſie ſich verfinſtert! Nein Gott,
mein GOtt! Die Sache iſt ja von dir als
GOtte! das weiß ich ja, ich weiß, daß ich von
dir, GOtt, ausgegangen, und daß ich wieder
zu dir hingehe, Joh. XVI. 28.

So hat denn Chriſtus da mit. GOtt gerun
gen noch mehr als Jacob! 1. B. Moſ. RXil,
24. iꝗq.

Und das that er ſchon am Anfange des Lei
dens, ehe er noch, nachG Ottes Rath, in der Men
ſchen Hande geliefert worden iſt, im Oelgarten.
Luc. XXII, 44. 41443. 45. Dahatte er ſchon
zu ringen und zu kampfen gehabt, daß ſeine See

le betrubt war bis in den Tod. Matth.
XXVI, 33. Mithin iſt gleich am Anfange an
gedeutet worden, daß dis eine Sache ſey, die mit
GoOtt eigentlich muſſe ausgemachet werden.
Hier hat man das Final davon offentlich, und

mags
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mags hie recht heiſſen: In fine videbitur, cuius
toni. Da hat es der Mund GOttes, das Selb
ſtandige Wort ſelber ausgeſprochen. Damit
werden alle, die das horen, gelehret, dieſe Paßi
onsSache zur Sache GOttes zu machen, mit
ihren Hertzen ſich damit zu GOtt zu wenden,
dieſe Sachen vor GOtt zu meditiren und die
Theorie vor GOttes Tribunal und Nichter
Stuhl, da er ietzo das hochſte Gericht gehalten
hat, hinzufuhren.

Das iſt denn aber ja freylich dem Menſchen
ohne GOttes Offenbarung verborgen. Da
her das Selbſtandige Wort, das da Fleiſch
worden, und dis Wort ausgeſprochen, dieſe
cauſſam muſſen exegeſiren und darlegen, als eine
Sache GOttes:; daß GOtt als GOtt in dieſer
Sache an der Perſon Chriſti in unſerm Flei
ſche bey ſeinem Amte gehandelt habe.

Hievon wollen wir uns noch weiter in
der Schrift umſehen. Schlagen wir nun, nebſt

diefem XXI: Pſalm auch auf den XVI Pſalm,
da das hochſte pactum Domini, oder Vertrag
zwiſchen dem HErrn und dem Mittler, ſo dieſe
Sache betrifft, vorkommt, ſo finden wir eben
einen ſolchen Tone Daheißts: Du biſt der
Tehovah, ich muß um deinetwillen leiden.
Da iſt eben dergleichen alloquium und apo-

ſtrophe. Und weiter: Jch habe geſagt
zum Errn, qu biſt ja der SErr; das iſt
ſchon geſagt worden, im Rathe der Heiligen

N 2 Drey
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Dreyeinigkeit von Ewigkeit. Quoad executio-
nem, der Vollſtreckung nach, iſt es erſt am
Creutze geſprochen worden, aber daß es dahin
kommen ſolte, das iſt von Ewigkeit im conci
lio oder Rath der Heiligen Dreyeinigkeit, da
die drey Perſonen der Gottheit davon geſpro
chen, ausgemacht worden, und hat der Mittler,
dis pactum eingegangen. Jch habe geſagt

üe,iobe den SErrn, der mir gerathen hat:
it. ich habe den Errn allezeit vor Au
gen, darum wirſt du nicht zugeben, daß
dein Zeiliger die Verweſung ſehe, und
in der Holle gelanen werde. Du weißt ſchon
den Weg heraus, du thuſt mir kund den
Weg zum Leben; vor dir iſt Frende die
Lulle, und lieblich Weſen au deiner Rech
ten ewiglich. Da gehets alſo auch auf. die
ĩubacn hinaus, aber das Leiden ſtehet vor—
an: Du biſt ia der HErr! ich muß um
deinetwillen leiden. Das ſagt der HEry
der da hat wollen Menſch werden und leiden,
zu dem HErrn, dem Richter, als Richter, als
hochſtem Richter. Dis wird aus dem XVIJ
Pſalm repetirt Ap. Geſch. II, 25.—32. mit dem
colophone oder Beſchluß: ſo hats nun GOtt
gethan, als GOtt.

Alſo treffen wir ferner an, wie Jeſ. LIIl, 11.
ſtehet: Der JESOVAS, wolte ihn alſo
angreiffen, zerſchlagen und matt machen.

(nach
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(nach dem Hebraiſchen) Die Gottheit ſelbſten iſt
allewege mit der Menſchheit Chriſti vereiniget
blieben; aber der Troſt, den er ſonſt aus der
beywohnenden Gottheit, nach der Menſchheit,
hatte, wurde ihm auf eine Zeit genommen.
Eben ſo ſtehet hie v. A. Von GOTT ge—
ſchlagen, item Sach. XIIl.7. Schwerdt,
mache dich auf (da wird verſtandendas See
lenSchwerdt, wie es einige erklaret)
Schwerdodt, mache dich auf uber meinen
Hirten und uber den Mann, der mir der
nachſte iſt. Schlage den Hirten, ſo wer
den ſich die Schafe zerſtreuen. Jch a
ber will zu den kleinen meine Zand keh
ren. Darum wird der Heiland eben ſo klein
gemacht; und heißt er in eben dieſem Prophe
ten Sacharia ſelbſt ſaluatus, ſeruatus, einer,
dem geholfen wird, der errettet iſt, nemlich
im gewiſſen Verſtande, nach dieſer Erniedri
gung Cap. IX. ꝗ.

Hieher gehoret auch der XL. Pſalm da der
Erloſerzu GOtt als GOtt redet v. 96. und
das pactum eingehet: O GOtt! deinen
Willen thue ich gerne! was fur einen Wil
len? Antwort: den Leidens-Willen, den Wil
len bis zum Opfer, bis zur Verlaſſung des
Hertzens; wie da auch ſtehet: Meine Sun
den haben mich ergriffen, und mein Hertz
hat mich verlaſſen. Da gehts denn zum
Seuftzen v. s8. Mein GOtt, verzeuch nicht,
mir zu helfen! Jetzt muß mir geholfen wer

N3 den,
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den, damit ich der armen Menſthen Helfer ſeyn
konne; damit ſie ſehen, wie ſiei ihre Kraft lu—
derlich verſchleudert inm Sunden-Fall, ſo gehet
num auch meine Kraft actu rellexo drauf, und
ietzo inſonderheit. Und das iſt von GOtt, das
iſt des Allerhochſten heilige Fugung und ge
rechteſter Wille.

Dieſer XI. Pſalm wird nun genug angefuh
ret Hebr. X, 5. ſqq. veral. Cap. ll, 6G.7. 9. 16.
12. 13. Da kann man hiflgehen vor GOtt und
ſich vor GOttes des Allerhochſten und Heilig
ſten Gerichte ſiſtiren, da wird man ſehen, was
Urtheil und Recht mit ſich gebracht habe. coll.
Hebr. III. 4. und Cap. IX, 20. 14. Da ſehe
man nur immer auf das Wort GOtt.

Hiebey haben wir nicht zu vergeſſen den Ort
2 Cor.V. ↄr. 19. 18. als ein dictum clasſicum.
da es heiſſt: GOTT verſohnete die Welt
mit ihm ſelber; GOTT hat den, der von
keiner Sunde wuſte, fur uns gemacht
zur Sunde, zum Sunden-Kluch. GOtt
hat es gethan! Das hat er denn gewiß nicht
vergebens ſo gemacht! Er wurde wol gerne
ſeines eingebornen Sohnes verſchonet haben,
wenn es hatte geſchehen konnen. Aber weils
nicht moglich war, ſo brachte es ſein Rath ſo
mit ſich, daß er ſein nicht verſchonete, wie da

ſtehet Rom. VIII, 32.
Das will eben Chriſtus in ſeiner Klage uber

die Verlaſſung ſagen: Ja wol, lieber GOtt,
haſt du meiner nicht geſchonet, nemlich in hac

cauſſa,
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cauſſa, in dieſem Handel, (ſonſt war er ſein lie-
ber Sohn, und blieb es auch) Aber nun mu—
ſte es ſo gehen; was dem Geſetz unmoglich
war, ſintemal es durch das Cleiſch ge—
ſchwachet war, das that GOTT, und
ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt des
ſundlichen Fleiſches, und verdammete die
Sunde im Jleiſch durch Sunde, auf daß
die Gerechtigkeit, vom Geſetz erfordert,
oder das Recht des Geſetzes erfullet wurde
an uns, an uns zureichete. Rom. IIX, 3. 4.
vergl. Gal. III, 20.

Alles bisher angefuhrte kan uns dazu dienen,
daß wir erkennen, Chriſtus habe furietzo das
Wort GOTT nicht vergebens gebraucht, und
warum er es gebraucht. Wie denn der liebe
Heiland auch an Oſtern dieſen ſtilum noch in
toniret hat: Jch fahre auf zu meinem
GOTT und zu eurem GOTT. Damit
er lehret, nun ſey das vinculum, das Freund

ſchafts-Band zwiſchen GOtt und Menſchen

r—

wircklich reſarciret und erneuret Joh. XX., 17.
Darauf grundet ſichs, daß nun ein Glaubi—

ger ſeine Knie beugen kan vor GOtt.als dem
Vater unſers HErrn JEſu Chriſti. Eph. III,
14. Das ſiehet auf die Oeconomie zwiſchen
GOtt und dem Erloſer, da der Sohn nicht
abſolute, ſo fern er Sohn iſt, ſondern relate
in gewiſſer Abſicht, nemlich nach dieſem oſſicio,
oder MittlerAmt betrachtet wird. Aus wel—
chem Grunde der Sohn ſelbſt dem Engel der

Na4 Gemein—
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Gemeinde zu Philadelphia ſchreiben laſſt Of
fenb. IIl, i2: Wer da uberwindet, auf
den will ich ſchreiben den Namen mei
nes GOTTS.Dem allen muß man fein mit rechtem Ernſt
nachſinnen! ſonſt lernt man in der Theologie
nichts rechts. Da gehets deſperat hin in an
dere Dinge. Und gleichwol kan.der Seele an
derſt nicht wohl ſeyn, man mags anfangen, wie
mans will. Wems aber Ernſt iſt, der lernt
ſich ſchon in die Dinge finden, die ſonſt ſchwer
ſind, wie das vierte Wort Chriſti. Es iſt
freylich eine hohe Materie, aber der liebe GOtt
hat ſie ſchon praparirt auch durch die Glaubigen,
die vorher gelebet haben; die analogice, nach
der Gleichformigkeit mit dem Haupte, derglei
chen Verlaſſung an ſich auch empfinden muſ—

ſen, und erfahren haben, wie das thue;
die denn davon ein Liedchen haben ſingen kon
nen, davon inſonderheit die Pſalmen voll ſind.
Z. E. der LK&XXVIII. Pſalm und viele ande
re, daraus man ſehen kan, dergleichen ſey kein
ens rationis, keine Sache, davon man nur im
Kopf ſich leere Bilder mache, aber in der That
nicht ſo ſey, ſondern es gehe wircklich ſo in
den Seelen vor. Und das iſt die Gemein
ſchaft mit Chriſto. Er hats fur uns gelitten.

Das hat GOtt lange vorher auch typice
(durch die Furbilder der Opfer) prapa—
rirt. Wir muſſen nun nach, weils un
ſer Zuſtand erfordert: ſonſt wird uns vom Ver

derben
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derben nicht geholfen. Drum muſſen wir die
ſe Dinge nicht als KinderSachen anſehen, o
der meynen, wenn man nur ſo einige Begrif
fe davon in den Kopfkriege, ſo habe man ſie ge
faſſt. Viele machens ſo, und wollen dieſe Din
ge, ja die gantze Theologie, nur ſo wegſchnap
pen, wie Rauber. Aber nein, ſo gehts nicht
an! Du muſt dich ſubmittiren, du muſt die
ſer hohen Sache gemaß handeln, wie ſichs
ſchickt, nicht ſo grob! Machſt du es doch mit
andern Sachen nicht ſo grob, die unendlich ge
ringer ſind. Warum denn da? Die Sache
iſt ein Geheimniß uber alle Geheimniſſe. Dar
um hat ſich GOtt auch in ihrer Offenbarung
darnach gerichtet. Er iſt gleichſam tecte, ver
deckter weiſe damit gegangen. Wenn es auf
einmal ware hingeſagt und hingeworfen wor
den, wie ein Blitz, ſo wurden wir es nicht ha
ben tragen konnen. Es wurde uns getodtet
haben. So hat denn GOtt uriſerer aus Gna
den verſchonet, und eine Decke daruber gehal
ten, iſt præparatorie drin gegangen. Dar—
ein ſolten wir uns lernen ſchicken, als in eine
groſſe Wohlthat. Davon denn faſt alle Heiligen

ſagen konnen. David z. E. ſpricht: Du haſt
Luſt zur Wahrheit, die im verborgenen
lieget. Du laſſeſt mich wiſſſen die heim—
liche Weisheit, nemlich nach und nach, daß
ich alſo m das Allerheiligſte, irn das Jnwen—

„dige des Vorhangs hinein dringen kann, und
mich da einanckere.

N5 Nun



2XV. Lect. ateBetr.uber das IV. Wort.

Nun wir werden im folgenden horen, wie
riſtus das Zagen im tieffſften Grund erfah
„aber doch nicht verzaget habe; wie er, um
ſertwillen gezaget, fur alle,doch aber aus dem
en, wie ein Brand wunderlich aus dem Feuer
iſſen worden.

Schluß-Gebet.
Eð OkErr, wir übergeben uns dir, daß
Sen du uns lehreſt, daß du alles leh

ſt, was wir nothig haben und, uns
erquickeſt, Amen,

Amen!()

O Domine, Tibi nos tradimus docendos edo-
endos reertandos, Amen, Amen!

c

Die
I



r—

St) o (S
Die XVI. Lection.

(gehalten Freytags den 21. April. a719.)

Dritte Betrachtung uber
das IV. Wort,

ſoonderlich uber das Wort:

Mein! Mein!

Gebet.

—dGOtt biſt, aber in Knechts-Geſtalt am
ECreutze hangeſt in unſerm Fleiſch, und
bis dahin dich als ein Opfer darſtelleſt
dem Throne der Gottheit, und dem An
geſicht und Gericht deiner Majfeſtat!
Erleuchte uns mit dem Lichte von oben,
damit wir dadurch alles, was uns zum
Verſtundniß unſerer Erloſung nothig

iſjſt, verſtehen, und in ſolchem Erkannt—
niß ſelig und erquicket werden, Amen,
Amen! (5)

Nach—

leſu Chriſte, Fili Dei, ſtans coram Deo, Deus, ſed
in forma ſerui pendens in carne noſtra, eo vsque Te

offe
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DvAchdem wir das Wort GOTTAJ GOTT, gehabt haben, ſofolget heu
So te das Beywort: Mein,

Das Wort zuſammen klinget
klaglich. Es lautet nemlich ſo, wie es mit der
Sache ſelber des am Creutze hangenden ſtun

de. JWvie die Sache ſo hing, eben ſo hangen
auch die Worte, wie ſie da lauten, an einan
der.

Doch iſt in dem doppelten ſuſſixo, oder
Beywort: Mein, Mein, ein Blick des lieb
lichen und vertraulichen Ringens mit GOtt,
als GOtt. Euv redet GOtt nicht nur an, als
GoOtt, ſondern auch als ſeinen GOtt, zu
zweyen malen, wie hernach auch folget mich!
Mich, der ich in dem vinculo mit dir ſtehe, daß
du mein GOtt biſt. Alſo iſt denn ja Chri
ſtus nicht ein delperans, (Verzagender. oh
gleich luctans, vere luctans, (wahrhaftig Rin
gender,) doch nun ſchon eluctans, er rang mit
einem lieblichen Anblicke GOttes, als ſeines
GOttes, uber das, was er wahrhaftig em
pfand, hinuber ſehende und ſiegende.

Mit dieſem Vorbehalt ſtehet das klagliche

Wbvoort

offerens throno diuinitatis conſpectui iudieioque
maieſtatis tuæ! Illuſtra nos ſuperna luce, vt quid-
quid ad intelligendam redemtionem noſtram inde
neceſſarium eſt nobis, intelligamus, in hae intel-
ſigentia ſalnemur ae recrreemur, Amen, Amen!

2
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Wort im XXlI. Pſalm: Du biſt doch mein
GOtt, von meiner Mutter Leibe an, auf
dich bin ich geworfen von meiner Mut
ter Leibe an. v. i1. Ob er alſo ſchon fuhle-
te den Stand der Verlaſſung wahrhaftig, ſo
uberwindet er dennoch die Verlaſſung durch die
Adhæſion, durch das Anhangen, welches in
dem ſufſico: Mein, Mein, liegt. GOtt,
OoOtt iſt uber alles, und dieſe Sache war ſo
beſchaffen, daß doch GOtt muß oben bleiben,
es ſey unſer Seits wie es wolle.

So finden wirs auch in dem allerklaglichſten
Pſalm, nemlich dem LXXXIIXſten, da heiſſt
es zwar: Meine Seele iſt voli Jammers,
und mein Leben iſt nahe bey der Hoöllen.
Jeh bin geachtet gleich denen, die zur
Zolle fahren, ich vin, wie ein Mann, der
keine Zulfe hat. Jch liege unter den
Todten verlaſſen, wie die Erſchlagenen,
die im Grabe liegen, derer du nicht
mrhr gedenckeſt, und ſie von deiner
Hand abgeſondert ſind. Du haſt mich

in die Grube hinunter geleget, ins Fin—
iterniß und in die Tieffe. Dein Grimm
drucket mich, und drengeſt mich mit al
len deinen Sluthen. v. 428. Doch eben da, da
es am finſteriten ausſiehet, blickt das kleine ſuf-
fixum, das? (iod) zu Anfang hervor verſ. 2.
Err GOtt, mein Zeiland. vergl. Pſ.
LXXIII, 26. Pſ. XXXI. 6. 15. 17. 18. 23.

Pf J
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Pſ. XLII. ro. 11. 2. 4. G. 12. Und imn IVten Pſ.
ſtehet: GOtt meiner Gerechtigkeit, du
biſt der præſes cauſſæ ſummus, præles iuſtitiæ.
Und hier wird die ſumma iuſtitia, die hochſte
Juſtiz geheget. Das iſt nun an dich, o GOtt,
als meien GOtt, hinzu geben intenſiue, mit
dem allerinnigſten Anhangen an dich. Ob alſo
gleich die zagenden Worte an der Zahl mehr
ausmachen extenſiue, ſo gehet es doch nicht
nach der extenſione, ſondern nach der intenſio-

ne. (t) Denn vor GOtt dem HErrn iſt kei
ne extenſio als GOtt, aber bey GOtt gilt wol
intenſio; da iſj ein punctum perpetuum ſem-
per valens, ein Punct, der immer gilt.

Dis
Die Theologi brauchen unter andern, ſonderlich in

der Materie vom Leiden Chriſti, die Worter: exten-
ſo oder extenſiue, und intenſio vder intenfine, diters.

Mit den erſten wird auf die aufſerlichen Umſtande
des Leidens, z. E. auf ſeine Wahrung und Zeit ee. ge
ſehen; die andere aber haben ihre, Abſicht auf die
Groſſe, Hefftigkeit und unausſprechliches Ge—
wicht der Leiden, ſowol än ſich, als nach Beſchaf

feenheit der leidenden Perſon. So ſagt man z. E. der
HErr JEſus habe den ewigen Tod, oder die Pein der
Hbllen ausgeſtanden, nicht zwar extenſine, daß es mit

.ihm ewig oder ſonſt lange aedauret hatte, wol abe;
intenſiue, was er erlitten, ſonderlich an ſeiner aller
heiligſten Seele, ſey ſo ſchwer und unausdencklich ge—
weſen, als, was alle Verdammite in der Holle ewig
lich empfinden muſſen. Das beweiſet ſeine tieffe Traun
rigkeit Matth. XXVI, zz und ſeine Klage uber die Ver
laſſung von GOtt, da er doch weſentlicher Sohn GOt

tet war. C. XXVII, 6.
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Dis ſey denn geſagt von dem ſuffixo:
Mein Gott! Mein GOtt, womit er ſein
Andencken bey ſeiner Klage an GOtt, als GOtt,
und zwar als ſeinen GOtt, und ſein Anklo—
pfen, ſein vertrauliches, zuverſichtliches, recht
maßiges Anklopfen zu erkennen gibt; ſein An
klopfen, dabey ein Vecht iſt, ob es gleich in der
Preſſe iſt. Ius preſſum, ein Recht, das in der
Preſſe ſteckt, iſt doch ius, und deſto reiner.

Nun wollen wir denn dazu nehmen das
Wort: mich. Mein GOtt, mein GOtt,
warum haſt du mich verlaſſen. Mich
kanſt du nicht verlaſſen.

So klein als dis Wortlein iſt, ſo groß iſt die
emphaſis; intenſiue iſt es das groſte Wort.
Mein GGit! mein GOtt! mich! mich!
kenneſt du in diefer meiner kunction, in dieſer
expedition und commiſſion, die ich ietzt voll

ſtretke, du kenneſt mich, deinen Geſandten,
inich, der ich von dir kommen bin, und durch
dieſen engen Weg wieder zu dir hingehe, mich,

der dich ſo nahe angehet, und in einer ſo ge
nauen Vereiniaung mit dir ſtehet: Bin ich
gleich ietzt in dem tieffſften Grad der Erniedri
gung, fo bleibe ich doch, was ich bin, in dir,
dor dir, mit dir, und an dir! ecce me! in hae
relatione tecum: non deſeres hanc relatio-
nem! (Siehe mich an in dieſer Verbindung
mit dir! dieſe Verbindung wirſt du nicht ver
laſſen und aufgeben) Was du, Vater, als

GOtt
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GOtt an mir thuſt, wegen der ubernommenen
Sache, iſt recht, aber das vinculum perſona-
le, das perſonliche Band kanſt du doch nicht
verlaſſen; gleichwie ichs auch in der Erniedri
gung nicht deſeriren kan. Reſpice tuum Chri-
ſtum, Pater Deus. Deum tecum! (Siehe an
deinen Geſalbten, o GOtt, Vater, der mit dir

GOtt iſt.)Daiſt denn allerdings dis Wort in dieſer
Anſpruche ein ſtarcker Pfeil geweſen, der hinein
vor GOttes Majeſtat gedrungen. GOtt hat
te da cauſſam nobiscum, mit uns zu thun, und
alſo condeſeendirt GOtt in der Perſon Chri
ſti; aber die Perſon bleibet. Wie ſich die Per
ſon Chriſti herab laſſet, ſo ſteigt ſie auch hinan,
und offeriret EOtte dieſes ihr Leiden, als hieſſe
es: Siehe da, mein GOtt, eine ſolche Ernie
drigung an meiner Perſon, eine ſolche Verlaſ

ſung an mir!Alſo ſind dieſe AnredungsWorte verba obd

hitiua, exhibitiua, præſentatiua, Opferungs
Worte. Siehe, o GOtt, alſo pruſſentire ich
mich dir in dieſer meiner Verlaſſung.

Dergleicheri Opferungen und Darſtellun
gen gibt uns die heilige Schrift in ſolchen Paſ
ſionsMaterien noch mehrere zu bedencken. So

ſtehet im XXII. Pſalm: Siehe,meine Ge
beine alle miteinander haben ſich zertren
net: mein Zertz iſtin meinem Leibe, wie
zerſchmoltzen Wachs. Meine Krafte
ſind vertrocknet, wie ein Scherbe, und

mei
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meine Zunge klebet an meinem Gaumen.
v. 15. 16. 2. Das alles iſt ein alloquium, eine
Anſprache an GOtt, wie es dem alloquenti ſo
wol, als dem, der angeredet wird, gemaß iſt.
Womit man weiter vergleichen kann Sach.
Xuil, i6. XIV, ꝗ. Cap. Ill. q. item Hebr. J, q.
3. Da iſt auch ein ſolch alloquium a contrarioʒ
in gantz anderer Abſicht und Umſtanden: GOtt,

dem GOtt hat dich geſalbet mit Freuden
Gel. Wo iſt das aber nun? kann das nun
verloren ſeyn? Und doch hat das auch geſche
hen muſſen, daß der, der der Glantz iſt des
gottlichen Weſens, doch nachder angenomme
nen menſchlichen Natur in die Finſterniß ge
ſteckt worden. Nun kommt dann der GOtt
Menſch, und exhibiret das dem Vater und ſa
get: en me, meamque ſatisfactionem. Siehe
auf mich, und meine Genugthuung! Das kon
te die Perſon, welche die Reinigung unſerer
Sunden durch ſich ſelbſt gemacht, mit hochſtem
Nachdruck ſagen. Denn ſie iſt der Glantz
der Herrlichkeit, und das Ebenbild des
Weſens GOttes, (wie ſie l.c. Paulus be
ſchreibet) obwol in der KnechtsGeſtalt. Von
der perſona patiente von der Beſchaffenheit der
leidenden Perſon kommt das pondus (das Ge
wichte) her zur Gultigkeit. Dis pondus, dis
Gewichte, halt nun der patiens, (der leidende)
dem vor, um deswillen das Leiden hat geſche
hen muſſen, nemlich GOtte.

Jn dem IlI. Cap. dieſer Epiſtel v.7. wird e

O ben
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ben wieder eine ſolche Anrede aus dem Pſalm
GoOtte praſentiret: Du haſt ihn, heißt es, ei
ne Weile manggein laſſen. Wer war das?
ein ſolcher, an dem das gar viel hat gelten muſ
ſen, der Zertzog der Seligkeit, der hernach
auftreten und es GOtte vorzeigen konnen, und

ſagen: Jch will mein Vertrauen auf ihn
ſetgen: it. ſiehe da, ich und die Kinder, die
mir der SErr gegeben hat v. 13.

Eben ein ſolch alloquium ſtehet Hebr. X,7. 9.
das uns dienet, zu erkennen, was da iſt im ewi

gen Rathe GOttes geſprochen worden. Da
mit muſſen wir viel umgehen, damit wir auch
im Kampfe mogen uberwinden. Hebr. VIII,
10. 7. 20. it. Cap. IX. 14. Chriſtus hilft uns
alſo noch immer aus, in dieſer hochſten Mate
rie, als der durch. den cZeil. Geiſt ſich ſelbſt
GoOttte ſiſtiret und geopfert hat, als ein un
tadelich Opfer.Dieſer aceuſatiuus caurer ſich ſelbſt erkla

ret unſern vorhabenden accuſatiuum mich:
warum haſt dü mJCH, mich ſelbſt, (den
du kenneſt, wie nahe erdich angehe, den Mann,
der dir am nachſten iſt, verlaſſen. Nicht et
wa einen Heiligen, die wol dergleichen manch
mal erfahren analogice; ſondern mich ſelbſt.

Jndem er aber nun ſich ſelbſt alſo GOtte
dargeſtellet, ſo kann er nun vor dem Antte
ſichte GOttes erſcheinen fur uns Hebr. N.
20. 24. Das gibt denneine rechte connenion

fur uns. ĩ Auf
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Auf den: Grund ſiehet das eααο Joh.
XlIl, z2. Wenn ich erhohet werde von
der Erden will ich ſie alle an mMJCG
ſelbſt anziehen und an mich drucken, wie ich
mich ſelbſt, o GOtt, an dich und an dein Hertz
andrucke auch in der betrubteſten Stunde.
Davon er eben da vorher v. 27. ſagte: Jetzt
iſt meine Seele betrubt! was ſoll ich aber
ſagen? Vater, hilf mir aus dieſer Stun
de? doch darum bin ich in dieſe Stunde
gekommen! Vater, verherrliche nur dei
nen Namen: darauf iſt es angefangen. Und
da kam eine Stimme vom Himmel herabr

—Soeſtus das Wort Jch will ſie alle zu mir
ziehen.

Da ſehen wir, wo uns das hinfuhret, damit
unſer Hertz wiſſe, wo es nun kann hinkommen?
Das braucht. freylich ein eknycicha,, es muß
hervor geſucht werden; denn das iſt das hochſte
Geheimniß. Hingegen auch nun das nothig
ſte. Wenn es nicht nothig ware, ſo erkuhnten
wirs uns nicht, es zu forſchen. Wir haben a
ber den Befehl, das zu eruiren, und dabey die
Verheiſſung, es ſo dann zu finden. Denn
Chriſtus hat ſelbſt in ſeinem Leiden dieſen Punct
quuf befragen aufs hochſte bekennet, und dabey
aucn geſaget von ſeiner Erhohung. Z. Er ſpricht
er Matth. XRXIV, 64: ja, ich bin Chriſtus; aber
wie ich nun vor euch ſiehe, als ein armer inqui

W ſie,
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J ſit, daß ihr daher nichts weniger, als jenes glau
bet, ſo werdet ihr des Menſchen Sohn, den ihr

J

t ietzt unter euren Fauſten habt, einſt kommenſe
J

henin anderer Geſtalt, ſitzende zur rechten
Hand GOttes. Bey OoOtt ſtehet meine Sa
che anders! vor GOtt iſt die Sache hinzufuh
ren, da ſehe ich anders aus, als vor euren Au—
gen und vor euren Richter-Stuhlen!

Nun bis dahin muſſen wir uns durch das
Wort Gottes leiten laſſen, und uns dabey de
muthigen im Gebet.

Bey dieſem MJcCH wollen wir noch
mercken phraſes præientatiuas, oſtenfiuas, ſol-

9 che RedensArten, da mit Fingern gewieſen
wird, als Joh. J 29. Siehe! das iſt GOt
tes Lamm, das der Welt Sunde tragt.
Was und wie weit hat da Johannes geſehen!
Da geſchah das noch nicht auf dieſe Weiſe, als
wirs ietzo vor uns haben; aber ſo weit ſahe er
hinaus, drum redet er oſtenſiue, Zeigungswei
ſe von der hohen Perſon. vergl. v. 2. 14. 18. 24.
36. Joh. VIII, 29. 28. 27. 19. 16 49. 530. C.
X, 15. 17. 18. 28-30. 36. Alles was davon
hie ſtehet, und was vorher Zeigungsweiſe gere
det worden uber dieſer Perſon, das iſt hier einzu
ſchlieſſen, und gehoret hieher, und thut ein groſſes

zur Erlauterung unfrer Materie. Daſieht man,
wie es mit Chriſto zur arad  zur Aufneh
mung in die Herrlichkeit gekommen. Wie
denn ſeine letzten Tage bedencklich alſo genennet

wer

S—
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werden Luc. IR, z1. Da nun die Tage der
Aufnehmung herbey naheten, richtete
der HErr ſein Angeſicht ſtracks nach

nach alles auf eine ra gehen, und endlich
muſte es in der That heiſſen: ueαö  oα
er iſt m die herrlichkeit aufgenommen
worden. Das muſte aber durch das vor
hergehende Leiden einer Verlaſſung von GOtt
gehen.

Es iſt alſo gewiß, daß, wenn der OErr JE

ſus ſagt: Mein GOtt, mein GOtt, war—
um haſt du mich verlaſſen, er gleichſam ſpre
chen wolle: O mein GOtt, ſiehe dieſe meine
heilige Genugthuung an, der du der heilige
und gerechte Richter biſt. Siehe an meine
Verlaſſung, als eine Gnugthuung fur die Ver
laſſung der Menſchen! Die Verlaſſung iſt
durch meine Verlaſſung uberwunden! Gleich
wie es heiſſt: Er hat durch den Cod die

Macht genommen, dem, der des Todes
Gewalt hatte, das iſt dem Teufel: Ebr.
U, 14. Er hat in dem Stande der Verlaſſung
durch ſeine Verlaſſung die Verlaſſung wegge
nommen, und ihr ein Ende gemacht. Der
ſenſus liegt allerdings mit drinnen, als ſagte er:
En derelictionem in derelictione mea exſupe-
ratam, exantlatam, retropullatam! Nun wird
die Verlafſung zuruck geworfen, und hinter
trieben? Nun wird dem Stande der Verlaſ—

O 3 ſung
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ſung die abolition gethan, der Stachel ausge
zogen, und die Kraft genommen, u. ſ.w.

Das alles zeiget zugleich uberflußig: hie ſen
keine Spuhr einer deſperation zu finden, ſon
dern miſſio blanda voluntaria eine freywiltli
ge Uberlaſſung an GOtt bey der Verlaſſung.
Die Sache redet ſelbſt. Denn balde darauf
ſpricht er: Vater, nun will ich meinen
Geiſt in deinegande uberlaſſen wagαοαν
noy. Da iſt die vollige Uberiaſſung bey der
Verlaſſung.

Schluß-Gebet.
CV Gott, ohne Anfechtung kan die
Se ſe Betrachtung nicht ſeyn. Wenn
aber Gebet, Betrachtung und Anfech—
tung zuſammen kommen, ſo machen ſie

einen chriſtlichen Gottesgelehrten aus!
Dir,o HErr, ſey Lob Preis und Eh

re; Amen, Amen!

9) O Deus! ſine tentatione hæe meditatio non poteſt
oſſo! ſed aceedat oratio, meditatio tentatio, quæ

faciunt perſieiunt ekriſtianum theologum. Tibi
o Domine, ſit laus, gloria honor, Amen, Amen!

Die
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Die XVII. Lection.

(gehalten Sonnabends d. 22. April. Ao. 1719.)

Vierte Betrachtung uber
das IV. Wort Chriſti.

ſonderlich uber die Worte:

Warum haſt dumich verlaſſen?

Gebet.
Gerr JEſu Chriſte wir haben ver—
en dienet, von dir verlaſſen zu wer-
den, weilwir GOtt verlaſſen haben!
Du aber haſt dich ins Mittelgelegt, der—
geſtalt, daß du dich ſelber dem Stande
der Verlaſſung unterzogen haſt! Gib
denn aber daß, weil du darin obgelegen
und geſieg et haſt, auch wir durch deine
Vermitte ung von dieſen Banden be
freyet werden, Amen, Amen!

O 4 Jn
J

18) Domine leſu Chriſte, nos merunnus, deſertate,
quia Deum deſeruimus! Tu autem te interpoſuiſti,
ita, vt ipſe ſtatum deſertionis ſubieris! Da autem, vt,
quia tu euictionem præſtitiſti, nos quoque, te interue-
ruente, Kberemur ab his vineulis, Amen, Amen!
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(CXN der heutigen Lection wird nun das

G Weort folgen: Warum haſt du

ſchon angemerckt, wie dieſe Sache analogice

O mich verlaſſen Wir haben
(nach der Aehnlichkeit  præpariret worden durch
die Exempel der Glaubigen vor dieſer Zeit, als
die da manchen Pſalm von der Verlaſſung ha
ben zu ſingen gekriegt. Wir muſſen aber
freylich das Wort hie an dieſer Perſon nehmen
im hochſten Verſtande. Wie denn auch in die
ſen Worten eine ſolche Aufſteigung der Rede iſt.

Wir haben aber nun zu weiterm Verſtand
deſſelben zu bedencken, daß das Verlanen ſich
auf die Seele als den HauptSitz ſolcher Lei
densWirckung zunachſt und hauptſachlich be
ziehe, ob ſie wol ſich in das; womit die Seele
organice, als mit ihrem Werckzeuge, verbunden

iſt, ebenfalls ergoſſen hat, nemlich in den Leib.
Denn JEſus Chriſtus war ein wahrer Menſch,
beſtehend aus einem menſchlichen Leibe, und aus
einer wahren menſchlichen Seele, die Seele aber
war das æαο deαr, das primarium ſub-
iectum dieſes Standes der Verlaſſung. Und
ob es gleich hie nicht ſtehet: Warum haſt du
meine Seele verlaſſen, ſo iſt doch das kein
Zweifel, und hat es Chriſtus gleich am Anfan
ge, bey ſeinem innerlichen Leiden im Oelgarten,
ehe er in der Menſchen Hande kam, vorher ge
ſagt, da er z. E. ſprach: Meine SEELE iſt

be
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betrubt bis in den Tod. Matth. LXVI, 38.
Marc. XIV, 34. Das ſtehet auch ſchon im A.
Teſtament, und wird auf dieſes eyo dexxGú:Û„

auf die Seele, als den Haupt-Sitz des Lei—
dens, gefuhret. Als wenn es heiſſt: Mein
Hertz hat mich verlaſſen. Pſ. XL, 13. ſin.
welcher Pſalm vom Meßia handelt, wie wir
ihn ſchon in dieſen Tagen, bey andern Mate
rien angefuhrt haben, und er auch im Neuen
Teſtament Hebr. X. angefuhret iſt. Man hat
dmit zu vergleichen Pſ. LXIX, a. it. Jeſ. LIll,
12. da es ausdrücklich heiſſt: Seine Seele
hat gearbeitet. Dieſe innere Arbeit hat der
Sohn GoOttes in der wahren Menſchheit, oder
KnechtsGeſtalt, eminenter, im hochſten Grad
empfunden, wie er es ſelbſt Pſ. XXII,5. ſqq.
paraphraſiret: Unſere Vater hoffeten auf
dich, und da ſie hoffeten, halfeſt du ih—
nen aus. Sie ichrieen zu dir, und wurden
errettet: ſie hoffeten auf dich, und ſind
doch nicht ſo leer ausgegangen: ich aber
bin ein Wurm 2c. ohne allen Troſt gelaſſen.
worden.

Dieſe Verlaſſung war alſo eine Entziehung
aller gottlichen Freude, eine Entziehung aller
gottlichen Sußigkeit. Da er ſonſt in der
Menſchheit mit Freuden-Oel ohne Maß ge—
ſalbet worden, (als dem ſolches vor allen an—
dern Mitgeſellen gebuhrete, Pſ. XI.V, s. ſo
iſt er hingegen nun mehr denn ſeine Geſellen

Os dddes
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des FreudenOels und des gottlichen Lichtes
in dieſer dreyſtundigen Finſterniß beraubet
worden, daß, wie es auſſerlich in der Natur
war, alſo er auch innerlich verfinſtert worden,
und erfahren hat, was der Stand der Verlaſ
ſung ſey, wenn GOtt ſein FreudenOel, den
ſuſſen Troſt, und das liebliche Licht ſeiner Gna
de ſubtrahiret und verbirget.

Nun das wird von treuen Seelen weiter be

trachtet werden!

Es iſt noch beſonders ubrig das Wortlein:
Warum? (uſi). beym Matthao, und
(cie7) Worzu? beym Marco.

Da iſt es nun recht huius loci: es ſchicket
ſich wohl hieher, daß es fragweiſe vorgebracht
wird. Denn Glaubende kommen zu ſolchem
ſtilo, wie man im Buch Hiob ſiehet, da nach
der Griechiſchen Verſion eben  das hari eis
ri; gar ofters vorkommt; hier aber eminen-
ter, im allerhochſten Sinn und Nachdruck.
Da man demnach mit Bedacht erwegen muß,
was die Frage mit ſich bringe?

Es iſt nemlich keine Frage eines ignorantis,
ſie geſchicht nicht aus Unwiſſenheit, als wenn
JEſus nicht wuſte, was und wie ihm geſche
he? Er wuſte wohl, was er empfunden. Es
heiſſet aber gar nachdrucklich Hebr. V. 8. Er
habe das experimentaliter, aus Erfahrung ge
lernet. Kalnes dr d, ob er wol Sohn
war ,ſo iſt doch das ietzt ſo zurucke, gezogen

wore
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worden, daß ers nicht fuhlte. Er muſte leiden
und durch Leiden lernen. Bendes ſtehet da
bey einander. Und Cap. IV, 15. 16: Er ſey
wahrhaftig der Verſuchung untergebenge
weſen nach allen Stucken, doch ohne
Sunde. Desgleichen Cap. II, 18. 17. 15. 9.
fin. heiſtt es: Er habe von GOttes Gna
den fur alle den Tod geſchmecket, nem
lich die Bitterkeit des andern Todes, nicht nur
die Bitterkeit des naturlichen, ſondern des an
dern Todes.

So wenig aber dieſe Frage aus Unwiſſen
heit kam; ſo wenig und noch vielweniger ge—
ſchicht ſie in der Jntention zu eypoſtuliren.
Das iſt durch das ſullixum oder Beywortlein:

Mein, mein GOtt, mein Gott, ſchon
widerlegt.

Vielmehr geſchiehet ſie animo decenter
iure adpellandi, in dem Sinne, gebuhrend und
mit Recht zu appelliren, und dazwiſchen zu tre
ten, animo interrumpendi abrumpencii ſta-
tum deſertionis, in der Abſicht, den Stand
der Verlaſſung alſo zu unterbrechen, und zu
Ende zu bringen, rechtmaßiger Weiſe.

Es tritt, wie wir im vorigen gewieſen, hier
ein ſolcher, der im hochſten Verſtand ſagen
kan: Mein Gott! mich! 2c. hin vor Gott,
und praſentiret ſich. Darum iſt das gericht
lich zu nehmen, wenn er ſpricht: Warum

haſt
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haſt du mich verlaſſen? Das iſt eine Ap
pellation, er appelliret von dem Stande der
Verlaſſung an ſeine gottliche Perſon, um alſo
den Effect des Standes der Verlaſſung zu a-
bokrren rechtmaäßig, und deſſen ein Ende zu ma
chen, und ihn aufzuheben.

VBey der Klage war gar nahe eine ſuſſe U—

berlaſſung und Ubergebung ſeines Geiſtes in
des Vaters Hande. Das bezeuget ſchon, und
wir konnen auch aus andern Worten, darin
der Erloſer mit GOtt als dem Richter, gehan
delt, beweiſen, daß dieſe Klage kein Murren,
ſondern in angezeigter Jntention vergebracht
ſey, von einer Perſon, die auch eine gottliche
Perſon war aber ſich ietzo der gottlichen Majeſtat
am meiſten entauſſert, wie ers ſonſt im Stan
de der Erniedrigung vorher gethan, nun aber
am allermeiſten. Da handelt er recht in
KnechtsGeſtalt, doch ſo, daß er auf ſeine
Unſchuld appelliren kan. Warum haſt du
mich verlaſſen? Freylich muß dieſer Stand
der Verlaſſung von einer Urſache iher ſeyn!
Die Urſache erkenne ich, aber ich interponire
mich tur die Menſchen, die haben den Stand
der Verlaſſung verurſachet, (denn GOtt de
ſeriret niemanden, wer ihn nicht erſt deſeriret:
wir aber ſind allerdings delertore:, (Meinei
dige und Uherlauffer worden) das wird hier
agnoſcirt von dem Mittler. Jch aber, will er
dabey ſagen, bin eine ſolche Perſon, an welcher

der ſtatus deſertionis, der Stand der Verlaſ
ſung



ſonderl.uber:warum haſtu mich verlaſſen? 221

ſung nicht hafften oder ein ſtatus permanens
ſeyn kan; an meiner Perſon kan er nicht im—
merhin bleiben, ſondern muß uberhin gehen;
denn bey mir iſt er ein opus alienum, ein fremd
Werck, obzwar, ſo ferne ich ihn auf und uber
mich genommen, er allerdings GOttes Aufla
ge und opus Dei, ein Werck GOttes iſt, doch
alienum, ein fremdes.

Zum Beweis deſſen, daß Chriſtus dieſe
Worte in ſolcher Jntention geſprochen,
laſſt uns einige andere Reden, die der Erloſer
mit GOtt, als GOtt geſprochen hat, mit ver—
gleichen. Z. E. ſo heiſſt es Pſ. LVI. 10: Du
wirſt deinen Zeiligen nicht in der Solle
laſſen, (eynaraaeiven; iſt eben das Wort,
das Chriſtus hier brauchet; verlaſſen) das
wird aus dem XVI Pſalm angefuhret Apoſt.
Geſch. Il.27. 28: Du wirſt meine Seele
nicht gefangen laſſen, nicht eingeſchloſſen
laſſen in der Zölle, und nicht zugeden,
daß dein Heiliger die Verweſung ſehe.
Du haſt mir (vielmehr) kund gethan die
Wege des Lebens, und haſt mich uber—
ſchuttet mit Frenden vor deinem Ange—
ſtchte, daß das Freuden- Antlitz wieder ſchei—
ne, und erſcheine dem, der ietzt da hangt im
Finſterniß und Schatten des Todes. Luc. J,
79. Cap. XXII, 422244.

Wie nun Chriſtus ſragt: Warum? ſo
ſteckt
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ſteckt die Antwort ſchon in der Frage, die ein
ſolcher thut, der zu ſprechen hat. Hier am
Creutz wird die Antwort nicht dabey geſetzt.
Da ſchickte es ſich nicht anders, als nur ſo zu
fragen, und die Sache pendenter, ſchwebend
vorzubringen, zum Zeugniß daß die Seele
Chriſti in ſolchem hangenden Zuſtand ein wahr
haftig Gefuhl der Verlaſſung empfunden. Es
iſt aber die Antwort auf dis warum ſouſt
ſchon angezeigt. Und da Chriſtus auf ſeine
Heiligkeit appelliret, eben mit der Frage:
Warum? ſo mogen wir die Antwort mit ei
nem darum ſuchen, wie es ſonſt von Chriſto
ſelbſt ausgedruckt wird. Z. E. Joh. XII, 27
32: Nun unt meine Seele betrubet! und

was ſoll ich ſagen? (da iſt der ſtilus auch
pendenter, gleichſam ſchwebend und hangend
tormiret, er hats wahrhaftig gefuhlet, wie es
thue, wenn man gleichſam im Schwebhen ge
laſſen iſt, und als hangende reden muß,) Va—
ter, hilf mir aus dieſer Stunde! doch
darum aa rõre, eben darum, bin ich in
dieſe Stunde hinein gekommen;: und mo
gen wir dazu nehmen, was bald hierauf ſtehet,
nemlich v. zo: Dieſe Stimme iſt nicht um
meinet willen geſchehen, ſondern um eu
ret willen. v. 31: Nun iſt die aglen, das
Gericht uber die Welt. Nun wird der
Lurſt oieſer Welt ausgeſtoſſen. Das kan
uns zur guten Antwort dienen auf die Frage:

Warum?
Jnglei
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Jngleichen hat der HErr JEſus ſelbſt das
warum ſchon beantwortet und aufgeſchloſſen,
da er in procinctu war zu ſterben, und nun das
LeichnamsMahl zu guter letzt hielt. Denn
da ſpricht er: Es geſchiehet ẽ12  οον να
rioi.( wie im Marco ſtebht: E1 ri). Von
der Sunde kommt der ſtatus derelictonis her;
hingegen gebe ich euch hiemit meinen Leib, e
dν r dαααο, zur Vergebung der Sun
den, damit auch der Stand der Verlaſſung
abgethun werde. Matth. XIV, 28. 372242. fin.
Denn es kan keine andere Urſache ſeyn der
Vergieſſung des Blutes, als dieſe Verlaſſung
abzuthun. Denn die Verlaſſung endiget ſich
damit, und hangt alles an einander in einem
tenore. Hier muß es gerichtlich abgethan
werden. Drum exerciret hier die allerheilig
ſte Menſchheit Chriſti das ius appellandi bey
und vor GOttes Gericht.

Eben dieſes fundamentum zur Antwort auf
das Warum? finden wir auch Hebr. Il, 6.7.
9. 14. 13: So viel ihrer durch Lurcht
des Todes im gantzen Leben KRnechte
ſeyn muſten, fur dieſelben iſt er eine Wei
le verlaſſen worden, damit der rearus, die
Schuld, der Bann alſo abgethan würde, v.
17. 13. und Cap. IX, 24. ſin. 28. 14. 12. Cap.
IV. 15. Pſ. LXIX, 6.7. 8. 3. 16. 26. 27. da
finden wir immer die Antwort auf das War
rum? it.2 Cor. XIII, 3.4.

Wie
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Wie es demnach ſonſt heiſſt: Er hat
durch den Tod dem Tode die Macht ge—
nommen: alſo kan man auch ſagen: Er hat
durch den ausgeſtandenen VerlaſſungsStand
dem Stande der Verlaſſung die Macht ge
nommen, und den Stachel zerbrochen. Wo
von auch in unſern libris ſymbol. viel ſchones
zu finden iſt, als p. 767. med. 771. fin.
858. (W) Edit. Rechenberg.

Weil dann nun der Heiland hier im auſſer
ſten Leiden war, ſo agiret er auch amſſcharf
ſten und ſetzet da GOtte zu, als einem neiligen
gerechten GOtt, durch ſeine Heiligkeit: denn er
war der Allerheiligſte. Und alſo konte er mit
ſeinem Warum ſtarck anklopfen, und eine ſtar
cke Anſprache thun an GOtt, als an ſeinen
GoOtt as iαα α, als einer, der Voll—-
macht hatte, wie er ſich auf ſolche Vollmacht
berufft Joh. XVII, 2. 3.

Auch dis zeiget demnach, daß wir hie nicht

Wor
„cChriſtus iſt nicht als ein anderer gemeiner Menſch

„aeſtorben, ſondern hat im Tode, ja eben durch ſeinen
„Tod, den Tod ſelbſt, den Teufel. die Holle undewi
„ge Verdammniß uberwunden. Wahrlich ſolche wun

„derbare Wercke hatte die menſchliche Natur allein
„keinesweges ausrichten können, wenn ſie nicht mit
„der gottlichen perſonlich vereinigt geweſen ware, und
„eine reale Communication damit gehabt hatte.
Die zwo letzten Stellen handeln mit mehrern von der

Hoheit der leidenden Perſon, in Anſehung der per
ſoönlichen Vereinigung beyder Naturen.



ſonderl.uber:warum haſtu mich verlaſſen? 225

Worte eines deſperirenden, ſondern eines ge
richtlich appellirenden vor uns haben. Die
Awopgiar hat er muſſen fuhlen, er hat muſſen
fuhlen, wie das thue, wenn man mit einer Sa
che zu thun hat, da kein Ausgang zu ſehen, da
man weder aus noch ein weiß, bis er eine ewi
ge Erloſung erfunden. Hebr. IX. 12.

Jn einen ſolchen ſtatum aα, da wir
nicht wiſſen, wo aus oder ein, kommen wir
auch bisweilen; wir aber haben das ver—
dient durch unſere deſertion; womit wir uns
gegen GOtt verſchuldet, wir ſind delerteurs
worden, wie ohne dem der Menſchen Art iſt,
daß ihnen nichts geringers iſt, als GOtt zu de
ſerren. Das bringet aber einen ſchrecklichen
reatum, der allerdings eine derolar oder Zwei
fel-Stand mit ſich fuhret. Alſo hat denn die
ewoyla an unſern Mittler freylich auch angeſe
tzet, nach menſchlicher Empfindung; aber ſie
hat an ihm nicht bleiben konnen, wie ſie an uns
bleiben wurde in alle Ewigkeit, wenn nichts wa

Dre dazwiſchen getreten.
Wie er nun aber hier dazwiſchen trit, ſo daßer ſeine Unſchuld ins Mittel ſtellet: Alſo hat

ers dadurch vermittelt, daß wir nicht in Unru
he, Angſt, Zweifel u. d. g. ewiglich bleiben muſ
ien, ſondern einen erwunſchten Ausgang finden
und zu GOtt hindurch dringen konnen. Das
konte Chriſtus allein thun, wie beym Jeremia
ſtehet Cap. XXX, 21: Jhr Furſte ſoll von
ihnen herkommen, und ihr herrſcher von

p ith
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ihnen ausgehen, und er ſollzu mir nahen;
denn wer ſoll ſonſt mit gutem Hhertzen zu
mir nahen? WvLeriſt der, der ſo nahe kommen
durfte? der ſich das anmaſſen konte? Unſer
Schade iſt ja hingegen verzweifelt boſe! v. 15
aber Chriſtus konte ihn heilen v. 17. der hatte
das volle Recht zu appelliren! Denn wenn
man appelliren will, ſo muß man auch das
Recht dazu haben, ſſonſt iſts vergebens. vergl.
Hebr. VII, 16. 19.25. 26.

Und ſo wollen wir denn nun das vierte
Wort beſchlieſſen, nachdem wir ſo viel, als
uns nothig iſt, erreichet haben. Wir werden
aber immer noch an dem Worte zu hangen ha
ben: GOtt wolle allen denen beyſtehen, die er
etwas davon in der That erfahren und die er in
Verſuchung kommen laßt!

Dazu konnen wir auch alle gute Hoffnung
haben. Denn wie Chriſtus hat Macht gehabt
zu appelliren: ſo konnen wir der appellation
auch alhæriren, wie man in der Welt nach den
Rechten zu reden pfleget: der appellation an
hangen. Wir muſſen uns an den appellan-
ten anhangen. Gleichwie Moſes in der
Wuſten eine Schlange erhööhet hat:
alſo muß des Menſchen Sohn erhöhet
werden, auf daß alle, die an ihn glau
ben, (ihm im Glauben adkæriren, ſich ſo
an ihn anhangen,) nicht verloren wer

den,
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den, ſondern das ewige Leben haben.
Joh. III. 14. 15.

Schluß-Gebet.

—ericht, das ſelbſt dein Sohn ausgeſtan—
den gehoret! Es gebuhret uns, bey die
ſem Anblick ſtehen zu bleiben! Du wol
leſt uns durch deinen Heiligen Geiſt er
halten und unterſtutzen daß wir nicht
unterliegen. Danck ſey dir fur den
Segen dieſer Woche, und fur dieſe Ar

beit deiner Seele, o Chriſte,

Amen, Amen.(')

Aeterne Pater! audiuimus hue vsque de ſummo
tuo iudiecio ab ipſo tuo filio exantlato! Perſiſtendum
nobis eſt in hoc conſpectu! Tu velis nos ſuſtentare

fuleire principali tuo ſpiritu, ne ſuccumbamus!
Tibi ſit gratia pro hae hebdomadali benedictione,
pro labore animæ tuæ, o Chriſte! Amen, Amen!

T Die
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Die XIIX. Lection.
C(gehalten Montags d. 24. April. Ao. 1719.)

Betrachtung uber das
funfte Wort.
Joh. XIX, 28.

Gebet.

Jen goredndn udcuenge
aufgeopfert haſt; gib daß wir, im Ver
trauen auf dein Opfer, alles, was uns

wiedriges begegnet, GOtt unſerm Va
ter darbringen und empfehlen, in dei
nem Namen, Amen, Amen!

Se folget nunmehro das funfte Wort
Criſti am Creutz: Mich duürſtet.
Das iſt Joh. XIX, 28. aufgezeichnet.

Damit aber dis Wort uns nicht als zuge
ringe vorkommen mochte, hat Johannes dar

inne

J

Ieſu Chriſte, qui omnem ſtatum tnum in eruce obtu-
liſti Patri tuo! Da, vt oblatione tua nixi, omnia no-
ſtra aduerſa Deo Patri noſtro offeramus  commen-
demus in nomine tuo, Amen, Amen!
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inne vorgebeuget und ausdrucklich geſchrieben,
daß uns auch dieſes Wort in die Erfullung der

Schrift und des Raths GOTTES wei
ſe. Darnach da JEſus ſahe oder erkant
hatte, daß nun alles vollbracht ware, daß
die Schrift erfullet wurde, (nemlich in al
len Stucken,) ſpricht er noch: Mich durſtet.
Dadurch, ſage ich, iſt vorgebauet, daß man dis
Wort nicht uberſehe oder geſchwind uberhin
fahre.

Wir wollen dabey zweyerley erwegen: I)Die
Ordnung dieſes Worts. II) Den Jnhalt
deſſelben. J

Etliche muſſen es nicht fur das funfte ge
halten haben, wie wir. Man kan das bemer
cken in dem alten Liede: Da JEſus an dem
Creutze ſtund e. Denn daheiſſet es v. 5:

Nun mercket, was das viert' Wort
war:Mich durſt't ſo hart ohn untetlaß,

Schrie Gott mit iauter Stimme.u.ſ.w.
Alsdenn kommt erſt:

Zum funften: Gedenck ſeiner Bitter
keit,Die GOTT am heiligen Creutz aus

ſchreyt:
Mein GOTT! wie haſt du mich ver

laſſen! u. ſ. w.
Da iſt alſo eine andere Ordnung. Wenn

nun ſolche beſſer zu beweiſen ware, ſo verſchluge

P 3 es
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es uns nichts, und konte und dürfte ein ſolches

uns nicht irren.
Es kann dieſe Aenderung wol davon herkom

men, daß Johannes der Evangeliſt dieſes
Wort: Mich durſtet, durch das aerd tẽ-
ro, darnach, verknupfet mit dem dritten Wor
te: Weib, ſiehe, das iſt dein Sohn!
Siehe, das iſt deine Mutter! Alleine, wir
haben neulich gezeiget, daß die VII. Worte am
Creutz ſich in zwey Claſſen theilen, und Jo
hannes mit dem Wort Aera röro nur uber
haupt auf die andere Claſſe weiſe. Die erſten
Worte, die JEſus am Creutze geredet hat, ge
hen vorher, und folgen bald auf den actum der
Creutzigung. Darauf! war ein ziemlich lan
ges interuallum temporis, da Chriſtus ſtille ge
weſen 3 Stunden lang, da die groſſe Finſter
niß war, wie Matthaus und Marcus genau
beſchrieben, wenn ſolche angefangen und wenn
ſie aufgehoret habe. Weil nun aber Mattha
us und Marcus das Wort, mein GOtt u. ſ.
w. zu demſelben groſſen interuallo rechnen, al
ſo, daß ſie es mit dem Ablauff deſſelben genau
connectiren; ſo iſt das unſere Urſach geweſen,
warum wir es als das IV. Wort achten.

Deswegen kan doch Johannis connexion
wol bleiben, wenn gleich dis Wort, in Anſe
hung deſſen, was die andern Evangeliſten ſa
gen, zum vierten gemacht wird. Johannes
gehet aufs Ende, und ſagt, wie es damit ei
lend gegangen.

Und
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Und da haben wir auch noch ein anders al
tes Lied: Chriſtus, der uns ſelig machtrc.
darin gar fein ausgedruckt wird, wie nahe die
letzten Worte an einander gerucket ſind. Da

heiſſets v. 5:
JEſus ſchrey zur neunten Stund,
Klagset ſich verlaſſen,
Bald ward Gall in ſeinen Mund
Mit SEpig gelaſſen.
Da gab er auf ſeinen Geiſt u. ſ.f.

Was denn nunn II. den Jnhalt dieſes Worts:
Mich durſtet, betrifft, ſo weiſet uns Johan

nes den rechten Schluſſel zu deſſen Verſtand,
an, wenn er ſagt: JEſus habe alſo geſpro
chen, da er wuſte, daß alles nun vollbracht
ſey, daß es nunmehro zu Ende ginge, und die

Scchhrift auch noch in dieſem Umſtand erfullet
werden muſte.
Wvoas iſts denn fur eine Schrift, auf die er
weiſet? Zunachſt wiederum der XXII Pſalm,
auf den Johannes ſchon v. 24. gewieſen hatte,
da er ſpricht: Auf daß erfullet wurde die

Schrift, die da ſaget: Sie haben meine
Kleider unter ſich getheilet, und haben
uber meinen Rock das Loos geworfen.
In eben dieſen Pſalm, und in die connexion
mit dem vierten Wort: Mein GOtt! mein
GOtt !rc. werden wir alſo wieder hinein ge
fuhret. Denn in dieſem Pſalm wird der Durſt
Chriſti mit der Annaherung ſeines Todes ver

P 4 knu
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knupfet, wenn der Meßias ſprichtv. n5: Jch
bin ausgeſchuttet wie Waſſer, alle mei
ne Gebeine haben ſich zertrennet. Mein
Hertz iſt in meinem Leibe wie zerſchmol—

tzen Wachs. v. 16: Meine Krafte ſend
vertrocknet, wie eine Scherbe, und mei—
ne Zunge flebet an meinem Gaumen,
und du legeſt mich in des Todes Staub.

Dieſe Worte druckens denn zugleich aus,
und gebens gar deutlich zu erkennen, daß das
Wort: Mich durſtet, wieder eine Anrede
ſey an GOtt, daß wir ſie daher wol alſo dur
fen paraphraſiren: Mein GOtt! Mein GOtt!
Wie lechze ich in dieſem meinem ſterbenden Zu

ſtand, da du mich ijn des Todes Staub legeſt!
Deus mi, Deus mi, reſoice me ita ſitientem,
ita fatiscöntem? Mein GOtt, mein GOtt! ſie
he mich an, mich Durſtenden und Lechzenden!

Mein GOtt, mein GOtt, nimm auch dieſen
Durfſt auf und an! Es iſt alſo auch dis Wort
eine oblatio, ein Opfer, eine Aufopferung.
Nachſt dieſem XXII Pſalm werden wir auch
auf den LXIX Pſalm gewieſen, da es heiſſt:
GOtt, hilf mir! denn das Waſſer gehet
mir bis an die Seele, u. ſ. w. bis hernach v.
22. die Worte folgen: Und ſie geben mir
Gallen zu eſſen und Eßig zu trincken
in meinem groſſen Durſt.

Daraus man denn abermal ſiehet, wie Chri
ſtuß
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ſtus das GOtt klaget, doch ohne Ablegung des
kindlichen Vertrauens.

Eben dieſer Pſalm aber erlautert zugleich,
was Johannes in der PaßionsHiſtorie hernach
ſaget von dem, was die Menſchen gethan, da
ſie das Wort gehoret: Mich durſtet! Denn
da folget: Da ſtund ein Gefaß voll Sſ
ſig: ſie aber fulleten einen Schwamm
mit Eßig, und legten ihn um einen NYſo
pen, und hielten es ihm dar zum Mun—
oe, Das thaten die Menſchen! Ein ſolch
Labſal brachten ſie ihm. Die armen Leute
haben groſten Theils den Ruff: Mich dur
ſtet, nicht verſtanden. Sie dachten, er ruffe
ihnen; an GOtt dachten ſie nicht, oder daß
er zu GOtt ruffe! Er rieff aber allerdings zum
Jater!

Ohne Zweifel muß der bekehrte Schacher amCreutz beſfer verſtanden haben, wo alle ſolche

Worte Chriſti, und auch dieſes inſonderheit,
hingegangen? nemlich hinauf! Es ware ſonſt
kein Wunder geweſen, da er das Wort geho
ret hat: Mein GOMtt! mein GOtt! war
um haſt du mich verlaſſen? Er hatte das
Vertrauen wieder weggeworfen undgedacht:
Ey! wenn der verzaget, der mich vorher aufs
Paradis vertroſtet hat, was ſoll ich machen,
wie wirds mit mir ums Paradis ſtehen? Al—
lein der HErr JEſus hatte lihn mit dem
andern Worte:: Heute wirſt du mit
im Paradiſe ſeyn, ſchon recht getrancket; Er

P5 hat
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hat ihm das Wort nicht nur zugeſprochen, ſon
dern auch die Kraft mit ins Wort gelegt.
Drum hat er den Durſt mit ausgeſtanden, und
auch dis Wort Chriſti wiſſen beſſer auszulegen.

Aber ſein Mitgenoſſe war auch ſo klug, wie die
andern Leute ums Creutz herum, und machte
die groben naturlichen conſequenzien mit: Er
hat andern geholfen, er helfe ſich ſelbſt!
Er hat andere geſpeiſet, er mache ſich ſelber
ſatt: Er hat andere getrancket, er ſehe nun,
wie Er eine Labung kriege: Das ſind treffli
che conſequenzien! Und doch denckt die Na
tur, nemlich die ungebrochene Natur, noch,
wunder, was ſie ſaget! Dieſe conſequenzien
waren damals gange und gabe unter dem Creu
tze bey Gelehrten und Ungelehrten, Wie leicht
hatte Chriſtus Rath ſchaffen konnen! Aber
ietzt wars nicht Zeit, das zu thun, worauf die
ſe conſequenzien gingen. Chriſtus war hieẽt
in einer andern Handlung. Daran dachte
niemand. Wir haben aber ſchon bemercket:
das Wort ſey hinaufgegangen zu GOtt, und
zu GOtt geſaget worden, und die rohen Leute
mengen ſich drein mit ihren plumpen conſe-
quenzien. Der bekehrte Schacher wirds ge
mercket haben, wo die Worte hingehen, und
hat auch dieſes Wortes fich konnen gebrauchen,
ſich in die Frucht deſſelben mit einzuſchlieſſen.
Denn nun hat er auch gedurſtet, er iſt da ſchon
auch in die Gemeinſchaft der Leiden mit Chri
ſto gekommen. Doch war Chriſtus die einige

Per
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Perſon, die da durfte GOtte in ihrem Durſt
ſich zum Opfer darſtellen, als ein verſohnendes
Opfer. Das konte der Schacher nicht. Das
muſte er bey Chriſto holen, und ſich deſſen
Durſt furs erſte ſo zu Nutz machen. Hernach«
aber iſt ihm Chriſti Durſt auch als ein Exem—
pel zu gute gekommen. Beny Chriſto iſt mehr
als ein bloſſes Exempel, darum wird auch in
dieſem Wort das Verdienſt eigentlich ausge—
ruffen. Da mochte der Schacher gedencken:
Muß eine ſo hohe Perſon einen ſolchen Durſt
ausſtehen; wie hatteſt du denn ewig ſollen
ſchmachten und verſchmachten! Hernach folgt
der Schluß am rechten Ort: Muß dieſe Per—
ſon den Durſt ausſtehen, und gibt ſich ſo drein,

nun, ſo habe ich ein Exempel vor mir, das
mich doch befriedigen kan! ſo will ich es auch aus
ſtehen! So gehet es recht mit dem Exempel,
wenn das meritum, das donum, das ſacra-
mentum, wie Auguſtinus redet, voran gehet.
Und alſo hat der Schacher das Paradis—
Trancklein, das Vortrancklein, præguſtum
paradiſi behalten! Denn ſo wird hernach in
der Schrift, wenn das Lamm aufgeſtellet wird,
das Paradis auch wieder vorgeſtellet mit der
Tranckung. Da konnen wir das Wort:
Mich durſtet, in Abſicht auf das Wort vom
Paradis zum Schacher conferiren mit den fol
genden Worten vom Paradiſe. Offenb. Il, 7.
fin. Cap. XXII. i. 2. 17. Cap. VII, 16. 17. 14.

Auch
7
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Auch mogen wir dencken an den XL.Il Pſalm,
welcher gantz und gar ein ſolcher Pſalm iſt, da
man durfte druber ſchreben: Mich dur—
ſtet. Aber wie?nach GOtt! Mein GOtt,
mein GOtt, wie der Zirſch ſchreyet nach
friſchem Waſſer, ſo ſchreyet meine See
le, GOtt, zu dir! Meine Seele durſtet
nach GOtt, nach dem lebendigen GOtt!
O!da gehts recht, wenn der Durſt da hinein
gefuhret und geleitet wird!

Es gehoret in dieſe Materie vom Durſt
Chriſti, was da ſtehet Jeſ. LI, 11: Iehovah
delaſſauit ipſum, inſirmauit ipſum, der
HERR habe ihn matt gemacht. Aſſo
iſt denn ja das Wort: Mich durſtet, auf
den lehovah zu führen.

Was nun aber das nutzen ſoll, das hat Chri
ſtus der HERMR ſchon vorher mit der That er
klaret, da er das Abendmahl, zur Stunde, da
er wolte an den Oelberg gehen, eingeſetzet hat.
Matth. XXVI, 27. 28. 29. 39. 42. An ſtatt
ſeines Durſtes, den er uber ſich genommen,
hat er vorhero ſeiner Junger geiſtlich- lechzen.
de Seelen getrancket, und ihnen aus ſeinem
bittern Kelche einen andern Kelch eingeſchen—
cket, vergl. Marc. XIV, 13. fin. v. 23. 24. 254
36. Luc. XXII, 10. fin. 17. 18. 20. 30. 42.
Das gieng vor dem Worte: Mich durſtet,
vorher; daß man wol ſehen kan, er habe ſolch
Wort auch als ein verbum ſatisfactorium

qus
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ausgeſprochen, und ſchencke uns das, was er
damit erworben. S. Joh. VI. 35. 55. Cap.
VII, 37. 38. 39. Cap. IV, 6.7. 13. 14. 15. 32.
34. 42.

Hieraus erhellet ja gewiß und zur Gnuge:
daß wenn eine ſolche Perſon, die andere laben
muß, die da ſollen gelabet werden, ſpricht: Si—
tio! Mich durſtet! ſolches zu keinem andern
Ende geſprochen ſey, als daß es auch ſey ver-
bum ſatisfactorium, ein Mittlers-Verſohners
und Seligmachers Wort.

Unterdeſſen iſt auch gewiß, daß, ohngeach

tet ſich dis Wort gar weit erſtrecket, es doch
auch onrae zu nehmen ſey, wie es lautet; daß

nemlich in dem Leichnam Chriſti, wie er dage
hangen, ſich ein Durſt befunden, und daß er
dieſen ſeinen ſchmachtenden Zuſtand dem Va
ter vorſtellet, und jolchergeſtalt an ſeiner eige

nen Perſon auch das leibliche Durſten, das die
Bußfertigen und Glaubigen ofters, als ein
Creutz, als ein Mitcreutz erfahren, geheiliget
worden ſey. Wir wurden es ja wol zum
Creutze mit rechnenn, wenn man in leiblichen
Uinſtanden verſchmachten muſte. Und aller.
dings, wenn es einem begegnet auf dem Wege
des Chriſtenthums, ſo iſt es allerdings auch
ein Creutz. Wir durfen nichts trennen! Es
wohnen ja Leib und Seele zuſammen, und lei
den mit einander, ſchmachten mit einander.
Drum ſtehet an die Romer im IIX, 352239.

unter
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unter andern Leiden der Glaubigen der HZun
ger und Durſt. Doch auch der kan uns
nicht ſcherden von der Liebe GOttes, die
uns GOtt in Chriſto bewieſen hat. Und 2
Cor. Vlil, o. wird dergleichen ex profeſſo auf
Arme, Durftige und Elende appliciret, wenn
es heiſſt: Jhr wiſſet die Gnade unſers
HErrn JEſu Chriſti. daß, ob er wol
reich iſt, (und der Schopfer aller Getrancke)
ward er doch arm (und durſtig) um euret
willen, auf daß ihr durch ſenme Armuth
reich wurdet (daß ihr durch ſeinen Durſt ge
trancket wurdet) vergl. Offenb. VIli, 16. 17.14.

Gehoret das nun mit zu den Trubſalen der
Glaubigen, ſo gehorets mit zum Creutz.

Schluß-Gebet.
GSESu Cyoriſte, du haſt deinenG Durſt dem Vater geopfert und
dargeſtetit! Wir brinagen unſern Durſt

dir, und durch dich dem Vater
dar, Amen, Amen!

/leſu Chriſte, Tu ſitim tuam Patri obtuliſti; nos
fitim noſtram Tibi per Te Patti offerimus, Amen,

Amen!

Die
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Die XIX. Lection.
(gehalten Dienſtags d. 25. April. Ao. 1719.)

Erſte Betrachtung uber das
VI. Wort.

Joh. XIX, 30.

Gebet.
ESu Cyriſte, du biſt der VollenGder unſers Heils, das durch dich

muſte erworben werden! Gib,daß wir
mit wahrem Glauben dein Verdienſt
ergreiffen, und alſo ſelig werden, A—
men, Amen!

55858 ſchreiten heute zu dem Vlten
ein Wort Chriſti am Creutz, welches5 2

e beym Evangeliſten Johanne Cap.A auf das geſtrige ſo fort erfolget,

XIL, zo: Da nun JEſus den Epßig ge
nommen hatte, ſprach er: Es iſt voll
bracht, und neigende das Haupt, uber
gab er den Geiſt.

Wir
leſu Chriſte, Tu Conſummator es ſalutis noſtræ,

quæ per Te erat acquirenda! Da, vt vera fide me-
xitum Tuum amplectentes ſaluemur, Amen, Amen!
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Wir wercken, dabey wiederum:
J. Die Verbindung mit dem vorigen,

und denn:
Il.) Das Wort ſelbſten.Was die Verbindung betrifft, ſo heiſſet es:

Da er nun den Eßig genommen hatte,
ſprach er: Es iſt vollbracht. Alſo wirds
mit dem Vten Worte verbunden. Da er, un
ter dem groſſen Durſte, den Eßig genommen
hatte, ſprach er: Es iſt vollbracht.

Nicht vergebens machet der Evangeliſt die
ſe Verbindung: daß nemlich unter der Auf—
nehmung des Eßigs dieſes VollendungsWort
ausgeſprochen worden ſey!

Es iſt alſo wol ein SiegesWort, am En
de des Streits, aber doch zugleich auch noch
ein LeidensWort, ausgeſprochen unter dem
Geſchmack dieſes bittern Trancks. Das geho
rete noch zur acquiſitione, zur Erwerbung, und
alſs geſchahe es in paſſione, unterm Leiden.

Bey dieſem Worte Acer, er nahm, kon
ten wir einen Ort notiren, der ſchon eine Er
klarung davon iſt, nemlich Pſ. CXVI, 13: Jch
will den Kelch nehmen. Und gleich dar
auf v. 15. heiſſt es: Der Tod ſeiner Heili
cuen iſt werth gehalten vor dem Errn.
Das ſtehet beyſammen in Einem Pſalm, der
zu dem hymno paſchali, zu dem PaſſahGe
ſang gehorete, den der HErr JEſus nach ſei
nem .letzten Eſſen des Paſſah geſungen hat.

Matth. XXVI, z0o. Auch
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Auch ſtehet ein hieher gehoriger Ort Pſalm

CX, 7: Er wird trincken aus oem Bach
(vom finſtern ſchwartzen Bach, vom Bach Ki—
dron) auf dem Wege (wie der Weg nun ſo
einen Bach gibt, wie der Bach nun iſt, er ſey
ſo ſchwartz und finſter, als er wolle, das wird
er vor lieb nehmen) darum wird er das
Haupt empor heben. Das letztere gehet auf
den Stand der Erhohung, der nunmehro bald
da war. Er neigete zwar, wie Johannes
bemercket, ſein Haupt und verſchied; aber
er hat das Haupt bald wieder empor gehoben.
Drum ſtehet in eben dem Pſalm v. z. vom
Siege: Nach deinem Siege wird dir
dem Volck willig dienen im heiligen
Schmuck.

Bey der Verbindung, oöre o, da er nunec.
konnen wir auch aus dem Johanne repetiren,

was im XVIllten Capitel v. 11. ſfin. ſtehet:
Soll ich den Kelch nicht trincken, den
mir mein Vater gegeben hat? Wie auch
ſonſt noch viel andere Oerter von dem Kelche in

der Schrift ſtehen, die da zeigen: wie der Hei
hige Geiſt durch das gantze ſyntagma biblicum
(Bibelwerck hindurch) præparation gemacht
zu der großten Sache, die ie geſchehen ſolte,
und die hier vollendet wird, durch die phraſeo-
logiam oder RedensArt vom Kelche. Denn
alles, was da vom Kelche vorkommt, iſt hieher
zu rechnen.

Wie nun der Tranck unter einem bittern

Q Ge—



242 XIX. Lection. Erſte Betrachtung

Geſchmack geſchehen: alſo iſts ein Wort, in
welchem der HErr JEſus dem himmliſchen
Vater ſein bitteres Leiden geopfert, præſenti-
ret und dargeſtellet. Denn er redet alles co—
ram Deo, tanquam Deo, vor GOtt, als GOtt.
Daher iſt die phrafis eccleſiaſtica. die in der Kir
che gewohnliche Redens-Art vom bittern
Leiden und Sterben CSriſti gekommen.
Das iſt dieſelbe Tauffe, darauf ihm ſo bange
war, Luc. XIl. zo. Jch habe eine Tauffe
(q.d. das muß ich noch trincken) x να o-
xLouuq uc  reaeodꝗ. und wie zeucht das alles
in mir zuſammen, bis es vollendet werde! Die
Vollendung hat er nur immer vor Augen ge—
habt, ehe noch die letzte Stunde gekommen, er
iſt immer damit umgegangen. Dis pur xeed
druckts denn aus, wie wahrhaftig bitter es ge—
ſchmecket, wie es ein wahrhaftiges Leiden ſey,
und wie er nun tanquam ſummus vontifex als
der hochſte Prieſter einen bittern Tranck dem

hochſten Richter zur Verſohnung, vor ſeinem
Gerichte darhalte.

Zu dieſem conceptu oder Begriff der Sa
che gehoret auch ein ander Wort, nemlich das
exxvveedœ, ausgieſſen, welches von Chriſto ſel
ber gebraucht worden, da er nunzum Leiden
ging und das Nachtmahl als ein Mahl ein
ſetzete. Siehe Matth. XXVI, 2s. Marc.
XIV, 24. Luc. XXII, 16. 15.7 37. und ſonderlich v. 2o. Darauf ſiehet das Wort aua-
renxurla, die gantzliche Ausleerung der gantzen

mas
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maſſæ ſanguinis oder alles Bluts. Hebr. IX. 22.
daß es gleichſam ein Holocauſtur ẽ xναανο
ein ausgegoſſenes gantzes Brandopfer ſey ibid.
V. 15. 16. 17. Es wurde ſonſt nicht gelten, wo
es nicht, zum complemento gekommen ware.
Es muſte ein gantz volles Opfer ſeyn. So viel
von der Verbindung.

Nun folget das Wort ſelbſt Ine αν e-
LAegos. conſummatum eſt! Hiemit iſt es voll
bracht!

Das iſt nun ein Wort, welches die ſphæ-
ram acquiſitionis oder die Dinge, die zur Er
werbung gkehoret, beſchleußt, und begreifft de.
ſto mehr in ſich, weiles in Em Wort con
centriret iſt: rαααα

Das iſt hier ſub ſtatu aoquiſitionis geſagt,
und wird davon nur Ein Wort gebraucht,
daß es recht zu verwundern iſt, denn wer hatte
das ſonſt in Ein Wort bringen konnen?)
Wie aber ſolchergeſtalt die gantze acquiſitio in
Einem LWvoort ſtehet: alſo wird auch die Voll
endung quoad applicationem conſummatam
in Anſehung der vollkommenen application, die
bis an den jungſten Tag hingehet, mit einem
einzigen Worte ausgeruffen, wenn es Offenb.
XXl, 6. heißt: Jch horete eme Stimme
ruffen (ein einiges Wort) yẽyere, nun iſts
geſchehen! Was da nemlich applicatiue poſt
aequiſitionem geſchehen ſollen. So ſtimmet

Q2 die
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die Eine Stimme acquiſitorie teſiAeso, der
andern Stimme bey, yiyore, applicatorie.

Eben ſo ſtehet auch de applicatione conſum-
mata Offenb. R.7. Jn den Tagen der Stim
me des ſiebenten Engels, wenn der wird
anfangen zu poſaunen, xgj reAtοοq 1 uαν
pioy  oeſ, ſo wird vollendet werden das
Geheimniß GOttes, ſo in den recepta-
culis, inden Schaalen, in, den Kammern
GOttes iſt vorbehalten worden. Jt. Offenb.
XVI, 17. æx reneoũ ra onuaro rẽ Ocẽ.
das Thieriſche Weſen druckt uns, bis vollen
det werden die Worte oder Ausſpruche
GOttes. Dis Siegel gehoret zu der glo—
rieuſen Vollendung.

So hat uns denn der Evangeliſt mit dem
Wort riſeaeso, erinnern wollen (auch ſchon
beym 28. v.) wie alle vorige Worte und Sa-
chen, alle Schritte und Tritte Chriſti darauf
gegangen ſeyen, und daß wirbey dem Ende den.

Anfang recapituliren ſollen. Das iſt der An
fang geweſen bey der Zukunft Chriiti! Alles
hat von Anfang dahin gezielet. Dahin haben
wir alſo die Worte Chriſti auch beym
Anfang ſeines Amts zu bedencken z. E. da er an
fing offentlich anfzutreten, ſprach er: Jch
muß alle Gerechtigkeit erfullen, da er ſich
unter die Tauffe Johannis begab, und ſich alſo
auf ſeinen bevorſtehenden Tod tauffen ließ, wel
ches aber damals ein myſterium war. Indes
gibt ers damit zu verſtehen, wenn er ſaget: Jch

muß
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mußalle Gerechtigkeit erfullen Matth. III.
15. Und ſo hat denn ChHriſtus hernach davon
geſprochen durch ſein gantzes curriculum vitæ
hindurch, daß ihn alſo nichts ſo von ohnge—
fehr uberfallen, nein! Wie es hier ſtehet, ſo

gings: dο  αα, r α ä rſiααα,JEſas wuſte, daß nun alles vollbracht
ſey, das bindet die gantze Sache feſte zuſam
men in ein gutes Bundlein, daß wir wiſſen, der
gantze Rath GOttes ſey in allen Stucken ſchon
damit umgegangen. Das wird nun hier am
Creutze proclamiret und offentlich ausgeruffen.

Und wie nun damit Einem Woort alles in
Eins gebracht wird: So ſtehet vom Meßia:
Er wird die Sunde abthun an EJ
wmEæErnn Tage (an welchem aber viele ande
re Tage gehangen haben) an Einem Erful—
lungsTage. Sach. III.9. ſin. Drum hat auch
Chriſtus vorher zu ſagen gepflegt nicht nur vom
Jricuen, Sterben, ſondern auch vom aοöον
rãuy vom Abſterben, oder vom gantzlichen Ab
ſterben, wie in dem Sinne Petrus das Wort
æναα, braucht iEpiſt Il, 24, das auf das
holocauſtum, auf das gantze Opfer ebenfalls
gehet.

Da iſt man alſo berechtiget, wiederum in al
les zu gehen, was Chriſtus iemals geredethat.
Denn dis Vollenden hat er immer auf ſeinem
Hertzen getragen. Dahin gehoret auch, wenn
die LXX. Dollmetſcher Dan. IX, 24. von ei—

Q3 nem
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nem cuyreyu)ò  ö G) reden, da ſie ebenfalls
alles in Ein Wort zuſammen gezogen.

Wenn nun aber dis Wort reriAeαα uns
zuruck fuhret in alles andere, was Chriſtus
lange vorher vom Anfange geſaget, (wie gewiß
iſt) ſo mogen wir wol ſagen: es fuhre uns noch

weiter zurucke in die Vorbilder. Denn da
kommt dis Wort uberaus hauffig vor. Die
ſchola facrificiorum, oder Opfer-Schuleiſt,
wie es die Alten genennet haben, Theologia
reAesuun. So iſt dis Wort gebraucht worden.
Jch will ietzt nur etliche Oertercommuniciren,
ſie ſind aber ohne Zahl.z Moſ. XVI. 20. Hiob.
XIX, 27. 26. Cap. XXVI, 10. 13. uẽ x
gerreaÏ Ouro Ejech. XLIII. 23. Cap. VII,
s. Cap. V, 13. Cap. NV. 8. 5 B. Moſ. XXIV,

8. Das ſind OpferTexte.
Wir konnen daher das Wort riſſeeg

wol ſo paraphraſiren: Nun iſt das rechte
Guhn-Opfer gebracht und vollbracht, das
Opfer ohne Mangel, ohne Fehl, ohne Tadel.

TWie dann nun das Wort gleichſam ſchon
im alten Teſtament eingeweihet iſt: ſo kann
man daraus wahrnehmen, daß der Heilige
Geiſt mit dieſer Haupt-Sache von ferne her
umgegangen und daß alſo das Wort, ſo an
demſelbigen Einem Tage, dem groſſen Ver
fohn-Tage, proclamiret worden, ſchon viele ſe—
cula vorher in das Lexicon ſacrum gebracht
worden ſey, daß wir daher der Sache wohl kon

nen
S. Erbaul. Betracht. p. 158.
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nen gewiß werden, und nun alſo haben, worauf
wir ſicherlich bauen konnen.

Daraus laßt ſich auch ſehen, warum denn
mit dem Ende Chriſti auch der Vorhang im
Tempel zerriſſen? nemlich anzudeuten: nun
ſey der Vorhang weg gethan durch ſein aufge
opfertes Fleiſch, (wie es auch Paulus ausdruck.
lich erklaret, Ebr. X. 19. 20. 22. Cap. IV, 19.
22. Eph. II. 14. 18. Cap. IlI, 12. Und nunſte
he offen der Zugang zu GOtt durch ſein Fleiſch,
das er aufgeopfert. Jn welchem Zuſammen
hang der Apoſtel auch das Wort reredeiuxs
braucht Ebr. R, 14. Er hat in Ewigkeit
vollendet, die geheiliget tverden. Wie
man denn in der einzigen Epiſtel an die Ebraer
nur uber das Wort vollenden, etliche Wo
chen wurde zu meditiren haben, ſo, daß es auch
der Muhe werth ware. Ja, ach! daß man
dis nicht nur zu einem WWerck von etlichen
Weochen machte, ſondern zu ſeiner eigentlichen
Sache durchs gantze Leben: Denn da hinein
geht alles.

Eins willich ietzt noch hinzu thun: nemlich
daß der ſtilus oder die RedensArt vom rere-
Aesen in angezeigtem Verſtande dermaſſen ſei
nen gezeigten richtigen Grund habe, daß dis
Wort in dergleichen Sinn auch in die Theolo-
giam der Heiden gekommen, ohne Zweifel per

traditionem von den Hebraern, Denn ihr
OpferWeſen heiſſeſie auch Theologiam reae-

Q4 guxni.



248 XIX. Lection. Erſte Betrachtunt
gixnr. Sie haben zwar die Sache verkehrt.
Doch eben ihre Verkehrung gibt ein Zeugniß
von dieſer Sachen Wahrheit, davon ſie nur ſo
was gehoret und erſchnappet, aber es nicht recht

eingenommen noch in den rechten Grund gefuh
ret haben. Alle Fabeln der Heyden von
ihrem Opfer-Weſen zeugen indirecte von der
groſſen Stimme qααα. es iſt vollbracht!
aber auf das wahre indiuiduum oder auf die
rechte Perſon haben ſie es nicht gerichtet, wor—
auf wir es nun zu richten wiſſen, nachdem der
Evangeliſt ſagt: JESUS ſprach: es iſt
vollbracht.

Daraus muſſen wir denn auch lernen, wie
wir damit umgehen ſollen; nemlich, daß wir
fein alles zuſammen nehmen, und alſo ein 4æ
riAenus) daraus machen ſollen: JEſaus iſt es,
der dahat alles vollenden ſollen, und der es auch

vollendet hat, verdienſtlich; durch eben denſel
ben muß denn aber auch eines ieden ſein Lauff
vollendet werden applicative, in der Ergreif
fung und Zueignung ſeiner hohenprieſterlichen
Vollendung. Dajzu hat man ſich denn zu ru
ſten.

Schluß—
ru

Gesuiceri Thoſ. Eecleſ. in den Wortern rineeua,
rentri, rentu, tEAiëα ααα, &c. Tom. II. f.
1255. ſeqq. 6
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Schluß-Gebet.
GeEſu Chriſte, gib daß wir recht undG) geduldig vollenden, was du auf

deine unermeßliche Arbeitund Schweiß
in uns angefangen haſt,

Amen!

Die XX. Lection.
(gehalten Mittwochs den 26. April. 1719.)

Zweyte Betrachtung uber
das VI. Wort.

Gebet.
GEſu Chriſte, du haſt nichts zuruGhde hinter dir gelaſſen, ſondern al

les bis ans Ende und bis zu dem vor—
geſteckten Ziel erfullet! Gib, daß wir
im Vertrauen auf deine Vollendung
in dem angefangenen Weſen treulich

Q5 fort
().leſu Chriſte, da, vt rite patienter perfieiamus,

quod in nobis cœpiſti immenſo labore ſudore,
Amen!
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fortfahren, und es auch heiſamlich voll—
fuhren, Amen, Amen! (f)

e As Vlte Wort Chriſti: Es iſt voll5) bracht! iſt in ſeiner Sprache nur ein

W einiges Wort: reſeaesan!
Da haben wir denn wol ein præ-

dicatum; wir horen da, daß etwas vollbracht
ſey; aber wo iſt das ſubiecktum, die Sa
che, die vollbracht ſeyn ſoll? Davon ſteht
nichts da? Was iſt nun das fur ein Wort:
riſtegα? Man mercket ja wol, daß es aller
dings das hochſte Wort iſt, und doch ſcheinet
es ein abgebrochenes Wort zu ſeyn; daß man
daher billig fragen muß: Was iſt es denn,
davon geſagt wird: Es iſt vollbracht?

Es iſt aber alles, was damit begriffen wird,
leichtlich zu ſuppliren, wenn man die vorigen

Jvorte recht gemercket hat. Und wird gantz
richtig ſeyn, wenn man es uberhaupt ſo para-
Phrafiret: es iſt nun von mir vollbracht, was

da nach dem ewigen Rath und Willen GOt
tes hat ſollen von mir vollbracht werden. Denn
die Perſon, die das rtſeaeο ſpricht, die iſt
da vor Augen. Da ich nun das dictum, den

Aus

leſu Chriſte, Tu nihil reliquiſti a tergo, ſed eom-
pleuiſti omnia vsque ad finem præſixum termi-
num! PDa, vt conſummatione Tua nixi inſiſtamus
cœptis fideliter perficiamus ſalutariter, Amen,
Amen!
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Ausſpruch hore, und habe den dicentem, oder
den, der ihn gethan hat, auch vor mir, ſo iſt
die gegebene paraphraſis allerdings richtig.

Zir ſehen aber dabey, daß wir den Mei—
ſter mit der gelehrten Zungen (Jeſ. L.a4.)
vor uns haben, der alles in Ein Wort brin
gen kan, rqnαα und iſt doch eine volle e—
nunciatio, ein volliger Ausſpruch und recht ein

verbum verborum, ein Wort uber alle Wor
te, ein rechter aphorismus (wie man ſonſt ei
nen conciſen, kurtz und ſinnreich gefaßten
Ausſpruch nennet) concis, und doch deutlich.
Ein rechtes Drodey, ein Ausſpruch, der
was wichtiges bedeutet, und viel in ſich halt.

Und kan uns dis Wort wol fuhren auf ein
anders, deſſen ſich die Theologi ſonſt in dem
Articul von Chriſto bedienen. Das iſt das
Wort arναα, das bedeutet nicht allein
eine gewiſſe Verrichtung, (wie zwar das teut
ſche Wort: Verrichtung, auch nachdencklich
iſt, ſondern eine vollſtandige Errichtung einer
Sache; wie man ſagt: das iſt errichtet, errei—
chet worden, Daß alſo das Wort Verrich
tung noch was weitlauftigers iſt, als Errich
tung. Denn es geſchehen viele Verrichtun
gen, ehe ich ſagen kan: nun iſt die Sache
gantz errichtet, erſtanden, uberſianden. Alſo
iſt hier Chriſti Ausſpruch ein recht ν
cua: deutet auf die vollige Ausrichtung des
Wercks. Als wolte er ſagen: Nun iſt das

aus—

»1
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ausgerichtet, was da hat ſollen ausgerichtet
werden.

Und ſo nennet man die Amts-Wercke Chri
ſti auf griechiſch æ ανναα. Dieſe gehoö-
ren in das gantze Amt Chriſti, nemlich in ſein
dreyfaches Amt.

Es pflegt auch in der Theologie mit meh
rern gezeigt zu werden, wie zu ſolchen apote—

lesmatibus kein bloſſer Menſch, ſondern ein
GoOtt-Menſch gehore. Und die effectus zei—

gen, was das fur eine Perſon ſeyn muſſe, die
dazu geſchickt iſt.Dis Wort nα kriegt aus dem
Worte rẽſenesa, ſeine rechte emphaſin. Und
iſt wol kein Zweifel, daß die alten griechiſchen
Theologi, Baſilius, Chryſoſtomus, Gregorius
Nazianzenus, Damaſcenus, Cyrillus Hieroſo-
Iymitanus und Alexandrinus, (bey denen man
ſolche Worter findet,) mit auf das Wort re.
rAesoj gezielet haben. Selbſt die Apoſtel
muſſen darauf gezielet haben, wie man hin
und wieder in ihren Schriften mercken kan.
Als, wenn Paulus von Chriſto ſaget: Da er
nun iſt vollendet worden, teaeuα iſt er
uns geworden r, (im maſculino) Jij
caſnpiuc oicuis, ein Verurſacher der ewi—
gen Seligkeit, der Vater unſers Heils, der
dlusfuhrer, der Ausgebahrer unſers Heils.
Hebr. V, 8.7.9. Vergl. mit Cap. Il. o: Es
geziemete ſich, (nicht anders, als) daß
GOTT den Herzog unſerer Seligkeit

durch



uber das VI. Wort: Es iſt vollbracht! 253

durch ſein Leiden vollkommen machte.
Durch dieſen terminum per quem, durch den
Weg gieng das Jeauαα. Siehe auch Hebr.
IIX.5. und im X Cap. heiſſts: Durch eine ei
nige oblation, uu ν αοα, hat
er (Chriſtus) vollendet, die geheiliget
werden.

Chriſtus, indem er geruffen: 1αα, es
iſt vollbracht! hat eben darum ſo conciſe
geredet, daß man fragen ſoll: Was denn?
Wie er auch in ſeiner Valet-Predigt manches
ſo geſagt, daß ſeine Junger Anlaß nehmen ſol
ten, zu fragen, und,es ihnen manchmal ver—
weiſet, daß ſie es nicht gethan: Niemand
fraget mich, (Joh. XVI, 5.) da man mich
doch ſolte fragen, und recht ausfragen. Da—
zu dienet hier dieſes 7cſeego auch, als wovon
er immer geſaget und daraufhinausgeſehen hat,
ſonderlich im Johanne; davon ich ietzt nochet
liche Oerter communiciren will. Als Joh.V,
36: Die Wercke, die mir der Vater ge—
geben hat, daß ich ſie vollende, eben die—
ſelbe Wercke, die ich thue, die ſind es,
die da zeugen von mir, daß der Vater
mich geſandt habe. Da braucht er zwey—
mal das Zeigewort arſa, Acſci, anzudeuten:
es ſey darinnen nicht hin und her zu ſehen auf
allerhand Wercken, ſondern auf die Wercke,
die ihm beſtimmet, benennet und ſpecificiret
worden ſind. So redete er damal! Er hat
zwar gewuſt, daß wenige merckten, wohin er

mit
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mit dieſen Worten zielete; indeſſen warff er
doch dieſes SamenKornlein aus, damit man
ſichs hernach erinnern konne, wenn das rere-
Aegcy dazu kommen wurde: Als welches Wort
viele Leute gehoret haben, inſonderheit auch der
fromme Schacher; das hat ihn auch konnen
beym Vertrauen erhalten. Wennihn ja ſonſt
ein und ander Wort hat konnen ruhren, oder
ſchmertzlich angreiffen, ſo hat ihn denn das zu
rechte gewieſen. Und ſo iſt es auch mit andern
ohne Zweifel ergangen,z. E. mit dem, ſo da ſte
het Joh. V.24.28. 29. Vom Vollenden aber
handeln auch die Stellen Cap. IV. 34. 42. C.
XVII.4. Das gibt uns alles Materie genug
in dem zwar kurtzen, doch dem Sinne nach
gantz volligen und prægnanten Worte rſe-
Asga, die gezeigte emphaſin zu ſuppliren. Und
wenn mans ſo macht, ſo thut man nicht Un
recht, ſondern wie Chriſtus es gerne haben
will. Wir ſollen dem Sinne ſeines Worts
nachdencken. Und da mag man endlich dieſes
oder ein ander ſubiectum ſetzen, und damit die
Rede ergantzen, ſo kommt es doch zuletzt auf
eines hinaus. Es iſt und bleibt ein eintziges
Worrt, und bleibet auch Eine Sache.

Wir wollens dannenhero z. E. auch mit dem
Coũtexte verſuchen. Da geht v. 28. vorher:
he àyeanù ααο3, daß die Schrift erful
let wurde. Demnach laſſt ſich das Wort
reſcaegan wol auch ſo ſuppliren: Hiemit iſt die
Schrift, meinen Lauff betreffende, erfullet!

Denn
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Denn das muſte ie punctlich geſchehen, und ſte
het expreſſe Lue. XIIX, 31. Cap. XXII, 37.
20. 7. 15. 16. Cap. IX, 31. 36. 45. 51. wie
darauf in dem alten PaßionsLiede: JEſu
Leiden, Pein und Cod ec. verſ. 25. geſehen
wird, da es heiſſt:

JEſus alles hat vollbracht,
Was nur von Propheten
Lange vorher iſt geſagt, u.ſ. w.
Weil aber die Schrift gehoret ad organica,

(die Zeugniſſe in ſich faſſet von dem, was ge
ſchehen und vollbracht werden ſolte) hier aber
man wol mercket, daß der Sache Vollendung
in dem Ausſpruch gemeynet ſey; ſo gibt eine

Frage die andere an die Hand: Auf was fur
eine Erfullung an Chriſti Perſon weiſet denn
die Schrift? Da man alſo freylich das ſubie-
ctum reale, die Sache ſelbſt, worauf das 7e-
riaesan eigentlich gehe, auffuchen muß. Und
da haben wir geſtern gehabt den Ort Dan. IX,
24. Nach deſſen und vieler andern gleichlau—
tenden Anleitung wir auch die paraphraſin ge
ben konnen: Das von GOtt beſtimmte Opfer
zur Verſohnung der Welt iſt nun dargebracht
und vollbracht, vergl. Jeſ. XV, s. Wobey
man auch die geſtrige Anmerckung wiederho
len kan, daß dis Wort ſo oft in den Levitiſchen
Furbildern vorkomme, und alſo ein Opfer
Wort ſey. Hier iſt nun der antitypus, das
Gegenbild: das iſt die Haupt-Sache der gan

tzen
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tzen heiligen Schrift: darum ſtehet Hebr. V.9.
von einem Prieſter in Ewigkeit, der da,
da er vollendet worden, ſeauu du, wor
den ſey, eine Urſach der ewigen Selig—
keit. Das iſt nun die nachſte real-paraphra-
ſis.

Gleichwie aber in dieſer paraphrafi oben des
Willens GOttes oder des Raths des himm
liſchen Vaters Erwehnung geſchahe, ſo ware
es eben auch recht, wenn man die paraphra-
ſin auch dergeſtalt ſetzte: Hiermit iſt der Rath
und Wille GOttes wegen unſrer Seligkeit
vollendet! acquiſitorie nemlich, oder was die
Erwerbung anbetrifft. Und das iſt doch nichts
neues oder anders, ſondern in der Sache ſelbſt
gantz eins mit dem, was wir vorhin geſagt ha
ben. Ja eben dieſe paraphralis ſtehet, ſelbſt
aus dem Munde des Erlrloſers wiederholet,
Hebr. Y, 7. da finden wir das Opfer und den
Willen GOttes beyſammen und werden die
conceptus compliciret. Denn es ſind conce-
ptus principales, Haupt-Worte. Siehe eben
daſelbſt v. 9. 10. 14. 20. Und das iſt in dieſem
Ausſpruch q̃aese, das allernothigſte.

Mit dieſem conceptu principali aber, oder
was hauptſachlich darin lieget, cohærirt dann
auch der conceptus iudicialis, ein Begriff, der
auf was gerichtliches gehet. Denn res ſacrifi-
cialis, das OpferWeſen, und iudicialis, die
gerichtliche Abſicht dabey, ſind in dieſer Sa
che eins; iudicium requirit ſacrifioium, das

Gericht
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Gericht kan anders nicht, als durchs Opfer
rechtmaßig abgethan und abgewendet werden.

Was ins OpferWeſen gehoret, das geſchicht
coram Deo, vor dem Gericht GOttes. Mit
hin ſchlieſſt das reeο)n auch das ein: Nun
iſt das Gerichte GOttes ausgebrochen zum
Siege! welche paraphralis fundiret iſt Matth.
Xll, 2o. ſin. it. Jeſ. LIII.7 q. welches daher
wiederholet ſtehet Apoſt. Geſch. IIX, 33. allwo
es heiſſt: Jn ſeiner Lriedrigkeit iſt ſein
Gericht erhaben: Das Hebe-Opfer, das
nun in die Hohe gehoben iſt, wird hiemit dem
Vater in die Hohe exhibiret! eſinegai! Es
iſt damit gethan.

Auch dieſes muſſen wir hiebey nicht zurucke laf

ſen: daß, da es heiſt:reſeesaues iſt vollbracht,
und doch damal noch ſo vieles war, ja noch
ietzt iſt, das noch nicht erfullet iſt, ſondern erſt
erfullet werden muß, daß, ſage ich, von dem
ſelben Worte Jiſeaegan, die gantze ſuite und das
volle conlequens, oder alles das, was da an
einem ieglichen Gliede Chriſti inſonderheit und
an ſeinem gantzen geiſtlichen Leibe uberhaupt
erfullet werden ſoll, noch alles von dem ftſi
Aesœn tanquam cauſſa meritoria, als der ver
dienſtlichen Urſache, dependire. Ab hae cau-

ſa meritoria dependet omne complementum
reliquum, alles, was noch ubrig iſt zu erful
len, devendiret von der verdienſtlichen Urſach

chndieſes Vollbringens am Creutz. Das alles
R iſi
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iſt zugleich mit ausgerichtet worden. Denn
das iſe Aegen iſt in der That ein SiegesLied.

Dieſe dependentiam des letztern vom er
ſten mogen wir gantz leicht beweiſen aus dem
Text mCor. XV, 57254. Und daran iſt auch
gelegen, daß man das konne recht concilüren,
weil die Menſchen gern ſelber drin Zweifel ma
chen.

So konnen wir auch recht reimen, was Chri

ſius in der tieffſten Erniedrigung ſagt Matth.
XXVI, 6a: du' deſi, von nun an werdet
ihr ſehen des Menſchen Sohn ſitzen zur
Rechten der Kraft, und kommen in den
Wolcken des Himmels. Von nun an ge—
hets in die Erhohung, eben um der tieffſten Er
niedrigung willen. Darum ſtehet Hebr. II.s.
flin. Wir ſehen noch nicht, daß ihm alles
wircklich unterthan ſey, aber (iſt die Mey
nung) es muß das auch noch erfullet werden,
weil die acquiſitio erfullet iſt. ibid. v. 9. 10.

Alſo ſtehet das Wort Jiſeaega veſte ſtabi-
ſiret und thut die Wirckung auß alle avplica-
riviſche Erfullung; gleichwie es zunachſt gehet
auf die impletionem acquiſitoriam, auf die Er-
füllung deſſen, was zum Verdienſt gehoret.
Denn ohne der acquiſitione und Erwerbung
des Heils konnte keine application geſchehen.
Die letztere aber hat Chriſtus hier auch gemey
net. rqααα, es iſt vollbracht auoad me-
ritum abſolute, was das Verdienſt betrifft,

ſchlech
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ſchlechterdings gantz und gar, daß es weiter
nichts bedarf, quoad applicationem meriti or-
dinate, was aber die Zueignung des Verdien
ſtes anlanget, in und nach gebuhrender Ord—
nung. Das iſt denn freylich gar was herrli
ches! Drum iſt auch dis Wort mit groſſer
Stimme von Chriſto ausgeruffen worden, wie
das Eli! Eli! wie denn zwiſchen dieſen Wor
ten nicht viel Raum dazwiſchen war, ſondein
ſie ſind geſchwind und faſt auf einander gefolget,

mithin alles laut.
Ol wie wird dis 7cſedegeon, wie ſchon be

merckt, dem bekehrten Schacher ſo gut gethan
haben! Das hat er ſo in ſein zerſchlagenes
Hertz geſchloſſen. Und dis Wort hats denn
auch bey ihm vollendet, hat ihn auch vollſtan
dig befriediget.

Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß in dem
alten Liede: Da JEſus an dem Creutze
ſtund, ec. bey dieſem ſechſten Wort dieſere
marque mit eingerucket iſt, daß es heiſſt:

Das ſechſte war gar ein kraftigs
VWcoort,Das mancher Sunder auch erhort.

(das iſt ſo viel, als gefaſſt, obgleich wie kum
merlich, doch erhort. Denn das teutſche
Wort erhoren, gilt hier ſo viel, als erreichen,
faſſen,)

Aus ieinem goöttlichen Munde:
Es iſt vollbracht mein Leiden groß,
Wohl hie zu dieſer Stunde.

R Ey
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Es iſt denn auch vollbracht meines Leidens
Zweck. Das iſt allerdings auch dem Sinne
Chriſti gemaß, und wird auch da nichts anders
gemeynet, als was wir ſchon bisher gehoret.
Denmn da er den ſauren Eßig genommen hatte,
ſo ging das in das ſuſſe Wort hinaus Jeſe
seu. Und weil es in das ſuſſe Wort hinaus
ging, eben da er den bittern Eßig genommen
hatte, ſo ſprach er gar ſußiglich 7ee Aeseu zu ei
nem SiegesWort vom Zwecke des Leidens,
daß der nun vollendet ſey.

Darauf zielet auch, was in einem andern
Geſang, nemlich: Es iſt das Heil uns
kommen her e. ſo ausgedruckt iſt:

Und da es nun erfullet iſt, (nemlich das
Geſetz)

Durch den, der es kont halten;
(Dis gabe eine neue paraphralin an die
Hand, daß das 7cſe Aesen auch ſo viel heiſſe, als:

Nun iſt das Geſetz vollbracht! das liegt gewiß
lich auch mit drin, denn es muſte erfullet ſeyn,
wie Chriſtus von Erfullung des Geſetzes flugs
am Anfange geſagt hat Matth. V,. 17: Jch
bin nicht kommen, das Geſetz aufzuld
ſen, zu laxmen, ſondern zu erfullen, und

Da
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Da mags heiſſen: Ein Wortlein (wie
ſo das 7cſeαα iſt) kan ihn, den Feind, fal
len.

Alſo ſehen wir, daß noch vieles konte geſa—
get werden; und daß nun das zutrifft, was
Macarius geſagt hat: Die Worte CHriſti
ſind die Wolle, und die Apoſtel haben
ſie gekammer, und daraus ein Kleid ge—
macht.

Man dencke nur nach, wenn wir das Wort
reſpectu legis, in Abſicht auf die Erfullung
des Geſetzes, handeln wolten, wie viel Apoſto
liſche Teyte wir wircklich vor uns haben! Z.E.
wenn es heiſſt Rom. VIil, 2. 3: Das Meſetz
des Geiſtes, der da lebendig macht in
Chriſto JESU, hat mich frey gemacht
von dem Geſetz der Sunde und des To
des. Denn, was dem Geſetz unmöglich
war, ſintemal es durch das Kleiſch ge
ſchwuchet war, das that GOTT, und
ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt des
uundlichen Lleiſches, und verdammte die
Sunde im Cleiſch durch Sunde, (durch
das SundOpfer: damit hat er ſie aufgeho
hen,) aur daß das Recht des Geſetzes er—
fullet wurde,) nicht von uns, aber doch in
uns, von Chriſto her. Und an die Coloſſ. II,
14. heiſſt es: Die Sanoſchrift iſt nun ab
gethan. Alles das und dergleichen iſt frey
tich werth, es alles mit zu nehmen, und zube—

R 3 Alſo
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Alſo, ob wir nun gleich unſere Betrachtung
hieruber muſſen beſchlieſſen, ſo haben wir doch
alle damit zu continuiren lebenslang.

Drum muſſen wir auch noch dis hinzuthun:
daß, weil es ſich zunm Todes Moment mit
Chriſto geſchickt hat, als er dis Wort ausge
ſprochen, da gelte, was in weltlichen Rechten
auch ſonſt gefunden wird, da man z. E. ſagt:
es ſey einem dis und das angeſtorben, z. E.
ſpricht man: Das Erbe iſt mir angeſtorben.
Dis Wort ſeſeneson lehret uns alſo: in und
mit dem Tode Chriſti ſey uns vollig alles an
geſtorben, zugeſtorben und zugeerbet, was nur

Seligkeit heiſſt.
Daher kommts, wenn die Apoſtel hernach

oft ſo wunderliche (wie ſie ſcheinen) Reden
haben, z. C. ſonderlich im Briefe an die Rö
mer im Vlten Cap. da die Leute klagen uber
den obſeuren Apoſtel. Ach! man lernenur das
riſi aean ſo werden auch dieſelbigen apophthe-
Zmata apparenter obſeura, die dem erſten Anſe
hen nach dunckele Ausſpruche ein recht lux, recht
aufgeſchloſſen und helle werden. Der Apoſtel
hat mit Fleiß ſo geredet, und unſere Sache in
das Bundlein mit eingeknupft, dän wir nun
zu guter letzt lernen konnen: Chriſtus wende
ſich in ſeinem tqſea nicht nur zu GOtt: (Ol
GOtt, nun iſt dein Wille geſchehen!) ſondern
auch zu uns Menſchen, und ſage gleichſam:
Nun ihr Menſchen! nun iſt eure Sache voll
bracht, geſchehen und vollig geſchlichtet! Das

habt zur guten letzte! Schluß
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Schluß-Gebet.
GWeEſu Chriſte, es iſt billig, daß wir
 alle unſere Betruchtungen mit Ge—
bet beſchlieſſen! Wir vereinigen aber all
unſer. Gebet mit deinem verdienſtlichen
Geſchrey, das du zu wiederholten ma—
len horen laſſen, damit unſere Seuftzer

in dieſer Verbindung mit dir gül—
tig ſeyen, Amen, A—

men!
—S—

Die XXI. Lection.
(gehalBetrachrung iber das VIl.

Wort Chriſti.
Luc. XXIII, 46.

Gebet.ESu Chriſte, der du deinen Geiſt
nicht nur dem Vater ubergeben,

R4 ſonleſu. Chriſte, dignum eſt. ſinire omnes conſidera-
tiones naſtras precibus! Sed preces noſtras clamo-
ribus meritorils coniimgimus tuis, vnimus, vt in

nu«c teeum vnione valeant ſuſpiria noſtra, Amen,
Amen!
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ſondern dabey auch zu erkennen gegeben
haſt, du wolleſt ſolches um unſert wil—
len thun, und alſo unter ſolchen Reden
ſterben wollen! Gib, duß uns deine
Worte mit einander nicht zum Tode,
ſondern zum Leben gereichen, Amen!

—Du Un iſt denn noch das letzte Wort
 Chriſti am Creutz ubrig, welches

Do Luc. XXIII, 46. ſtehet JEſus

ruffende mit groſſer Stimme
ſprach: Vater in deine Hande befehl ich
meinen Geiſt, und will ihn hiemit uberlie
tern, uberlaſſen und ubergeben. Und da er
das geſagt hatte, gab er den Geiſt auf.

Man ſiehet alſobald, daß dis Wort das al
lerletzte geweſen ſey. Die vorigen Worte kon
nen wol auch die letztern beiſſen, weil ſie kurtz
vor ſeinem Ende bald auf einander gefolget ſind;
dieſes aber iſt das allerletzte.

Das kann man auch aus dein Evangeliſten
Johanne mercken. Denn in eben dem Vers, da
er das Wort eqi degou, es iſt vollbracht, an
fuhret, ſpricht er gleich: und neigete das
Haupt und verſchied, oder gab ieien Geiſt
auf, purαοανα j ααα Cap. XIX. zo. Jo

han
leſu Chriſte, quilnonſmado,/Spirltum tuum Vatri

tradidiſti; ſed declaraſti, propter nos Te ita tradi-
turum eſſe, ſie loquens voluiſti mori! Da, vt
omnia verba tua ſint nobis rita, non mors, Amen!
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hannes braucht das Wort wαα im præte-
rito er uberlieferte; das harmoniret mit dem
pοαοα, hiemit will ich ſogleich uä—
bergeben meinen Geiſt. Luc. XXlll, 46.
Was denn Johannes da angefuhrter maſſen,
ſagt, iſt ſo viel, als wenn er ſelbſt das letztere
Wort hatte, worauf er deutlich zurucke weiſet,
wie es ſchon beym Luca ſtehe.

Wir haben demnach auch hie
I.) Die Connexion und zum
Ii.) Den Anhalt ſelbſt zu betrachten.

Von der Verbindung iſt ſchon einiges geſa

get; wird aber noch was hinzuzuthun ſeyn.
JEſus, heißt es, ruffende mit groſſer
Stimme, ſprach: Vater, in deine Hande
befehle ich meinen Geiſt.

Da horen wir nicht nur, was er ausgeruf
fen, ſondern auch die Art und Weiſe, daß er
mit groſſer Stimme geruffen habe. Welcher
Umſtand auch auf die vorhergehenden Worte
dieſer andern Claſſe gehet. Und es iſt nun mit
Fleiß von allen Evangeliſten bemercket, daß
Chriſtus mit einem ſolchen groſſen Ausruffen
gewiſſer Worte abgeſchieden ſey; welche Wor
te zugleich die interpretation der Urſache ſei
nes Todes ſelbſten geben muſſen. Er hat nicht
wollen ſterben, wie einac Oar pÊαανα, wie ein
ſtummer, ſondern als redend, als ein docens,
als lehrende. Damit hat er alſo ſelbſt das be
antwortet, was er fragweiſe an den Vater ge—
ſprochen: Warum haſt du mich verlaf

R5 ſen?
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ſen? Durch die 7 Worte iſt er am Creutz
ein interpres oder Dollmetſcher ſeines Leidens
worden.

Mareus redet von dieſem Umſtand alſo: JO
ſus aber u Ouν uον, indem er ei-
ne groſſe Stimme von ſich horen laſſen,
gab den Geiſt auf. Cap. XV, 37-,39. Wel
ches dann ſonderlich beym Hauptmann, der da
bey, ja recht gegen uber ſtund, eine gute Wir
ckung gehabt. Denn da der ſahe, daß J
ſus den Geiſt aufgegeben hatte Nunpeifas.
nachdem er ſo ſtarck geruffen, ſprach er:
wahrlich, dieſer Menſch iſt der Sohn
GOttes. Da wird die Verwunderung des
Hauptmanns, und ſein Zeugniß, das er dabeny
gibt, und die parentation, die er gleichſam
Chriſto hielt, jenem ſtarcken Geſchrey zuge—
ſchrieben, das ihm dergleichen Wirckung
aus Marck und Adern ausgepreſſet. Es war
alſo, was Chriſtus ausrieff, vox articulata und
diſtincta, gantz deutlich, daß man es hat verneh
men konnen. Ja, ſein lautes Ruffen iſt eben
auf das Vernehmen gerichtet geweſen. Die
Menſchen ſolten es recht verſtehen und er—
kennen.

Bey dem Na prikas, da er SGrieff, mer
cken wir: wie der liebe Heiland auch in ſeiner
Abſchieds. Rede das Wort aſe vorher ge
braucht Joh. XIV, zo. Jch werde nicht
viel mehr mit euch reden, denn es kommt
der Furſt dieſer Welt, abexr er hat gar

nichts
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nichts an mir; aber auf daß die Welt er
kenne, daß ich den Vater liebe, und ich SO
thue, WJEW ers mir committiret hat (d.
iſo nossö) ſo ſtehet auf, laſſet uns von hin-
nen (und dem Oelberge zu) gehen. Jt. Joh.
XIl., 50. Sro Acadd., ſo rede ich.

Dis iſt uns denn billig ein neues excitatori.
um, bey den Worten des HErrn, und alſo
auch bey ſeinem allerletten Worte in die Schu
le zu gehen.

Die betrachtete connexion dieſes Worts,
da es nemlich mit dem rcſeen zuſammen

hangt, iſt ja hochſt bedencklich. Er ubergibt
den Geiſt nicht eher, die Final-Lieferung deſſel
ben geſchiehet nicht eher, als bis er geruffen hat:

fiſinegeu! Nun iſt die Sache vollbracht.
Denn die letzten formalia oder Expreſſionen
und Umſtande lundiren ſich auf realia, auf die
Geſtalt der Sache ſelbſt. Hie war nichts oh

ne Bedacht. KRe kinira, oder da die Sache
mit Bedacht zu Ende kommenwar, ſo rufft er
noch einmal mit gleichfalls lauter Stimme:
Vater, NUMwillich meinen Geiſtuber
liefern in deine Zande.

Und ſo kommen wir auf den Jnhalt ſelbſt.
Dabey gibt uns freylich ein iedes Wort Gele
genheit zu einem heiligen Nachdencken.

Vater ſtehet voran. Wie beym erſten
Worrt das erſte war: Vater, erlaſſe ihnen:
alſo iſt es auch das erſte bey dem letzten. Und

ſchließt
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ſchließt er alſo ſeine letzten Worte, wie er ſie an
gefangen. Davon iſt nun gnug geſagt wor
den. ODtt laſſe es uns nie vergeſſen!

Vater, heißt es nun weiter, eοανο,“
Jch will hiemit uberliefern. Dis futurum
deutet nicht an, als wenn es noch weit davon
ware, ſondern iſt hier ſo vielals ein præſens.
Denn weil das 7cſeaese ſchon ausgeruffen wor
den, ſo deutet das kuturum allerdings eben ſo
viel an, als ſagte er: Ziemit willich denn u
berliefern, hiemit will ich rem exantlatam die
vollbrachte Sache auch mit Worten declari-
ren. So ſtehet das Wort æuαöναοα auch
bey den LLX. Dollmetſchern Pſ. XXXI. 5.

Das futurum ſelbſt gibt uns indes hier eine
emphaſin, einen Nachdruck, daß er nemlich de-
clariret, wie dis ubergeben conſenſu pleno mit,
allem guten Willen, mit volliger Einwilliguna
geſchehe. Die verſiones haben insgemein dask
præſens und ſo auch die vulgata latina: Com-
mendo ſpiritum meum, ich befehle meinen
Geiſt. Jn den verſionibus iſt etwa eine lectio
rarians (unterſchiedene Leſe-Art) im Grund
Text geſucht worden, aber ohne Urſach. Denn
daß das kuturum hier dem praſenti gleichgultig,
iſt gar nicht wider den idiotismum oder Ei—
genſchaft der Griechiſchen Sprache. Auch ſo
gar wir haben es ja auch in unſerer teutſchen
Art zu reden alſo, daß, wenn man nun eben im
Begriff ſtehet etwas zu thun, man es ſolcher

ge
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geſtalt im fururo ausdrucket. Z. E. in dem
ſonſt angefuhrten Liede: ertzlich thut mich
verlangen, ſtehet, (nachdem da in etlichen
Verſen eine Segnung geſchehen) in der roten

Strophe: Nun WJLL ich mich gantz
wenden zu dir, zErr JeEſu Chriſtec. das
heißt ſo viel, als: Nun wende ich mich gantz
zu dir, c. Daß ich mag frölich ſingen: das
conſummatum eſt. Veegt alſo in dieſem futu—
ro eine Zuſchickung zur Sache; die gantze Zu
ſchickung des Hertzens und innerſten Geiſtes.

Ingleichen in dem bekanten Liede: Chriſti
Tod iſt Adams Leben heißt es auch in der
taten Strophe:

Nun wir warten allermaſſen,
Bis uns GOtt hier fordert ab,
O! daß wir ihm gantz gelaſſen
Lroölich ſuchten unſer Grab,
Erſtlich zwar in Chriſti Zertzen,
Nachmals in der Ero ohn Schmer

tzen.
Das Wort wapαονοα an ſichſelbſt ge-

het auf ein depoſitum, auf eine Beylage. Va
ter, trado in depoſitum, ich vertraue dir an
als eine Beylage, und gebe dir aufzuheben
meinen Geiſt. waαοονα er αοöνα,
wie etwa die LXX. eine ſolche Redens-Art
auch haben 3 B. Moſ. VI, 2. 4. Wenn ei
ner was aufzuheben gibt, (das man ein fidei
commiſſum heißt) das iſt in iure humano, in
menſchlichen Rechten, ſehr viel, und alſo gewiß

noch
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noch mehr in dieſem Handel. Und weil alle
interpretes dis bey dieſem Wort zu bemercken
pflegen, ſo habe ich ietzt nicht Urſach, mich da
bey aufzuhalten.Eins aber will ich dabey ſagen, daran etwa

nicht ein ieder dencken mochte. Wie nemlich
hier das Wort von der Beylgge,ſtehet: ſo hat
Chriſtus ſchon gute Zeit vor ſeinem Tode von
eben dieſer Sache ein Wort gebraucht, das ein
relatum vom vaga 9iqcoÏ) iſt, oder ſich darauf
beziehet, nemlich das Wort ei. denn wie
vwueſsſidnus heißt depono, ich gebe als eine Bey

lage hin, ſo heißt auaαααÊÑ fuſcipio, ich
nehme an oder auf.) Siehe Luc. IR, 51. vergl.
v. 22.,31. 35. Und dieſe auν erfolgte
auch wircklich, wie deswegen Paulus das præ.
teritum davon braucht t Tim. III, 16. Chri
ſtus JſST auſcenommen in die Herrlich
keit. Das gehet auf den ſtatum der Himmel
fahrt und auf das wirckliche momentum fina
le, auf den Zweck derſelben, verglichen Luc.
XIII, 32433.

Das erſte von der andern Claſſe dieſer Wor
te fuhret die hochſte Verlaſſung im Munde:;
und hier trit Chriſtus aus der hochſten Verlaſ
ſung in die hochſte Gelaſſenheit, obgleich bey ei
nem ſo harten Stande. Wenn einem nun das

Wort, mein GOtt, mein GOtt warum
haſt du mich verlaſſen, wie ein harter Fel
ſen vorkommt, ſo trit es doch nun in einen ſuſ
ſen Ausdruck hinein, und flieſſet explicite und

qus
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ausdrucklich als ein friſches Waſſer hervor.
Nagdinceuan! ich bin nicht verlaſſen, nicht
verlaſſen, nicht verlaſſen, in perpetuum, (auf
ewig) ſondern ich will nun meinen Geiſt in dei—
ne Hande uberlaſſen. Die Verlaſſung iſt zwar
wahrhaftig vorgegangen aufs hochſte. Darum
thut Chriſtus die Frage an GOtt: Warum
haſt du mich verlaſſene Indes dort redet er
mit GOtt als GOtt, hier ſoricht er finaliter
zur Letze, mit dem Vater, als einem Vater:
wαονοναοαα! das ſtehet nun alſo gegen ein-
ander! Und dis letzte Wort iſt reſponfio fina-
lis, gleichſam eine Antwort zur guten Letze auf
die vorige hohe Anfrage, bey welcher man erſt
lich nicht weiß, wäs man dencken ſoll! daraus
man ſiehet, daß der liebe Heiland doch nicht
ohne Antwort auf dieſelbe Frage hat ſterben
wollen. Das kann und wird denn einen ge—

waaltig ſtarcken, wenn Anfechtung kommt. Die
Materie iſt hoch! deſto erfreulicher aber wird der
Ausgang.Beym Joh. X, 17. 18. ſagte Chriſius vor

aus: Darum liebet mich mein Vater, weil
ich mein Leben drauf ſetze, iſöuun vu, auf
daß ichs wieder nehme. Eben weil ich es
aufſetze, geſchichts, daß ich Macht habe, es
wieder zu nehmen: daraus entſtehet ein Recht
zur Wiederannehmung, zur Wiederbekom—
mung. Eiine ſolche lberlieferung gibt das ius
zur Wiederbekommung. Dann mein Leben
iſt nur in depoſito geleget. Man begibt ſich

jg
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ja ſeines depoſiti nicht, ſondern es verſtehet
ſich, daß mans will wieder haben, zu rechter
Zeit, ſonſt hieſſe es nicht, man habe es iemand
anvertrauet. Das depoſitum muß nothwen

wieder hervor. Vergl. Ap. Geſch. II, 23.
ſqq. Und alſo iſt das Wort paeadicoueu

r zugleich ſo viel als poſtulatio reſurrectio-
poſtulatio reaſſumtionis, eine gerichtliche

forderung der Wiederauferweckung und
fnehmung.
naeæadaoeuar, ſagt er, ich will ubergeben.
as denn? meinen Geiſt, der nicht nur zu ar
en angefangen, ſondern auch die Arbeit bis

m Ende, bis zum riſideα gebracht hat. Das
ßt hier I α us.
Hierbey liegt zum Fundament, daß er iſt wah
Menſch worden, und alſo einen wahren

nſchlichen Leib und eine wahre menſchliche
ele angenommen hat, und zwar alles zu dem

otelesmate, zur Vollbringung der Erlo
g.Wie nun das iſeaegan vorher gehet, und

Ubergeben der Seele darauf folget: ſo
ſſen wir uns dabey erinnern des Textes Jeſ.
l. 11. Darum daß ſeine Seele gearbei
hat, wird er ſeine Luſt ſeheure. Erhat
e Sache mit der geiſtlichen Arbeit angefan

„Matth. XXVI, 38. noch am Oelberge, ehe
ider Menſchen Hande gekommen, und alſo
am Deo vor GOtt; am Ende geſchahe eben
gleichen, daß alſo Anfang und Ende mit ein

ander

J
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andet correſpondirt. Wie Chriſtus dort am
Oelberge zum Vater ſprach: Meine Seele
iſt betrubt bis in den Tod: ſo liefert er
nun ſeine bis in den Cod betrubte Seele in
ſeines Vaters Hande, vergl. Joh. XII, 27.
Cap. XIll, 21.

Hiemit beſtattigt er zugleich den Articul de
anima tanquam ſpiritu, daß unſere Seele
wahrhaftig ein geiſtlich Weſen ſey.

IJn deine Hande, ſagt er, befehl ich
meinen Geint. Dis iſt bekantlich eine e
dyuοα und ſo zu verſtehen, wie es ſich
vor GOtt ſchicket.

Bedencklich iſts, daß es im plurali ſtehet: in
deine Hande. Oo0tt hat freylich, ſo zu re
den, mehr als eine oder zwo Hande, er hat
mehr als ein Mittel, mehr als ein MachtMit
tel; denn alles iſt ſen. Seine Hande gehen
auf alle Schatze ſeiner Macht, ſeiner Allmacht.

Es iſt aber dieſer pluralis vornemlich zuverſte
hen im Gegenſatz auf der Menſchen Hande.
Chriſtus war ja in wunderliche Hande gekom
men, das hatte er nun ſo vor Augen. Seine
Feinde dachten: nun iſt er in unſern Handen.
cta! aber es gibt mehr Hande! Er kam in derMenſchen Hande, und blieb in des Vaters

Handen zugleich. Siehe Luc. XXII, 51. 53.
Er IV, 11. Ap. Geſch.II. 23. C. IV. 8 27. 30.
Alſo ſetzte Chriſtus hier des Vaters Hande ge
gen tauſend andere Hande, ja, wenn ihrer noch

S viel
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viel tauſend andere waren, daß der Vater ſei
nen Geiſt in ſeine geheime Verwahrung neh
me. Und das rufft Chriſtus hie aus als die ei
nige perſona redemtrix, als der einige Erloſer.

Er ubergibt aber, zugleich mit dieſer UÜberlie
ferung ſeines Geiſtes, dem Vater ſeine gantze
Sache bis ans allerletzte Ende, da er auch ſein

gantzes GnadenReich ſeinem Vater wird u
berantworten in ſein Geheimniß. Da wirds
heiſſen: Nun, Vater,iſtauch applicatorie voll-
zogen, was meritorie, acquiſitorie, ſatisfactorie
vollzogen worden iſt am Creutz. Denn dieſe
Perſon ſagt nichts als propter eauſam. Und
alſo erſtreckt ſichs bis dahin, wie da ſtehet  Cor.
XV, 24. da wird einem der Text auch leich
ter. Denn es darf einer nicht dencken: der
HErr Chriſtus werde alsdenn abgeſetzet; wenn

er das Reich werde ubergeben haben, darnach
ſey er nichts mehr? Nein, nein! umgekehrt:
da wird honorifice zur hochſten Ehre Chriſti
erfullet, worauf er bis dahin mit Fleiß gewar
tet. Wie es ietzo acquiſitorie geheiſſen hat:
conſummatum eſt: Alſo muß es einſt applica-
torie heiſſen: conſummatum eſt, auch an ſeinem
geiſtlichen Leibe; von der acquiſitione oder Er
werbung dependirt alle ubrige conſummatio.
Und alſo iſt dieſer Ort Chriſti merito nicht ent-
gegen „ondern pro Chriſti merito. Chriſti meri-
tum muß ja einen effect haben bis aufs allervol
ligſte. Erredet hier fœderaliter bundesweiſe, als
ſprache er? Atque ſic, mi Pater depono ſpiri.

tum
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tum meum in manus tuas, ex fœdere, ex pacto
redemtionis. Nun hiemit, lieber Vater, uber
gebe ich meinen Geiſt in deine Hande, vermoge
des Bundes und Vertrags der Erloſung.

Nun heißt es endlich: und da er das ge
ſagt emiſn ſpirituw, ließ er den Geiſt aus.

Das iſt uns ſo vorgeſprochen, daß wir es
nachſprechen durfen. Denn er berliefert un
ſere Sache in die Hande des Vaters Weil
nun ſeine Sache unſere Sache iſt; ſo haben
wir das Recht, daß wir unſerm Meniſter nach
ſprechen und auch ſagen konnen; Lieber himm
liſcher Vater, im Namen deines Sohnes, über
gebe ich auch meinen Geiſt in deine Hande!
Darin gehet uns Stephanus vor. Denn wo
her anders, als von dieſem Wort Chriſti, leitet
er ſeinletztes Gebet her: HErr Jſu, nimm
meinen Geiſt aut. Stephanus machte alſo
ein alloquium an SEſum in calu recto. Apoſt.
Geſch. VII. 58. 35. 25. Cap. XX, 32. 28.
Ja, der Schacher ſelbſt, welcher ſich bekehrete,
thates, da er ſich, als er noch in der Schinach
hing, zu ihm wandte und ſagte: KErr, ge—
dencke mein, wenn du in dein Reich kom—
meſt! Virtualiter oder der Kraft nach hat er
eben ſo gebetet, wie Stephanus.

Chriſtus ubergibt dem Vater ſeinen Geiſt.
Anders konte er in dem Stande der Erniedri
gung nicht beten, doch ſalua dignitate Filin, cr

war und blieb doch Sohn. Stephanus aber

S 2 und
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und der Schacher addreſſren ſich an JEſum,
reden JEſum an in caſu recto.

Nun auf alle Glaubige mit einander macht
Petrus hievon eine ſchone application 1 Epiſt.
IV, 19. Welche da leiden nach GOttes
Willen, (welche auch ſterben in der Gemein
ſchaft mit Chriſto) die ſollen ihm ihre
Seelen befehlenals dem treuenSchopfer,
in guten Wercken!

Schluß-Gebet.

GeEſu Chriſte, wir befehlen unſernh Geiſt,/ noch ehe wir wircklich ſter
ben, deinem Vater,der auch unſer Vater
iſt, daß es auch im Sterben ſelbſt gul

tig ſey und bleibe, Amen.
Amen!

/æ Spiritum noſtrum ante ipſam mortem Patri tuo, le-
ſu Chriſte, Patri etiam noſtro, commendamus, vt in
ipſa morte hoe valeat, Amen, Ameni!

d—

Die
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Die XXII.Lection.
(gehalten Freytags den 28. April. 1719.)

Vo nnndedet, nicht deswegen geredet und gethan,
daß mans nur wiſſe, ſondern vielmehr,
daß man es lebendig erkenne! Gib denn,
daß wir nun alles, was wir gehoret, auch
recht brauchen, ja es recht beſtandig ge
nieſſen, Amen, Amen!

58623533. haben nun die ſieben Worte
e/in Chriſti zu dieſer Paßions-Zeit, zu

—J

welcher ſie ſich als ein compendium
paſſionale (kurtzer Begriff der Lei

dens-Geſchichte) trefflich ſchicken, durch GOt
tes Gnade zu Ende gebracht. Und man hat
GDOtt nicht wenig dafur zu dancken.

Ehe ich aber noch davon weggehe, will ich
noch ein paar Stunden, als aſceticas (zur be
ſondern erbaulichen Anwendung) hinzugeben.

Dis iſt aber recht zu verſtehen. Die Mey

S 3 nung
(J leſu Chriſte, Fili Dei, quiequid feciſti dixiſti,

non tantum ad cognitionem direxiſti, ſed maxime
acd agnitionem viuidam! Da, vt iis nune, quæ au-

dgdiuimus, recte vtamur, imo fruamur permanenter,
Amen, Amen!
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nung iſt nicht, als wolten wir ietzt erſt a poſte-
rinri, hinterher dergleichen nachfolgen laſſen.
Denn es iſt ja bisher keine einige Lection ge—
halten worden, die nicht in ſich ſelbſt ſchon hat
te aſcetici quid, (was auf die Erbauung ge—
richtet iſt) mit ſich gefuhret, nach der inwen
digen Beſchaffenheit der Worte ſelbſten, und
aller der Sachen, die in den ſieben Worten
liegen. Es wird ein ieder, der dieſe Lectionen
mit Ernſt abgewartet, wo er nur ein Funck—
lein von der Erkanntniß Chriſti gehabt, wohl
erfahren haben, daß alles ſchon eine Seelen—

Q

Bewegung mit ſich gefuhret aufs allerinnig

Und das mag uns ein Exempel ſeyn, wie es
ſich verhalte mit dem gantzen Geheimniß der
Lehre von Chriſto uberhaupt, daß es nemlich
ſchon per ſe in ſe, an und in ſich ſelbſt ein
Geheimniß der Gottſeligkeit ſey, wie Pau
lus Tim. llI, 16. (auf welchen Spruch wir
uns einige mal beruffen haben) ſagt: auf
daß du, Timothee, wiſſeſt, wie du ſolt
wurdiglich wandeln im Hauſe GOttes,
welches iſt die Gemeine des lebendigen
GOttes, ſo hore denn, worauf alles ſich con-
centrire, nemlich auf das kundlich groſſe
Geheimniß der Gottſeligkeit, derſelben
Gottſeligkeit, die gleichſam in allen ihren A
dern mit ſich fuhret eine wahre Veneration ge
gen die Barmhertzigkeit GOttes; denn das
Wort eαα heiſſet eigentlich veneratio

DEI.
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DElI, eine Ehrerbietigkeit gegen GOtt, eine
demuthige Verehrung GOttes.

Alſo bedarf das Geheimniß der Lehre Chri
ſti gantz und gar nicht, daß man die vſus oder
Anwendungen gleichſam erſt hinten nachſchlep
pe, ſondern das thut ſich alſo bald im Gemuth
auf. Cosnitio, die Wiſſenſchaft iſt wol das
prius ordine naturæ, gehet, nach der Natur
der Sache, voran; Aber asvitio, die wahre
Erkanntniß iſt bey der cognitione vera (rech—
ten Wiſſenſchaft) alſo fort, und muß dieſelbe
(cognitionem) unſer ſeits als eine rechtſchaf
fene cognitionem legitimiren, nicht erſt her—
nach, ſondern ſo bald man horet, wenn man
nemlich beym Horen nicht ferner reliſtiret.
Naturlicher Weiſe kann man wol nicht an
ders, als reſiſtiren. Aber weil dieſe Worte
Geiſt und Leben ſind, weil ſie kein todter Buch
ſtabe ſind, ſondern in ſich ſelber; Geiſt und
Leben tragen, (wie der HErr Chriſtus uber
haupt ſpricht: Meine Worte ſind Geiſt
und Leben. Joh. VI, s3.) So auſſert ſichs
unſer ſeits daran, daß flugs aus der cotgnitio-
ne eine agnition wird, nicht als wenn es von
uns dependire und herkomme, und als ob die
Wahrheit von unſerer Annehmung dependi-
ren muſſe, ſondern die Sache ſelber bringets
ſo mit ſich, und dis Wort iſt an ſich ſelbſt ſo
beſchaffen, daß es aller Annehmung werth iſt,
wie Paulus ſagt 1 Tim. J. 15. nach dem Grie
chiſchen. Dis Wort halt in ſich, was eine ar

S 4 me
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me Seele zu ihrer Nothdurft ſich wunſchet und
verlangen kan. Und darum iſt es ein wahres
und aller Annehmung wurdiges Wort. Und
dis Wort iſt dir nahe, nemlich in dei
nem Munde und in deinem Hertzen.
Rom. X. 8.

Ja dis Wort iſt per lſe ſo beweglich, das
ſich auch bey denen eine Beweglichkeit auſſert,
die da hernach wieder davon gehen, und es
wieder verſchwinden laſſen. Um deswillen
ſind ſie icht ſo ohne Bewegung davon kom—
men, ſondern haben eine Bewegung ans Her
tze gekrieut, obwol eine ſolche Bewegung nicht
ſelig macht. Denn keiner kommt in die Hol—
le, er wird ſichs wohl erinnern muſſen, er ſey
da und da bewegt worden, nur daß er die Be
wegung flugs, ſo zu reden, wieder ausgeſchwi
tzet habe, und ſich durch andere obiecta wie
der hinreiſſen laſſen. Unterdeſſen iſt dieſe Be
weglichkeit gleichwol ein Zeugniß von der Kraft
des Wortes, ob ſie ſchon bey ihm freylich nur
gleichſam in den naturlichen Gangen ſtecken
blieben.

Es iſt naturlich, wenn einer von einem
Sterbenden was anhoret, daß ihn ſolches bewe

get, naturliher Weiſe. Alſo kann es wol
noch vielmehr ſeyn, daß, wenn man die Wor
te des ſterbenden Heilandes horet, man einen
affecẽtum pathologicum bey ſich empfinde, weil
ja auch naturliche Menſchen ſo viel gemercket,
daß an Chriſto mehr ſey, als an einem andern

gemei
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gemeinen Menſchen. Daher kann es wohl

ſeyn, daß die Bewegung auch noch einen Grad
hoher ſteige, und kann doch darnach wieder

vorbey gehen.
Indes iſt die rechte Bewegung, die aus den

Worten fur ſich erfolget, nichts voruberrau.
ſchendes, ſondern ſie dringet ſo ein, daß auch

waoas heraus dringt; ſie erheiſchet vor ſich ſelbſt
von dem Menſchen was bleibendes, und greif—
fet ihn ſo an, daß ſie ihn veſie halt.

JWie denn auch die Bewegungen, die ſich von
den Worten Chriſti beym Creutze auſſerten,
nicht ſo geſchwinde wieder verſchwinden kon—
ten als andere, ſondern ſind bey etlichen geblie-
ben, obs gleich anfangs nur noch die erſten
Wege geweſen. Und davon kams gantz or—
dentlicher Weiſe her, daß in der erſten Pfingſi
Predigt Apoſt. Geſch. IJ. ſo viele haben konnen
wircklich gewonnen werden. Denn ſie waren
in den vorigen Tagen ſehr geruhret geweſen,
und dieſelbe Ruhrung hat ſich noch nicht ver—
loren gehabt, ſondern iſt in vielen noch geblie—
ben. Unterdeſſen ſind auch viele wiederum
davon gegangen, bey denen auch wol eine Ruh
rung kann vorgegangen ſeyn, die ſie aber ver—
ſchertzet haben.
Dis habe ich ietzo darum angefuhret, daß

itcch, als vonſweitem, zeige, wie die Sache ſelb
ſten eine beſtandige Bewegung des Hertzens
mit ſich bringe, die doch nicht von uns her—

S5 kommt.

ô
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kommt. Denn die Sache iſt uns entgegen
gegangen, und wir nicht ihr.

Ein ſonderlich Exempel iſt uns hiebey der
Hauptmann. Diieſer, da er alles mit ange—
horet und mit angeſehen, ſo ſtehet inſonderheit
von ihm: daß, da er ſahe, daß CGriſtus
mit ſolchem Geſchrey ſeinen Geiſt GOt
te uberlieffert, er ausgebrochen und geſagt:
Wahrlichn, dieſer Menſch iſt das ge—
weſen, wofur er ſich bekennet, nemlich der
Sohn GOttes!

Daß er den Ausſpruch mit einer ſolchen Be
theurung that, was war das fur eine gewal—
tige Ruhrung?

Darauf folget weiter, wie auch das Volck
guten theils an ihre Bruſt, als auf den Sitz
des Hertzens, geſchlagen, und alſo in ihr Hertz
dabey gegangen, und zu einer ſchmertzlichen
Reue gekommen, und ſind umgekehret? Das
iſt ſo alles vorgegangen. Effectus teſtatur de
cauſſa, am Pfingſt-Tage brach es hernach aus.

Dieſes mag denn ietzt ein Prologus aſceti-
cus, eine Vorrede gleichſam bey vorhabender
nahern Anwendung ſeyn von ferne, in Anſe
hung derer, die dismal die ſieben Wor—
te angehoret haben. Viele haben es wol
auch an ſich gemercket, daß die Sache ſelber
beweglich ſey. Das hat man auch aub auſſer—
lichen Umſtanden mercken konnen; gleichwie
man im Gegentheil auch an andern gemercket,
daß bey manchen dieſe Bewegung bald auf-

geho
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gehoret habe. Aber o! wie wird das ſchmer
tzen! Wenn man gleich dencket, man wolle
das vergeſſen, was man auch nur einmal tranlſi-

torie, im Vorbeygehen gehoret habe; daraus
wird nichts! Man wirds nicht konnen vergeſ—
ſen, und wird denn hernach geſiehen muſſen,
daß es nicht ſey todt abgegangen auf Seiten
des Beruffs, der auch an ſolche iſt gekominen,
daß ihr eigen Hertz wird davon zeugen muſſen,
daß es ein lebendiges Wort geweſen iſt, ob es
gleich an manchem erſtirbet.
Drunm ſage ich ſolches zuletzt, ob etwa noch

mancher wieder umkehren und noch beyzeiten
gedencken wolte, daß ers nicht verſtanden ha—
be; damit er auf ſolche Weiſe etwa noch moch
te zu der Frucht kommen, die doch in der Sa—
che wahrhaftig lieget, davon er ſelber einen
ſtarcken Geruch empfangen hat.

Das konnte uns ſodann auch gleichſam eine
neue inueſtitur, initiation und Einweihung in
die neue bevorſtehende Arbeit ſeyn.

Darum halt man mit dem Zeugniß an, daß
es wie ein Nagel veſte eingebracht werde ins
Hertze, wie in dem Prediger Salomon ſtehet
C. XII, 11. ſqq. Dieſe Worte der Weiſen
ſind Spieſſe und Natzel, geſchrieben
durch die Meiſter der Verſammlungen,

und von Einem Hirten gegeben. Zute
dich, mein Sohn, vor andern mehr et.
Laſſt uns die HauptSumma aller Leh
ren horen: Kurchte GOtt und halte ſei

ne
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ne Gebote, denn das gehoöret allen Men
ſchen zu. Denn GOtt wird alle Wer—
cke vors Gericht bringen, das verborgen
iſt, es ſey gut oder boſe. Da ſtehet von
ſolchen Spieſſen und Nageln, von welchen kei—
ner wird ſterben. Wer ſich da wird gleich—
ſam laſſen anſpieſſen und annageln, der wird
an den Baum des Lebens kommen, dem wird

der Stamm des Creutzes zum Baum des Le
bens werden.

Was denn da im Prediger Salomonis ge
ſagt wird von den Worten der Zßeiſen, das
mogen wir ja wol mit groſſerm Recht von de
nen Worten, die wir bisher gehoret haben,
ſagen: Sie ſind Spieß und Nagel! Wie
denn auch der einige Hirte iſt der Meßias, wenn
es da heiſſt: von Einem Sirten gegeben,
Von den Meiſtern der Verſammlung aber-
wird in plurali geredet. Denn GOtt will ſich
immer ein Haufflein geſammlet haben, bald
hie, bald da. Dooch horen wir da eigentlich
den Einen Hirten, der da ſpricht: Jch bin
ein guter Hirte, ich bin der Hirte „der
gute! Das ſagt er nicht nur, ſondern er iſts
auch. Jch bin der gute Zirte! Davon
fuhret er den gantz richtigen Beweis an, daß
Jhn die Seinen kennen, die da wiſſen, was
an der Sache ſey! Jch erkenne ſie, und
ſie erkennen mich, gleichwie mich der
Vvater kennet! Jch bin bekant den Mei
nen! Sie ſind mir bekant, ich bin ihnen be

kant,
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kant, wie mich der Vater kennet, und ich
den Vater kenne. Das ſind nun die rech—
ten Schafe, die folgen einem Cremden
nicht. Denn ſie haben den Anfang gemacht
zum iudicio diſcretiuo, wiſſen einen Unter—
ſcheid zu machen, zwiſchen dem, was gut und
nicht gut iſt, was ihnen taugt und nicht taugt.
Und ſie horen meine Stimme, und ich
gebe ihnen das ewige Leben, und ſie ſol—
len das Leben und volle Gnuge haben.

So ſtehets mit der Sache! drum redet Sa—
lomo da von Einem Hirten. Darauf denn

Hdas folget: Zute dich, mein Sohn, ſonder
lich wenn du auf der Univerſitat biſt, da ſo
viele Waare ausgeleget wird, da muſt du nicht
zufahren, nach deinem naturlichen pruritu und
impetu, ſondern dencke: ich habe mich zu hu—

ten! ich muß eine Regel haben, daran ich
mich halte. Da ſoll nun das, was wir bisher
gehoret haben, ſo im Hertzen bleiben, wie ein
Spieß und Nagel, daß es uns immer wincke,
wovor wir uns zu huten haben oder huten ſol—
len, damit wir uns nicht zerſtreuen. Denn
der Wolf iſt ſtets hinter uns her, der will die
Schafe zerſtreuen, wenn er ſie nicht flugs freſ
ſen und in ſeinen Rachen kriegen kan.

Man ſehe doch an den CXIX Pſalm. Da
weiſet David nicht nur, was ſeine Regel ge—
weſen ſey, darnach er ſich gerichtet, nemlich
das Wort des HErrn, ſondern es ſteht auch
mancher Seuftzer da, daß doch der liebe GOtt

ſein
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ſein gantzes Leben nach dieſer Regel recht ein

richten, und ſein Wort ihm, wie Spieſſe und
Nagel, ins Hertz einſchlagen wolle! Alſo ſie
het man, man habe recht darum zu bitten,
GOtt wolle uns nur recht annageln. Denn
es bleibt auch bey denen, die ſich bekehren,
noch etwas ubrig vom alten Haß des alten
Menſchen gegen das Gute. Darum muß
man ihn nicht wieder los laſſen, wenn er ange
nagelt iſt, ſondern GOtt vielmehr, wie geſagt,
darum bitten, er wolle ihn nur recht annageln.
Dahin zielet der gantze CXIX Pſalm. Son
derlich heiſſt es v. zu: Jch hange an dei
nen Zeugniſſen, da hange ich, (wie angenagelt,

wie was an einem Nagel veſte hanget,) damit
ich nicht wancke,nech weiche. Wie wir ſingen:

Hilf, daß ich ja nicht wancke
Von dir, HErr JEſu Chriſt!
Bis ich mag frolich ſingen,
Das conſummatum eſt.

Darum, ſage ich, muß man bitten. Denn
wenn man recht acht auf ſich gibt, kann man
wohl mercken, man ſey noch nicht gar fertig,
man ſey noch in Gefahr. Aber weil JEſus
Chriſtus geruffen 7eſeAesai, es iſt vollbracht,
acquiſitorie, Erwerbungsweiſe, ſo durfen wir
daraus den Schluß machen, daß, wenn wirs
nicht muthwillig von uns ſtoſſen, es nicht nur
gut mit uns ſoll angefangen,ſondern auch voll
endet werden. Denn ſeine Vollendung wird

Und
n
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Und da iſt das die Frucht der rechten Erkant

niß deſſen, daß hernach unter unſern erſten
Bitten dieſe iſt, daß uns GOtt recht wolle an
nageln:

Ertodt uns durch deine Gute,
Erweck uns durch deine Gnad,
Denalten Menſchen krancke,

Dagß der neu leben mag,
Wol hier auf dieſer Erden,
Den Sinn und alle Begierden,
Und Gedancken haben zu dir.

Man ſehe im angefuhrten Pſalm ſonderlich
un v. 5. 3. 10. 17. 18. 19. 20. 27. 28. u. ſ. w.
da ſind lauter ſolche Seufzer, die dahin zielen.
Vonſeiner Liebe zum Wort zeuget der gantze
Pſalm. Beſonders ſtehet auch v. 11. Jch
habe deine Worte in meinem Hergen ver
borgen (nach dem Hebraiſchen und Griechi—
ſchen) wie man was koſiliches vor den Die—
ben bewahret, da man ja wol zu ſingen und zu

beten hat:Ach! hilf mir wachen Tag ind Nacht,
Und dieſen Schatz bewahren
Vor den Schaaren,
Die uber uns mit Macht
Aus Satans VReiche fahren.

Hiezu nun wird uns auch dienen, wenn wir
bedencken: wie ie und ie gute Gemuther mit die
ſen ſieben Worten Chriſti am Creutz umgegan.
gen. Denndie Exempel thun was in geiſtli—
chen Sachen, daß man doch zeigen konne, wie

zu
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zu allen Zeiten die Chriſtenheit bey den ſieben
Worten ſo gleichſam hangen blieben, und nicht
flugs davon gegangen, ſondern wie ſo manche
ſich haben veſte angehalten, und nun erſt zu me-
ditiren angefangen, damit ſie mochten ihren
Heiland aus ſeinen letzten Wortenrecht kennen
lernen, was er fur ein Heiland ſey,was erfur ein
Hertz habe; gleichwie die Boſen ſich drauf ge
ſpitzet, ihn aus ſeinen letzten Wortenzu erkennen:
Kommets nurdazu, daß wir ihn erſt am Creutz ha
ben, daß wir ihn veſte gemacht haben, da wollen

wir horen, ob er denn ſo ein Held iſt, ob er als
denn ſo trefflich ſprechen wird, wie er vorher in
ſeinem Leben ſo viel davon geredet hat. S. B.

der Weish. Il. 1317.

Schluß-Gebet.
(ERN GgOtt, prage uns die Worte deiSy nes Sohnes ein, daß ſie uns bis
ins Marck hinein eingepräget, ſeyen

und bleiben, Amen,
Amen!

Oo Deus infige nobis verba Filii tui, vt ſint nrane-
antque nobis infixa medullitus, Amen, Amen“

Die
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(gehalten Sonnabends d. 29. April. Ao. 1719.)

EW OErr GOtt Heiliger Geiſt, der

—So—
Sen du ſelbſt in dem Herhen des
Hauptmanns und anderer, die vor und
unter dem Creutze geſtanden, mitten un
ter dem Gerauſch, eine wahre Andacht
aewircket haſt! Gib, daß uns nichts hin
dere an wahrer Betrachtung des Soh
nes GOttes, der da iſt das Wort, Amen,
Amen! c1

M der vorhergehenden Lection iſt ge
ſagt, man konne aus den Exempeln21

 ben Worte Chriſti gute Gemuther
a viny ſehen, wohin die Betrachtunq der ſie—

allezeit gefuhret habe auch unter verdorbenenGze
meinden, und wie dennoch dieſes als ein præ—
ſervatir geweſen iſt, damit ſich doch noch was
gutes moge erhalten, bey guten Hertzen, unter
allerley Umſtanden.

T Und
Sancte Spiritus, qui operatus es veram deuotionem

in medio ſtrepitu in corde ipſius centurionis alio-
rumque ante erueem ſub eruce ſtantium! Da, ne

quiequam nos impediat de vera meditatione tũ ayr,
Filii Dei, Amen, Amen!
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Und das ſolte ja die Wirckung dieſer ſieben

Worte ſeyn! Wir haben ſie nun angehoret.
Fuhren ſie nicht alle in das opus Dei proprium,
indas, was des lieben GOttes ſein eigen
Werck, ſeine gute Sache iſt an uns und an un

ſer Hertz?
Zwar kan es freylich wegen unſers verdor—

benen Zuſtandes nicht anders ſeyn, als daß die
Paßion erſtlich ein fremdes Werck bey uns wir
cke, nemlich ein Schrecken; denn ohne Erſchre
cken uber unſere Sunde kans nicht abgehen. A
ber dabey laſſet es der Heilige Geiſt nicht bewen
den, ſondern aus dieſen ſieben Worten ſiehet
man eben, was das proprium opus paſſionis
dominica. das eigentliche Werck des Leidens
Chriſti ſey, nemlich Gnade fur alle arme buß
fertige Sunder. Cchriſtus iſt ja uber ſolchen
Weorten, die dahin gerade zielen, geſtorben!

Er hat ſonſt auch eben in der Paßion zu un
gebrochenen Hertzen ſein Leiden als einen Zorn
Spiegel vorgeſtellet. Aber zu welchem Ende?
Eben dazu, daßman wiſſe, was es eigentlich
ſeyn ſolle? nemlich ein Gnaden-Spiegel, da
mit daraus eine beſtandige Gottſeligkeit und
Andacht erwachſe, die nicht uberhin gehe.

Die Boſen, die da mercken, was das Leiden
Chriſti erſtlich wircke und für einen Schlag an
ihre Hertzen thue, die reiſſen bald aus und den
cken: ich mags nicht lange horen, es mochte mir
zu heiß werden. Das macht das boſe Gewiſ
ſen. Unterdeſſen bleibts doch im Gewiſſen zu

einem
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einem Zeugniß. Aber die nicht ausreiſſen,
kommen auf das, was das Leiden Chriſti ei
gentkich mit ſich bringet, daß ihnen nemlich
das Leiden Chriſti wird ein heller Gnaden—
Spiegel, daß ihnen das Hertze ihres Heilandes
klar wird.Darauf iſt es angefangen! Das ſiehet man

auch an dem Exempel Stephani. Der hat in
ſeiner apologie Ap. Geſch. VIL. freylich zu de
nen unbeſchnittenen Hertzen harte Worte ſpre
chen muſſen, daruher ſie ſich auch ſehr ergrim—
miten. Aber wie lief es an ſeinem Theil ab?
Er ſprach: ZErr, behalte ihnen dieſe
Sunde nicht! HErr JESſu, nimm meinen
Geiſt auf. Da ſiehet man, wohin ſich das ge
endiget und was es alſo damit ſey!

Jmubrigen, was das fremde Werck der
Paßion und was das rechte Paßions-Werck
ſey, davon konnen nachgeſchlagen werden die Li-

bri Symb. p. 712. ſq. Die Frommen erfahren

T 2 es
„Es iſt vffenbar, des Heiligen Geiſtes Amt beſte

„he nicht nur im Troſten, ſondern auch im Uberzeugen
„derWelt von der Sunde durch den Dienſi des Geſetzes,

„folglich, auch im N. Teſtament ſein fremdes Werck
„u thun, wie der Prophet(Jeſ. XXIIX. reret, welches
„iſt rugen, uberzeugen, damit er hernach ein eigen Werck
„thun konne, welches iſt trſten und GOttes Gnade pre

„digen. Denn eben um deswillen hat nihn uns Chriſlus
„durch ſein Gebet und allerheiligſtes Verdienſt vom
„Vater zu wege gebracht und geſendet. Daher heißt
ner auch der Paracletus oder Trolter; wie V. Luther

„in
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es ſelber, wie ſauer es ihnen wird, die diſtincti-
on recht zu appliciren. Und um der Frommen
willen iſt das da eriüert, nicht um der ſichern Her
tzen willen, bis dieſe das fremde Werck ſo anneh

men,
7

„in der Auslegung des Evangelii am V. Sonntage nach
„Trin. dieſes mit folgenden Worten deutlich erklaret,
„da er ſagt: Die Predigt des Grſetzes iſt alles, was uns
„von unſern Sunden und dem Zorn GOttes Unter—
„richt giebt,es geſchehe wie oder wann es wolle. Das
„Evangelium hingegen iſt eine ſolche Predigt, die nichts

„als GOttes Guade und Barmhertzigkeit und die Ver—
„gebung der Sunden in Chriſto zeiget und giebt. Jn
„des iſts wahr und auch gantz recht, daß die Apoſtel
„und Diener des Evangelii die Predigt des Geſetzes
„beſtattigen (als welches Chriſtus ſelbſt gethan) und
„damit anfangen bey denen, die ihre Slinden noch nicht
„erkennen, noch durch das Gefuhl des Zorus GOttes
„erſchrecket ſind, wie er ſelber agt: Der Heilige Geiſt
„wird die Welt ſtraffen um die Sunöe, daß ſie
„nicht glauben an mich. Ja, wo mag eine ernſtliche-
„re und ſchrecklichereBezeugung nund Predigt des Zorns

„Gottes wider dieSunde ſeyn, als eben JEſu Chriſti, des
„SohnesGottes, Leiden undSterben. Jndes, ſo fern alles
„dis uns GOttes Zorn weiſet und den Menſchen ſchre
„cket, iſts eigentlich noch keine Predigt des Evangelii

„oder Chriſti, ſondern es iſt vielmehr Moſes und das
„Geſetz, gegen die Unbußfertigen. Denn das Evange
„lium und Chriſtus werden uns nicht dazu gegeben,
„daß ſie uns ſchrecken und verdammen, ſondern, daß die,
„ſo allbereit erſchrocken und kleinmuthig find, getröſtet
„und aufgerichtet werden., Bis hiechet Lutherus J. c.
nach der uberſetzung des in LL.s. vorkommenden Lat.

Textes ac.
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men, damit darnach das rechte Werckkan ſtatt
finden. it. p. ſ93. fin. ſeq. (f)

Schluß-Wunſch.
DEm lieben GOtt ſey Danck, der
wo uns bisher beygeſtanden! der laſ
ſe auch die Bewegung, die ſich bey man
chen geauſſert, bekleiben zur guten
Frucht indie Ewigkeit, Amen! Dir,
Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, ſey

Lob, Ehre und Herrlichkeit,
Amen! Amen!

c) „SOb alſo ſchon das Leiden und Sterben des Sohnet
„OOttes eine ernſtliche, ſchreckliche Predigt iſt, die
„OoOttes Zorn uber die Sunde zeiget, daher denn die

„Menſchen naher zum Geſetz herzugezogen werden,
„nachdem die Decke Moßs abgethan iſt, daß ſie nun
„endlich recht einſehen lernen, wie groſſe, hohe Dinge

„Dder HErr in ſeinem Geſetz von uns fodere, deren kei
„ynes wir (vollkommen) thun konnen, ſo, daß wir alle

„unſere Gerechtigkeit allein und lediglich in Chriſto fu-
„chen muſſen; iedennoch, ſo lange uns Chriſti Leiden
„und Sterben nur GOttes Zorn vor Augen ſtellet, und
„den Menſchen ſchrecket, ſo lange iſts eigentlich keine
„Predigt des Evangelii, ſondern des Geſetzes und
„Moſis Lehre. Und iſt das fremde Werck Chriſti,
„wodurch er zu ſeinem eigenen Wercke kommt, wel—
„ches iſt: GOttes Gnade predigen, troſten, lebendig
„machen. Damit hat es die Predigt des Evangelii ei—
„gentlich zu thun.,

Tz3 VW.eer—
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Die I. Epiſtel S. Petri.
Cap.J. 2. ſq. pag. i25
II, 23. 1224. 245IV, 19. 276Die 1. Epiſtel S. Johannis.

J. 1547. 27II, 1. 2. 12. 27Die Offenbarung S. Johannis.

III. 12. 200X.J. 244XVII, i7: 244XXlI., 6. 243
Regiſter

J

der vornehmſten Materien, wel—
che hierin enthalten.

A.

Bendmahl, warum es Chriſtus ein
geſetzet 236. 242. was er damit9

Aber, ſteht im context des erſten Worts
verknupfet. 42

Chriſti mit Nachdruck 20. in Abſicht auf
die Boſen 2o ſgq. und Glaubigen 22.

Abſolution. Siehe Erlaſſung der Sunden.
Amt Chriſti, in ſeine 7 letzten Worte einge

faſſet 19. was ſich dazu wohl geſchickt habe
65.68.was dahin gehore 80. 82.140. 154. 155

138.252. was ſolches mit ſich gebracht 98. 199
An



Regiſter der vornehmſten Materien,

Annehmung an Kindes ſtatt (adoptio)
iſt von Chriſto eingeweihet worden 149

Anverwandſchaft, Chriſtus hat nicht bloß
auf die leibliche geſehen 147. dieſe iſt GOtt
nicht mißfallig 143. 170. 171. ſonderlich,
wenn die geiſtliche dazu kommt 147

Armweiſungen der Sterbenden in Teſtamen
ten 151. hat Chriſtus auch gemacht ibid.

Apotelermata, was dadurch zu verſtehen 252
Gebrauch dieſes Worts bey den batribus ib.

Apyellation Chriſti am Creutz, wohin ſie ge
gangen 220. dazu hatte er das volle Recht
226.derſelben durfen auch wir anhangen ib.

B.
Barmhertzigkeit GOttes, beziehet ſich auf

der Menſchen Elend 66. hat ſich in dem
Werck derErloſung geſchafftig bewieſen 7o.
erfahret man in der Buſſe ss ſq.

Bekantniß der Sunden, ob ſolches nothig
47. fand ſich bey dem Einen Schacher 107
darauf folgte das Bekantniß des Glaubens ib.

Bekehrung, was damit verknupfet ſey 115
Betheurung Chriſti gegen, den Schacher

98. 1o3. 107. 112. was fur Troſt darin

liege 110.Bewegungen, kommen nicht von den Men—
ſchen her 281. machen an ſich nicht ſelig
280. konnen wieder verſchwinden ibid. wor
in die rechten beſtehen 281. dergleichen er
regten die ſieben Worte Chriſti am Ereutz
ibic. deren Wirckung 281 lqqq.

Blibel, darin ſteht allerley untereinander aus
wich



welche hierin enthalten.

wichtigen Urſachen 175. viele gehen mitder
ſelben verkehrt um 186

Bitterkeit, des andern Todes hat Chriſtus
geſchmecket 219. ſeines Trancks am Creutz
242. ſeines Leidens und Sterbens ibid.

Blindheit, um derſelben Wegnehmung bit—
tet Chriſtus 6. 38. worauf bey Befrey
ung davon alles ankomme 65. Siehe Un

wiſſenheit.Bußfertige, ſollen GOtt ihren jammerlichen
Zuſtand klagen 76. wie ſie ſich bey der Fur

bitte Chriſti zu verhalten 78
Chriſtus, ein wahrer Menſch 216. Chri—

ſti Hertz 117. Sache 143. ihm gehen auch
unſere Privat-Sachen zu— Hertzen 3. ſein
allererſtes Wort im Leben 146. wie er von
ſeinem Erhohen geredet 24. denen Creutzi
gern unbekant 40. iſt der Meiſter mit der
gelehrten Zungen 251. unſer Wort 27.
der rechte Ausleger und Dollmetſcher 185

ſq. 195. redete am Creutz als ein Gevoll
machtigter rio. ſein Affert am Creutz gegen

ſeine Mutter 144. der groſſe Lowe vom
Stamm Juda in ſeinem Geſchrey am

„Creutz 179. und doch ein Lamm 21. der ei
nKige gute Hirte 284. warum er in ſeiner
ValetPredigt gegen ſeine Junger ſo kurtz
geredet 253. ſtirbet nicht ſtumm 265. ſon
dern als das Wort des Vaters 26.27

Creutziger Chriſti, weswegen ſie eigentlich

verdammt worden 78
u D. Denn,



Regiſter der vornehmſten Materien,

D.Denn, der Nachdruck dieſes Wortleins beym
erſten Wort Chriſtiz3. mehr Exempelda—
von 59 lqg. wenn ſolches uberhaupt gebraucht

werde 61
Durſt Chriſti, deſſen Vorherverkundigung

231 ſq. wie ſich die Menſchen dagegen be—
zeiget 233. 234. iſt gleichſam ein Verjohn

Odpfſer 235. hat der bekehrte Schacher mit
ausgeſtanden 234. erſtreckte ſich ſehr weit
237. war auch naturlich ibid. dadurch iſt
der Glaubigen leiblicher Durſt geheiliget
worden 237

E.
Einbildung ,ft bey der groſtenllnwiſſenheits
Engel des Bundes, auf den haben die ur—

alten Patriarchen in ihrem Segen geſehen
172. 173. 170

Erkantniß der Wahrheit, was daraus ent
ſtehe 75. womit ſie verknupfet ſey 1279

Erklarung der heiligen Schrift, wie ſie
anzuſtellen 2

Erlaſſung der Sunden, hat Ehriſtus am
Creutz zuerſt ausgebeten 7. 3. die Bewegur
ſache dabey 8. zo. warum Chriſtus erſt den
Vater darum gebeten a9 ſq. womit ſie ver
knupfet ſey 113. Siehe Vergebung der
Sunden.Erleuchtung, bittet Chriſtus aus im Wort

56,57 ſq.
Erloſung Chriſti, was darin zu bewundern

70. darunter war er den Leuten recht ver
borgen 187

Ernie



welche hierin enthalten.

Erniedrigung Chriſti, die tieff.e Staffel
derſelben 181. 191. 207. 220. 258. darin
iſt das perſonliche Band der Gott- und
Menſchheit nicht getrennet worden 208

Erwerbung des Heils, deren Vollendung
248. hat Chriſtus zuwege gebracht a56. 286.

was davon dependire 274
Evangeliſten, wie ſie geſchrieben 5. ieder

hat jeine Ordnung ibid. haben nicht in Ei—
nem Jahr zuſammen geſchrieben b. wie ſie
auf einander folgens. die Vergleichung
derſelben hat groſſen Nutzen 14. warum
fie die ſieben Worte Chriſtinicht alle zugleich
beſchrieben s lqq. haben gleich vom Anfang
die Umſtande Chriſti fleißfig bemercket 158

Evangelium, davon ſchlieſſen ſich manche
ſelbſt aus 91. deſſelben Geſchaffte ibid. geht
viel ſchwerer ein als das Geſetz roz. dadurch

kan das menſchliche Hertz zur Faſſung kom

men 135Exempel ,in geiſtlichen Sachen, haben groſſen

Nutzen as7 ſq.
Liniterniß, geiſtliche, eine Wirckung und,A

Strafffe der Sunden 67. davon muß gezeu
get werden?7. und warum ibid. fand ſich

bey Juda Jſchar.73. 83. wie man davon
befreyet werde 76. was daraus entſtehe 80

auſſerliche im Reiche der Natur
179. wahrend derſelben hat Chriſtus am
Creutze ſtille geſchwiegen 178. 18142191. uind

warum 179. Bild deſſen, was in Chriſto

U 2 vor



Regiſter der vornehmſten Materien,

vorgegangen 218. welches er hernach er—

offnet 178Sluch, wurde Chriſtus am Creutz 38.81
Kriſt Bußund Gnaden derſelben Ausbittung

iſt was gerichtliches 40. 43. Chriſtus bittet
darum fur ſeine Creutziger 42

Lurbitte, Chriſti am Creutz, ihr Grund 19.
37. 38. Abſicht 34. Kraft und Zueignung
am Einen Schacher 38. nachſter Zweck 42
ſqq. vom Mißbrauch gerettet 44. iſt nicht
allzuenge einzuſchrencken48. was bey der
Application derſelben zu beobachten 49. wie
und warum Chriſtus die Unwiſſenheit des
blinden Volcks zum Bewegungs-Grunde
derſelben gebrauchet 53. 54. was ſie mit
einſchlieſſe 6. damit bemantelt Chriſtus
die Bosheit der Menſchen nicht 58. 75. 81.

achteten die wenigſten 78
 2 dJeremia furs Volck9. Abrahams 6o. Moſis ibid. Pauli ibia.Petri si

G.
Gebet, Grund dazu 33. was ſolches nicht

aufheben konne 46.47. lieget mit in der Fur

bitte Chriſti 56Geiſt. ſeinen gibt Chriſtus auf 272. was da
durch beſtattiget werde 273. deſſen Arbeit

im Anfang und Ende 272
Gerechte, wer ſolche ſeyen 77Gerechtigkeit, die Haupt-Bedeutung der

ſelben in heiliger Schrift 77
2G0Ottes, derſelben handelte Chri—

ſtus durch ſeine Furbitte nicht entgegen 65.
31. ſondern vermittelte dadurch dero ſtren

J ge

1



welche hierin enthalten.
ge Vollſtreckung ib. ob er wol nach derſelben
hatte verfahren konnen 66. wird in dem
Werck der Erloſung offenbar 70

GeſchreyChriſti am Creutz, warum es ſo ſtarck
ge thehen 191. 224. wozu es uns dienen ſelle igt

195. was Chriſtus damit zu erkennen gegeben
192. 207. an wen es gerichtet geweſen 194.
warum er mit demſelben verſchieden 265. deſ—

ſen Wirckung beym Hauptmann 266
Geſetz. was dahin gehore st. n50. hat Chri—

ſtus nicht geandert 81x. die Erfullung deſſel—

ben 260 ſgꝗ.Geſprache des HSrrn zum SErrn, aus
dem A. T. angefuhret 33 ſqq.

Glaube, warum ſolcher nothig 16o. hats auch
mit auſſerlichen Umſtanden zu thun 161

Glaubige, ſollen ſich hertzlich zuſammen halten
168. Exempel davon 143. 168. was ſter
bende fur eine Ordnung zu beobachten 188.
276. was ihnen Chriſtus zuwege gebracht
199. derſelben Gleichformigkeit mit ihrem

Haupte 200Gnade, wie deren Annehmung anzuſehen 106.
das Verhalten bußfertiger Seelen dabey
10z. verſtoret die Natur nicht, ſondern beſ—

ſert ſie 140Gnugthuung Chriſti, was ſich darauf be—
ziehe 37.81. ſtellet er ſeinem Vater dar 209.

213. deren Gultigkeit 209
GOtt, woher er recht zu erkennen 186. war—
unm Chriſtus am Creutz ihn alſo angeredet

192 ſq. 199. warum er es zweymal ausge
rufen 193. warum er ihn Seinen GOtt genen

Un3 net



Regiſter der vornehmſten Materien,
net 204. was vor ihm nicht ſtatt finde 206

Gottheit Chriſti, iſt allewege mit ſeiner
Menſchheit vereiniget geblieben 197. der
Troſt aus derſelben wurde ihm auf eine Zeit

genommen ibid.Gottſeligkeit, woraus ſie entſtehe 75. was ſie
mit ſich fuhre

278
S.Zande  Ottes, was dadurch zu verſtehen 273.

den Handen der Menſchen entgegen geſetzt ib.
Zarmonie, der vier Evangeliſten, derſel

bengroſſer Nutzen 14. 180
 des andern Worts Chriſti am Creutz o5.
Hencke (Ioh. Georg. einige Schriften von ihm
wwoerden recommendiret 39. 137

verrlichkeit, kunftige, hat jihre Stufen 126

ſtanden habe 111. wie es einige erklaren wol-
veute, wie Chriſtus dis Wort am Creutz ver

len ibid. wohin es eigentlich gehorenan 2. wenn

Chriſtus ſolches gerne gebrauchet 114. der
Troſt glaubiger Seelen dabey 117

Interceſſion. Siehe Furbitte.
Johannes, der Evangeliſt, hat am letzten ge

ſchrieben 6. warum er manches kurtz erzehlet
ibid. beziehet ſich auf die andern Evangeli—
ſten 142. 179. 265. wie er ſich oft zu nennen
pflege 143. 146. ſonderlich in der Paßions
und Oſter-Hiſtorie 146 ſq. wagte einen nahen
Zutritt zumCreutzeChriſti 144. 71. ſolte Chriſti
Stelle bey deſſen Mutter vertreten 149. 171.
ſie kindlich ehren 51. und warum 154. wel

ches er auch gethan 169
Jſaacs



welche hierin enthalten.

Aſaacs vorgeweſene Aufopferung, Chriſti Fur—

bild 174K.
Kelch, wohin dieſe Redens-Art in der heili—

gen Schrift ſich beziehe 241Alage Chriſti am Creutz ro ſq. was er da
mit zu erkennen giebet 207. wie ſie zu verſte—
hen 220. was damit verbunden war ibid.

L.
Lamm GOttes, als ein ſolches bewies ſich

JEſus auch im Tode 21Lehre von Chriſto, wie ſichs mit dem gan
tzen Geheimniß derſelben uberhaupt verhal
te 278. wie ſie von Paulo genennet werde?5

Leiden Chriſti, worauf es abgezielet 42. mit
wem er es darin zu thun gehabt 194. wie er

ſolches ausgeſtanden 206. iſt ihm ſehr bitter ge
 weſen 242. warum es durch ſo viele ſpecielle

Umſtande gegangen 156. ſein Bekantniß dar
innen 211. die Vollendung des Endzwecks

deſſelben 260. das eigentliche Werck deſſel
ben 290 ſaq. inneres 102Liebe Chriſti, was damit zu combiniren 162
Proben davon 163. wie ſie anzuſehen 168

Liebes-Pflichten, naturliche, verwirft Chri—
ſtus nicht 140. 147. ſondern heiliget ſie ibid.

was dazu gehore 144Lieder, ein Zeugniß der Wahrheit 28. einige
beſondere Ausdrucke angefuhret 36.37. 116.
1124. 125. 188. 260. 269. 286. 287. Paſ—
ſionsLieder haben ihren bibliſchenGrund 36.

89.90. 229.231. 25 5.259. BußLiedera7. 88

un4 Lu—



Regiſter der vornehmſten Materien,

Lucas, der Evangeliſt, beobachtet die genaue—
ſte Ordnung 6. 8. daher beſchreibt er auch
das erſte Wort Chriſti ausdrucklich s ſq. 10

m.
Macaxius, wird angefuhret 12. 261
Maria, die Mutter JEſu 15 r. gibt ein Exem

pel der Unwiſſenheit auch nach der Bekeh
rung?1. ihr Verhalten dagegen ibid. ihr
auſfſerlich ſehr ſtiller und verborgener Wan
del ras. 151. 169. naher Zutritt zum Creutz
Chriſti ra5. was ihrvon Symeon vorher
prophezeyet worden ibid.

Matthaus, der Evangeliſt, warum er die er
ſteren Worte Chriſti nicht beſchrieben 9

Modiur terminus, in der Logic 55. bey Chriſto,
dem Mittler53.54 ſq. fuhret auf den Grund
des Amts-Vertrages zwiſchen dem Vater
und Sohne 61. 68. wie dergleichen auch von
andern Furbittern gebrauchet worden z9 ſqg.

Mein, mein, warum Chriſtus am Creutz dieſes
doppelte Beywort ausgeſprochen 204. 207

Menſchen-Liebe Chriſti, woraus ſie erhelle
143Mich, was Chriſtus mit dieſem Wortgen an

zeigen wollen 2o7. Erlauterung deſſelben
aus einigen RedensArten 212

Mitteiden, dahinein fuhret Chriſtus das Thun
ſeiner Creutziger si. wie es anzuſehen 81. da
mit ſahe Chriſtus ſeine Mutter an 144

Mittler, was er ſey so. womit er umgehen

muſſe 69N.
NaturLiebe, hat Chriſtus geheiliget 140. und

zugleich



welche hierin enthalten.
zugleich nebſt ſeiner gottlichen Liebe an ſich ge

habt— 144Nepoticmur, kan Chriſto nicht ſchuld gegeben

werden 147. im Papſtthum ibid.
Nichtwiſſen, was es nach ſich ziehe go. iſt

nicht gering zu achten ibid.
Nichtzurechnung der Sunde, geht vor

der Vergebung derſelben her 43. iſt das
erſte,ſo unsChriſtus auszubitten hat 94. grun

det ſich auf die Furbitte Chriſti 95
Nimmerthun, die beſte Buſſe, wie zu verſte

hen 89 ſq.Nun, wie dieſes Wortlein von Chriſto ge

brauchet werde 113ſq.
O.OberVormund iſt Chriſtus 155.172

Opfer-Schule, was ſie geweſn 246
Opfer. Weſen, womit es verknupfet 256 ſq.

wie es geſchehn 257 der Heiden, woher ſie es genommen 247.
248. wovon es zeugen konne 248

Opferungs.Worte, waren Chriſti Worte,
das IVte 2o08. das Vte 232. das VIte 246

P.
Paradis, wodurch es verſchloſſen 124. deſſen

Eroffnung ib. dem Charfreytag zuzuſchreiben
113.. die Ruckkehr in daſſelbe n25. wurde

dem Einenschacher vonChriſto zugeſprochen
124. 126.die. RedensArt davon war den

Juden gewohnlich 134Paulus, deſſen Thun vor ſeiner Bekehrung 87

Petri Geſicht 105E Pro



Regiſter der vornehmſten Materien,

Providentz GOttes uber die Seinigen be
weiſet das dritte Wort Chriſti 140. 152. wo
mit ſie zu verbinden ſey 154

Fythagoras, wer er geweſen 181. ſilentium Py-

thagoricum ibid.
R.

Rechtfertigunn, der Articul davon iſt den
Menſchen von Natur am unbekannteſten 77
von GOtt aberoffenbaret ibid. von Chriſto
am Creutz recht erhohet 104. was ſich dabey
oft ereignet 106

Reich, (ein) ſchreibet der Eine Schacher Chri

ſto zu l 102Richter, und Vater iſt GOott 39
Ringen Chriſti mit GOtt, wie es geſchehen

204
S.Schacher am Creutz, der bußfertige, iſt ver—

muthlich vom Jſraelitiſchen Volck geweſen
124. deſſen voriger Zuſtand 1on. war gleich

ſam erſt ein harter Stein 115. deſſen wirckli
che Bekehrung 38.99. 113. dabey wurde die
HeilsOrdnung nicht ausgeſchloſſen 101. 110.
128.129. 132. deſſen Exempel iſt auſſeror
dentlich 132. wird vonder Welt gemißbrau
chet n36. derowegen behutſam damit umzuge
hen 136. deſſen Bitte an JEfum98. 99. was
ihn dazu veranlaſſet 13. 100. wie er ſie einge
richtet 99. 102. grundete ſich auf was gewiſ
ſes 99. Chriſti Antwort davauf io2. deſſen
Vereinigung mit Chriſto mib ſejq. derrund
davon 122 ſq. deſſen Gemeinſchaft der Leiden

mit



welche hierin enthalten.

mit Chriſto 234. woher ſeine Beſtandigkeit
im Vertrauen geruhret 233. 254. 259

Schafe Chriſti, wie ſie beſchaffen 285
Schrift, heilige, was bey deren Erklarung ſon

derlich zu beobachten 2. deren Erfullung an
Chriſto 231. 254.253. was von der Kraft

derſelben zeuge 280Seelr. war der Hauptſitz des Leidens Chriſti 216
ſq. des Menſchen,ſt ein geiſtliches Weſen 273

Sieben Worte Chriſti am Creutz, wie ſie an
zuſehen 2. ſind einer beſondern Aufmerckſam
keit wurdig z. was bey Erklarung derſelben zu
beobachten 4. deren benennte Zahl erhellet aus
der Harmonie der vier Evangeliſten z. die
Ordnung, wie eines auf das andere gefolget?
ſqq. theilen ſich gleichſam in zwo Claſſen ein
177 ſq. 230. in den erſten dreyen hatte es
Chriſtus hauptſachlich mit Menſchen zu thun
142. 173. 188. in den letztern vieren mit GOtt

ſelbſt 142. 178. 188. die inwendige Beſchaf
fenheit derſelben 278. ſind Geiſt und Leben
279. was ſie oft auch bey naturlichen Men—
ſchen wircken 280. ſind Spieſſe und Nagel
284. wie gute Gemuther ie und je damit um
gegangen 278 ſq. 289. deren geſegnete Wir
ckung bey demEinen Schacher 13. 38.45. bey
dem Volcke 13.73. 282. bey dem Haupt
mann 14. 266. 282. wie man ſich beyBetrach
tung derſelben zu verhalten 289 ſqq. Siehe
Worte Chriſti, die letzten.

Siehe, dis Wortlein wird in H. Schrift niemals vergeb

üUich gebraucht i9Sor



Regiſter der vornehmſten Materien,
Sorge, auch ſpecielle hat Chriſtus Amtswegen auf ſeinen

Hertzen getragen 155. 158. wie ſie einurichten 159
Spiegel, Gnaden- und Zorn- iſt Chriſti Leibden 29oſg.
Stuande, auſſerliche der Menſchen, hat Chriſius geheili—

get 164. ſind nicht anfjuheben ibid.
Sterbende, können ihren letzten Willen wol kund thun izi.

was fur Ordnung ſie dabey zu halten iss. deren Reden

fuhren eine Beweglichkeit mit ſich 280
Stillſchweigen Chriſti, unter ſeinem Leiden ißo. hatte

vieles auf ſich ibid. am Creutz in denz finſtern Stunden
iyz iſt nicht vergebens anzuſehen gi.war Geheinmiß voll
183.201 darin iſt uns eine hohe Schule der Weisheit eroff
net 18a wohin nne Chriſtus damit ſuhre ii. hat gleichſam
einen Vorhang uüber die Reden Chriſti aejogen 187.201

Stoß:Seufzer, in Bußliedern, woher ſie kommen 42
Studirende, die meiſten haben einen unrechten Zweck 14.

was ſie in acht zn nehmen 285
Subordination der Kinder unter den Eltern hat Chriſtus

am Creutz conſecritet 149. iſt heiliglich zu halten to.

und watum ibid.Sunde, eine Hinderniß der Vereinig. mit GOtt i121.122. 11
Sunden-Fall, woher er entſtanden 67. igo. was daher gefloſ

ſen z6. was dabey zu mercken ibid. wohin wir dadurch ge

athen 156Suicerus, deſſen theſaurus eecleſiaſticus wird allegirtt 248
Symboliſche Bucher, einige Stellen daraus werden an

gefuhret 224.291. 293
T.

Teſtament der Sterbenden, was es ſeyizi. hat Chriſtus
auch gemacht i5z1. dergleichen Ordnungen ſind Gott nicht

zuwider 152Theologie, wie ſie von Paulo genennet werde 75. wie ſie

einige erlernen wollen 201Thun der Creutziger Chriſti, war eine Frucht ihres Nicht
wiſſens zo. erſtreckte ſich ſehr weit ibid. gehorete eigent
lich ins Geſetz zi. war an ſich verdammlich 84. fuhret
Chriſtus ins Mitieiden ib. wozu es uns dienen ſolle g2. 87.
zz. haunte ſich ſehr in dem Leiden Chriſti ze ſqq. auch in

dem erſten SundenFall 86
Cod,



welche hierin enthalten.
Tod, der leibliche, abſolviret keinen ſchlechterdings 130
»Chriſti, was uns in und mit demſelben angeſtorben

262. die Urſache deſſelben 265Troſt, darnach ſahen ſich die Glaubigen bald nach dem Faul

um ig6. und nach welchen eigentlichn7. hat Maria
nicht gering geachtet 16ß. wurde Chriſto nach ſeiner
Menſchheit eine Zeitlang entzogen 197

Vater, die Anrede im J. und VII. Wort Chriſti zo. 267. was
dieſer Name in ſich faſſe zi.z9. deſſen hat ſich Chr iſtus in
ſeinem Gebet dfters bedienet zi. hat ſeine Abſicht auch
auf das allgemeine Elend der Menſchen z2 1q. 34. iſt nicht

zu mißbrauchen 4fUberlaſſung an GOtt, wie ſolche geſchehen muſſe 160
Uberſehung, bittet Chriſtus im erſten Worte am Creutz
zunmnachſt aus 42.97. gehet vor der Vergebung der Sun

den her 43. das Ziel derſelben muß die Vergebung ſeyn

ibid: worin ſie eigentlich beſtehe 9y5
Verborgen, GOtt, 183. 185
Verdienſt Chriſti, wie man ſolches ergreiffen muſſe 89
Vereinigung mit GGOtt,was daran hindere ni. wwie man

daqu gelange ihid. woraufſie ſich grunde ibid. was dar

auf folge 120. i2iVergebung der Sunden, iſt eine gerichtliche Handlung
z9. darauf ging dasseiden Chriſti 42. und die Einſetzung

des H. Abenomahls ibid. bittet Chriſtus aus 42. ſein
Recht daju auch nach der Menſchheit zo. warnm ors am
Creutz nichtgebraucht ib d. wie wir von ihm ſolche er—
langen z1. wanu man ſie erlange inz. was dabey v orher

gehen muſſe s6. was damit verknupfet ſey 1o4 heb et den

Stand der Verlaſſung von GOtt auf223. iſt eine Lberck
ſtatte der göttlichen Barmhertzigkeit öz. dir Applic ation
derſelben an dem Einen Schacher z8. N li. o4

Vergleichung der Evangeliſten. Siche Harmonie.
verlaſſung GOttes, daruber klagt Chriſtus i93. habeu

auch Glaubige vorher an ſich erfahren muſſen 200. 210.
ei6. hat Chriſtus wahrhaftig gefuhlet 2o5. 222 271. wor
in ſie eigentlich beſtanden ei7. die Urſache derſelben 220.
war bey Chriſto ein fremdes Werck 221. wodurch er ſie

uber—



Regiſter der vornehmſten Materien,
uberwunden 2o5. aus derſelben trat er in die hochſte Ge
laſſenheit 27o. was daraufgefolget ar2. ſq. durch dieſelbe
hat Chriſtus unſere Verlaſſung hinweg genomen 213.224

Verlaſſung, unſere gegen GOtt, was wir damit uns zugezo

gen 2rgVverrichtung, ein nachdencklich Wort im Teutſchen 25. iſt

weitlauftiger, als das Wort Errichtuug ibid.
Verſicherung Chriſti gegen den Schacher in. iſt nicht

zu weit gegangen r27. und warum ibid. die Art derſelben

war auſſerordentlich z2. der Grund davon aber ordent

lich 125. 129. 132Vertrag zwiſchen GOtt dem Vater und Sohne 19. iſt von
Ewigkeit geſchehen i96. und am Creutze vollſtrecket wor
den ibid. auf denſelben ſirhet Chriſtus in ſeinem aller

letzten Worte 274 ſqq.Vierte Gebort heſtattiget Chriſtus mit ſeinem Erempel 145

Umſtande, die zeitlichen der Glaubigen ſind Chriſto zu
Hertzen gegangen 154. igs. auch im Stande der Erhdhung
162.172. der Nutzen davon i16z. ſind nicht fur Kleinigkeiten

zu halten 16. wie ſich die uralten Patriarchen darin ver
balten r72 ſqq. warum dieſelben bey Chriſti Leiden ſo

mancherley geweſee 156Unwiſſenheit, fand ſich bey deuen, die Chriſtum ereutzig

ten 69. mathte ihren Zuſtand recht elend 34. 7o. ſtellt
Chriſtus dem Vater als eine Motiv zur Vergebung vor
3. 30. 54. 76. wär nicht unuberwindlich c8. zugleich aber
als eine Straffe der Sunden anzuſchen 66.67. hielte Chri
ſtus fur keine laßliche, ſondern Tod:Sunde 7o. dawider
zeugete er auch nachdrucklich 76. was damit verknupfet
geweſen 7o. iſt allgemein é68. ob wol in Anſehung der
Stuffen unterſchieden ibid 72. bringet greuliche Wir
ckungen hervor 69. fur dieſelbe muſte im A. T. der Hohe
prieſter opfern ibid. die Reliquien davon fuhlen auch
wahrhaſtig Bekehrte noch 71. wie ſich ſolche daaegen zu
verhalten 73 ſq. darin ſteckte Paulus vot ſeinerBekehrung

72. das Urtheil der Welt-Kinder davon iſt fallſch 7
Vollendung, hat Chriſtus in ſeinem Leiden immer vor An

gen gehabt 42. 245. wird ſonderlich in der Ep. an die
Hebr. heſchrieben247. worguf dieſelbe gegangen 254

lgqj.



welche hierin enthalten.
ſqg. deren fortwahrende Wirckung 257 ſaq. ſolche wird

uns von Chriſto geſchencket 286
Vorhang im Tempel, warum er mit dem Tode Chriſti

zerriſſen 247
w.

Wahrheit, woran ſie erkannt werde 76. wer ſie vor fich
haben muſſe o. deren Auunchmung dependiret nicht
von uns 279

Warum!? Chriſti Frage-Wortlein im V. Wort 218. die
Autwort darauf iſt am Creutze nicht ausdrucklich dabey

geſetzt 222
Was? einige Anmerckungen uber dis Frage-Wortlein za
ſgh. an Pilato 85. it. Paulo ibid.
Weib, warum Chriſtus am Creutz ſeine Mutter alſo ge—

heiſſen i66. worauf dieſe Benennung zuruck weiſe ibid.
Wille GOttes, nach unſerm Heil, hettzlich zs. hat Chri—

ſtus gern gethan
197Wort, iſt Chriſtus 87. 103.186.187. 15. als das Wort iſt er

geſtorben 26. 27
Wort der Wahrheit, wie es recht zu theilen 76. 136
Worte Chriſti, ſein allererſtes 146. ſind einander nicht

entgegen, ſondern harmoniren 25. lq. welche er am lieb

ſten geredet 26
2 die letzten ab4. waren ſchon, ehe ſie aufgezeichnet wor

den, in den Hertzen der erſten Chriſten lebendig einge
ſchrieben in. Exempel davon an Stephand ib. 45.275 und
an den Apoſteln iz. darein ſind ſeine vorhergehende Reden

mit eingeſchloſſen 2. ſind nach ſeinem Amte zu verdoll—
metſchen 19. 112

2 das allererſte am Creutz7.17. 68. 94 96. der Ort, wo
ſolches ansgeſprochen worden7 q. die Urſachen, war—
um es erſt von Luca aufgezeichnet worden 8. was ſolches
gleich gewircket habe 13. zu welchem Amte Chriſti es ge—
horig 19. 68.ßo. wo ein Commentarius daruber zu fin—
den i9. 32. die Abtheilung deſſelben

302 Ddas andere o6. deſſen harmouniſche Orduung 95. zu
welchem Amte Chriſti es gehdret 19.98 103. der Grund
davon ioz.izg. war ein Triumphs. Liediza. der Jnhait
deſſelben 98. woran man dabey zu gedencken 107. 109. wit

Chrinus



Regiſter der vornehmſten Materien.
Chriſtus daſſelbe ausgeſprochen i1o. was es voraus ſe
tze ing. warum ſolches hoch zu bewundern 132. was fur

Troit daher flieſſe i292 das dritte 133. wahrſcheinliche Beweis:Grunde da
voniarſq. deſſen gantzerzuſammenhang 139. und auſſer

liche Ordnung 141. was zu Aufſchlieſſung des Sinnes
Chriſti dabey diene rzy. faſſet ein groſſes Geheimniß in
ſich iz). gehet auf was beſonderes und privates 140. wo
hin es gehore i49 beſondere Anmerckungen daruber 154.

der daraus flieſſende Troſt i55. iſt nicht gering zu achten
iga ſq. i16ʒ. 175

 das vierte r78. die Harmonie der Evangeliſten dabey
ibid. wie es anzuſehen 179.185. 191. 20g. ſteiget uber allen
Beariff der menſchl Vernunft 185. 187. 200. aoi. warum es
Chriſtus ſo laut ausgeſprochen 191. 224. was ſolches an
zeige i92. an wen es gerichtet i93. war ſchon lange vor
herverkundiget 194. was darin liege 204. was Chriſtus

eigentlich damit angedeutet 2iz
2 das funfte 228. wo uns ſolches hinweiſe z22d. was

dabey zu erwegen ibid. deſſelben Ordnung 229. und Jn
halt 2zu ſq. an wen es ergangen 232 ſqq. wie es anzuſe

hen 237das ſechſte 239 was dabey zu mercken 240. die Ver
2 bindung deſſelben mit dem vorigen ibid. wie es anzuſehen

240.258. was darin liege 243. worauf es uns zuruck fuh
re 244. wie wir damit umgrhen ſollen 248. wie es zu pa

raphraſiren 250 ſqgq.
das allerletzte am Creutz 264. was dabey ju betrach

tenzbez. deſſen Zuſammenhang ihid. 267. Jnhalt 267.

wie es Chriſtus ausgeſprochen 274
z.

Zaagen, hat Chriſtus im tieffſten Grunde erfahren 202. 217.
um unſert willen ibid. aber dabey nicht verzaget ibid.

204. 206 214 225
Zueignung des Heils, womit ſie ausgedruckt werde 243.

wir ſolche geſchehen muſſe 259Zukunft Chriſti, die erſte, deren Endzweck 66.140.244
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